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VORWORT 

Meine Arbeit »Studien zum Wortschatz der Österreichischen Chronik Jakob 
Unrests,> (Jyväskylä 1966) wird gezeigt haben, daß Jakob Unrest, ein 
österreichischer Chronist des 15. Jahrhunderts, in seinem Wortgebrauch 
zeitlich mit dem Frühnhd. und landschaftlich mit dem Bairisch-Öster­
reichischen verbunden war, aber darüber hinaus im Rahmen des Sprach­
systems zu vielen persönlichen Ausdrücken und Gebrauchsweisen kommen 
konnte. Auch im Bereich der Wortgestalt, d.h. der Lautgestalt und Schrei­
bung, gab es in Unrests Zeit recht viel Spielraum, weil es noch keine ver­
bindliche schriftsprachliche Norm gab. Die vorliegende Untersuchung will 
zeigen, wie sich die Wortgestalt bei Unrest zusammensetzt und wie sie 
sich zur Wortgestalt in drei anderen bairischen Chroniken des 15. Jahr­
hunderts verhält. So hoffe ich, einen Beitrag zum Problem der sprachlichen 
Norm in frühnhd. Zeit zu liefern. 

Die eigentliche Anregung zu dieser Arbeit kommt aus Wien, wo mir 
Herr Professor Dr. Eberhard Kranzmayer im Sommer 1964 auf interessante 
Weise einige bairische Lauterscheinungen erklärte, die mir bei meiner 
Arbeit über Unrests Wortschatz in der Wortgestalt seiner Chronik aufge­
fallen waren. Es sei mir gestattet, ihm an dieser Stelle verbindlichst für 
seine wertvollen Ratschläge zu danken. Mein aufrichtiger Dank gebührt 
auch anderen Mitarbeitern am Österreichischen Wörterbuch in Wien, vor 
allem Herrn Dr. Franz Roitinger, der mir manches schwierige Problem 
lösen half. Auch mit Herrn Professor Dr. Gerhard Eis (Heidelberg) hatte ich 
Gelegenheit, ein interessantes Gespräch über das Thema zu führen, wofür 
ich ihm herzlich danken will. Herr Professor Dr. Erik Erämetsä (Jyväskylä) 
hat die ganze Arbeit im Manuskript gelesen, mir gute Vorschläge gemacht 
und mich auf jede Weise unterstützt. Ihm möchte ich jetzt meinen besten 
Dank aussprechen. Herrn Dr. Rolf Klemmt (Jyväskylä) danke ich für die 
sprachliche Durchsicht und Verbesserung meiner Arbeit sowie für seine 
große Hilfe beim Korrekturlesen. Nicht zuletzt schulde ich Dank der 
Universität Jyväskylä, die diese Untersuchung in ihre Schriftenreihe 
aufgenommen hat. 

Jyväskylä, im Oktober 1967 
Kalevi Tarvainen 
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QUELLEN- UND LITERATURVERZEICHNIS 

I. Die untersuchten Texte

Unrest = UNREST, JAKOB, Österreichische Chronik. Hs.: n. XIII 783 der 
Niedersächsischen Landesbibliothek in Hannover. - Hg. von Karl 
Grossmann. Mon. Germ. Script. Nova Series XI. Weimar 1957. 

Andreas = ANDREAS VON REGENSBURG, Chronik von den Fürsten zu 
Bayern. Hs.: Cod. pal. germ. 96 der Universitätsbibliothek Heidelberg. 
- Hg. von Georg Leidinger: Andreas von Regensburg, Sämtliche
Werke. Quellen u. Erörter. z. bayer. u. dt. Gesch. NF 1, 1903 (S. 591-
655).

Anonym = Anonyme deutsche Chronik Österreichs für die Jahre 1454-67. 
Hs.: Cvp. n. 2908 d·er Österreichischen Nationalbibliothek in Wien. -
Hg. von Adrian Rauch: Rerum Austriacarum historia ab anno Christi 
MCCCCLIIII usque ad annum Christi MCCCCL VII. Wien 1794. 

Arnpeck = ARNPECK, VEIT, Bayerische Chronik. Hs.: Cod. germ. 2817 der 
Bayerischen Staatsbibliothek in München. - Hg. von Georg Leidinger: 
Veit Arnpeck, Sämtliche Chroniken. Quellen u. Erörter. z. bayer. u. dt. 
Gesch. NF 3, 1915 (S. 445-705). 

II. Zu den Chroniken und Chronisten

Grossmanns Einleitung = Einleitung von KARL GnossMANN zu seiner 
Ausgabe der Österreichischen Chronik Jakob Unrests (S. VII-XLIX). 
S. oben.

Leidingers Einleitung zu Andreas = Einleitung von GEORG LEIDINGER zu 
seiner Ausgabe der Sämtlichen Werke des Andreas von Regensburg 
(S. !-XVII, LXXXIX-CV). S. oben. 

Leidingers Einleitung zu Arnpeck = Einleitung von GEORG LEIDINGER zu 
seiner Ausgabe der Sämtlichen Chroniken Veit Arnpecks (S. VI-XII, 
LXV-CI). S. oben.

Lhotsky = LHoTSKY, ALPHONS, Quellenkunde zur mittelalterlichen Ge­
schichte Österreichs. MIÖG. Ergänz.-Bd. XIX, 1963. 
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NEUMANN, WILHELM, Bemerkungen zu Jakob Unrest und zur Ausgabe 
seiner >>Österreichischen Chronik>>. Südostdt. Archiv 2, 1959 (S. 12 ff.). 

UHRLITZ, KARL, in: Geschichte der Stadt Wien. Hg. von Altertumsvereinen 
zu Wien. II. Band, 1. Hälfte. Wien 1900, S. 81 ff. (über die >>Anonyme 
deutsche Chronik Österreichs für die Jahre 1454-67>>). 

Verf. lex. = Die deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasserlexikon. 
Hg. von Wolfgang Stammler und Karl Langosch. Bd. 1. Berlin 1933. 

III. Grammatisches und lexikalisches Vergleichsmaterial

BACH, ADOLF, Deutsche Mundartforschung. Heidelberg 1950. 
Bach, Luther = BACH, HEINRICH, Laut- und Formenlehre der Sprache 

Luthers. Kopenhagen 1934. 
Bach, Ortsnamen= BACH, ADOLF, Deutsche Namenkunde: II. Ortsnamen. 

2 Bde. Heidelberg 1953 - 54. 
Bahder = BAHDER, KARL v., Grundlagen des neuhochdeutschen Laut­

systems. Straßburg 1890. 
Dt. Rechtswb. = Deutsches Rechtswörterbuch (Wörterbuch der älteren 

deutschen Rechtsspruche). Hg. von der Preussisclien Akademie der 
Wissenschaften. Weimar 1914 -. 

FöRsTEMANN, E. W., Altdeutsches Namenbuch. Bd. 1-2. 3. Aufl. Bearb. 
von H. Jellinghaus. Bonn 1911-16. 

Grimm = GRIMM, JAKOB und \VILHELM, Deutsches Wörterbuch. Leipzig 
1854-1960. 

Henzen, Schriftsprnehe = HENZEN, WAT.TER, Schriftsprache und Mund­
arten. 2. Aufl. Bern 1954. 

Henzen, Wortbildung = HENZEN, WALTER, Deutsche "Wortbildung. 2. 
Aufl. Tübingen 1957. 

HoRACEK, BLANKA, Kleine historische Lautlehre des Deutschen (Hoch­
deutschen). 2. Aufl. Wien 1966. 

Hornung-Roitinger = HORNUNG, MARIA und RoITINGER, FRANZ, Unsere 
Mundarten. Wien 1950. 

Jelinek = JELINEK, FRANZ, Mittelhochdeutsches Wörterbuch zu den 
Sprachdenkmälern Böhmens und der mährischen Städte Brünn, Iglau 
und Olmütz. Heidelberg 1911. 

Kluge = KLUGE, FRIEDRICH, Etymologisches Wörterbuch der deutschen 
Sprache. 19. Aufl. Bearb. von Walther Mitzka. Berlin 1963. 

Kranzmayer = KRANZMA YER, EBERHARD, Historische Lautgeographie des 
gesamtbairischen Dialektraumes mit 27 Laut- und 4 Hilfskarten in 
besonderer Mappe. Wien 1956. 

Kranzmayer, Ottokar ""' KRANZMA YER, EBERHARD, Die steirische Reim­
chronik Ottokars und ihre Sprache. Wien 1950. 

Lexer = LEXER, MATTHIAS, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch. Leipzig 
1872-78. 

Lexer, Kämt. = LEXER, MATTHIAS, Kärntisches Wörterbuch. Leipzig 1862. 



9 

Lindgren = LINDGREN, KAJ B., Die Apokope des mhd. -e in seinen ver­
schiedenen Funktionen. Diss. Helsinki 1953. 

Löfstedt = LöFSTEDT, INGA, Zum Sekundärumlaut von germ. a im Bairi-, 
sehen. Diss. Lund 1944. 

Michels = MICHELS, VICTOR, Mittelhochdeutsches Elementarbuch. 3. und 
4. Aufl. Heidelberg 1921.

Moser = MosER, VrnmL, Frühneuhochdeutsche Grammatik. I. Band, 1. 
Hälfte ( = Moser 1). Heidelberg 1929. - III. Band, 3. Teil ( = Moser 3). 
Heidelberg 1951. 

Moser, Einführung = MosER, VIRGIL, Historisch-grammatische Einführung 
in die frühneuhochdeutschen Schriftdialekte. Halle a. d. S. 1909. 

MosER, VIRGIL, Frühneuhochdeutsche Studien. PBB. 47, 357 ff. 
Noordijk = NooRDIJK, D. G., Untersuchungen auf dem Gebiete der kaiser­

lichen Kanzleisprache im XV. Jahrhundert. Diss. Amsterdam 1925. 
ÖHMANN, EMIL, Hyperkorrekte Lautformen. Helsinki 1960. 
Österr. Wb. = Bayerisch-österreichisches Wörterbuch. I. Österreich. 

\Vörterbuch der bairischen Mundarten in Österreich. Bearb. von Viktor 
Dollmayr und Eberhard Kranzmayer unter Mitwirkung von Franz 
Roitinger, Maria Hornung und Alois Pischinger. Lfg. 1-4 (A-ante). 
Wien 1963-66. 

Österr. Wb. Kanzlei = Die Sammlungen für das Österreichische Wörter­
buch in der Österreichischen ·wörterbuchkanzlei in Wien. 

Paul-Mitzka = PAUL, HERMANN, Mittelhochdeutsche Grammatik. 18. 
Aufl. Bearb. von WALTHER lVhTZKA. Tübingen 1960. 

Schatz = SCHATZ, JosEF, ·wörterbuch der Tiroler Mundarten. Für den 
Druck vorbereitet von Karl Finsterwalder. Innsbruck 1955-56. 

SCHATZ, JosEF, Altbairische Grammatik. Göttingen 1907. 
Schirmunski = ScHIRMUNSKI, vV. M., Deutsche Mundartkunde. Aus dem 

Russischen übersetzt und wissenschaftlich bearbeitet von \Volfgang 
Fleischer. Berlin 1962. 

Schmeller = ScHMELLER, ANDREAS, Bayerisches Wörterbuch. 2. Aufl. 
Bearb. von G. Karl Fromman. München 1869 -77. 

Schöpf = SCHÖPF, J. B., Tirolisches Idiotikon. Vollendet von A. J. Hofer. 
Inqsbruck 1866. 

Tarvainen, Unrest = TARVAINEN, KALEVI, Studien zum \Vortschatz der 
Österreichischen Chronik Jakob Unrests. Diss. Jyväskylä 1966. 

Weigand = WEIGAND, FRIEDRICH LuDwIG KARL, Deutsches Wörterbuch. 
5. Aufl. Neu bearb. von Karl von Bahder, Herman Hirt und Karl Kant.
Gießen 1909 -10.

Weinhold, Bair. = WmNHOLD, KARL, Bairische Grammatik. Berlin 1867. 
WmNHOLD, KARL, Mittelhochdeutsche Grammatik. Paderborn 1883. 
ZwIERZINA, K., Mittelhochdeutsche Studien. ZfdA. 44. 1900 (S. 1 ff., 

249 ff., 345 ff.). 



EINLEITUNG 

Zur Wahl der untersuchten Chroniken 

Bei meiner Arbeit über den Wortschatz der >>Österreichischen Chronik•> 
Jakob Unrests stellte ich fest, daß die Chronik in lautlicher und ortho­
graphischer Hinsid1L viele interessante mundartlich und zeitlich bedingte 
Variationen aufweist. Deswegen machte ich sie zur Grundlage der vorlie­
genden Untersuchung. In der Wahl der Vergleichschroniken waren zunächst 
zwei Gesichtspunkte maßgebend: ein räumlicher und ein zeitlicher. Um den 
einzelmundartlichen Einflüssen innerhalb des Gesamtbairischen nachzuge­
hen, wählte ich eine weitere österreichische Chronik und zwei bayerische, 
und zwar die sog. >>Anonyme deutsche Chronik Österreichs für die Jahre 
1454-1467>>, die >>Bayerische Chronik>> des wohl in Freising geborenen Veit 
Arnpeck und die •>Chronik von den Fürsten zu Bayerm des Andreas von 
Regensburg. So waren südlichere und nördlichere bairische Sprachland­
schaften vertreten: .Jakob lJnrest wirkte in Kärnten im südbairischen Raum, 
Veit Arnpecks vermutlicher Geburtsort Freising und hauptsächlicher 
\Virkungsort Landshut liegen auf mittelbairischem Boden, während Andreas 
von Regensburg in einem nord-mittelbairischen Grenzgebiet lebte. Für .die 
>>Anonyme deutsche Chronik Österreichs•> war vor der Arbeit kein genauerer
sprachlandschaftlicher Stützpunkt vorhanden, er war möglicherweise durch
die Arbeit zu gewinnen. Vom zeitlichen Standpunkt aus bedeutet die Wahl
der genannten Chroniken, daß das Material sich auf das ganze 15. Jahr­
hundert bezieht. Die Andreassche Chronik ist nämlich 1428 und Arnpecks
,verk um 1493 geschrieben, während sich die Niederschrift der Chronik
Unrests von etwa 1466 bis 1499 erstreckt und auch die •>Anonyme deutsche
Chronik Österreichs über die Ereignisse der Jahre 1454-67,> wohl während
einer längeren Zeitspanne in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
geschrieben worden ist. Zwei der Chroniken spiegeln also die Sprache eines
Zeitpunkts, eines bestimmten Jahres wider, während bei den zwei anderen
möglicherweise auch mit dem Wandel der \Vortgestalt zu rechnen war.
Ein weiterer Gesichtspunkt bei der Wahl der Chroniken war, daß sie alle
auch als Geschichtswerke bedeutend sein sollten. Da es unmöglich war,
mehrere autograph erhaltene Chroniken von Bedeutung zu finden, wurden
die Chroniken so gewählt, daß sie alle nur in Abschriften erhalten sind und
also streng genommen die „Wortgestalt des Kopisten vertreten, die von der
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des Autors selbst abweichen kann. Jeder untersuchte Text stammt auch von 
einem einzigen Abschreiber, wodurch die Gefahr eventueller lautlicher und 
orthographischer Unterschiede zwischen verschiedenen Kopisten eliminiert 
ist. 

Die Chroniken und ihre Verfasser 

Der Chronist J a k o b  U n r e s  t1 wurde etwa 1420-30 geboren und 
wirkte von 1466 bis 1500 als Pfarrer in St. Martin in Kärnten. Das meiste, 
was man von ihm weiß, ergibt sich aus seinen Chroniken, urkundliche 
Angaben über ihn sind sehr knapp. Nach Grossmann, dem Herausgeber 
seiner »Österreichischen Chronik>>, dürfte er in Bayern geboren sein, wäh­
rend Wilhelm Neumann• den St.Veiter Raum in Kärnten als seine Heimat 
annimmt. Unrests literarisches Schaffen besteht aus einer Kärntner, einer 
Ungarischen und einer Österreichischen Chronik, die alle nur in Abschriften 
erhalten sind. Die >>Österreichische Chronik>> ist ein vorwiegend chrono­
logischer Bericht über die ·Geschichte Österreichs, mit dem Hauptgewicht 
auf den Jahren 1466-99, und dürfte von Zeit zu Zeit aus gleichzeitig 
gemachten Aufzeichnungen zusammengefaßt worden sein. Sie ist in zwei 
Handschriften überliefert, und zwar in der Handschrift n. XIII 783 der 
Niedersächsischen Landesbibliothek in Hannover ( = die Handschrift H) 
und im Cod. lat. n. 8007 der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien 
( = die Handschrift W). Die zwei Handschriften sind kaum aus Unrests 
Urschrift abgeschrieben, sondern dürften beide auf eine von dieser bald 
nach seinem Tode gemachte Abschrift zurückgehen. Die Handschrift H 
stammt von einem einzigen Kopisten und ist nach Grossmann um 1510 
geschrieben•, während die Handschrift \V aus der Mitte oder der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts stammt und mehrere Hände zeigt. Der vor­
liegenden Untersuchung liegt der von Karl Grossmann 1957 nach der 
Handschrift H edierte Text zugrunde.• Da dem Herausgeber ziemlich viele 
Abschreibfehler unterlaufen sind, habe ich die Ausgabe laufend mit der 
Handschrift H verglichen. Als Geschichtsschreiber gehört Unrest der spät­
mittelalterlichen Chronistik zu und bedeutet mit seiner >>Österreichischen 
Chronik>> das Ende der österreichischen Historiographie des Mittelalters.• 
Da Unrest nur wenige Quellenschriften zur Verfügung hatte, >>ist seine 
Chronik primär wie wenige,>.• 

Die >>A n o n y m e  deutsche Chronik Österreichs für die Jahre 1454-67>> 
berichtet, wie schon ihr Gelegenheitstitel andeutet, über die österreichische 
Geschichte nach der Mitte des 15. Jahrhunderts und bietet hauptsächlich 

1 Zu den folgenden Angaben verweise ich auf Tarvainen, Unrest S. 18-21. 
2 Wilhelm Neumann, Bemerkungen zu Jakob Unrest und zur Ausgabe seiner ,österreichischen 
Chronik,. Südostdt. Archiv 2, 1959, S. 15. 
3 Nach Lhotsky S. 406 gehört die Handschrift noch dem 15. Jahrhundert an. 
• Jakob Unrest, Österreichische Chronik. i\'.lon. Germ. Script. Nova Series XI. Weimar 1957.
5 Grossmanns Einleitung S. XXVIII. 
6 Lhotsky S. 406. 
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Landesgeschichte, nicht so sehr dynastische oder Stadtgeschichte wie die 
meisten damaligen Geschichtswerke'. Die Verfasserfrage ist nicht gelöst 
worden: man hat bald an einen Kanzleibeamten Kaiser Friedrichs III.; 
bald an einen Wiener Bürger oder Geistlichen gedacht, wobei auch einige 
bestimmte Personen als vermutliche Autoren genannt worden sind8• Die 
Chronik, deren Niederschrift wohl in gewissem Abstand von den berichteten 
Ereignissen stattgefunden hat, ist in zwei Handschriften erhalten, die beide 
Abschriften sind: Cvp. n. 2908 der Österreichischen Nationalbibliothek in 
Wien ( = die Wiener Handschrift) aus dem 15. Jahrhundert und Cod. n. 
352 der Universitätsbibliothek Gießen ( = die Gießener Handschrift) aus 
dem 16. Jahrhundert. Die Chronik liegt in zwei alten Ausgaben vor, die 
beide aus dem 18. Jahrhundert stammen: die Edition von Adrian Rauch 
nach der Wiener Handschrift vom .fa hrr. 1704• und die von Heinrich 
Christian Fhr. v. Senckenberg nach der Gießener Handschrift vom Jahre 
1737.10 Ich konnte meine ArLeiL auf Rauchs Ausgabe gründen, nachdem ich 
den Text mit der Handschrift verglichen und die Abweichungen davon 
verzeichnet hatte. Als Geschichtswerk ist die Anonyme Chronik von 
BelleuLuug: >>Schon daß sie sichtlich keine Kompilation ist, sondern in der 
Hauptsache ... durchaus eigene Wahrnehmungen in primärer Berichter­
stattung brachte, sichert ihr Beachtung, und überdies bietet sie eine vor­
treffliche Ergänzung zu den parallelen Ausführungen Ebendorfers, deren 
gelegentliche Oberflächlichkeit und Verfärbung an Hand dieses Anonymus, 
den Krones sogar für 'weit überlegen' hielt, wertvolle Ergänzungen und 
Berichtigungen erhält.>>11 

V e i t  A r  n p e c k, dessen \Verke Georg Leidinger 1915, mit einer 
ausgezeichneten Einleitung versehen, veröffentlichte12, wurde wahrschein­
lich in der zweiten Hälfte der 30er Jahre des 15. Jahrhunderts geboren, nach 
Leidingers Vermutung in Freising. Er besuchte die Schule in Amberg, 
studierte in ·wien 1454-57 und war von der zweiten Hälfte der 60er Jahre 
bis zu seinem wohl 1495 erfolgten Tod hauptsächlich an der St. Martins­
kirche zu Landshut als Geistlicher tätig.13 Dies alles ergibt sich vorwiegend 
aus den dürftigen Nachrichten, die er selbst über sein Leben in seinen 
Werken gegeben hat, allerdings von einigen wenigen Urkunden ergänzt.14 

Veit Arnpeck hat vier lateinische Chroniken geschrieben, deren eine, 
>>Chronica Baioariorum>>, er selbst frei ins Deutsche übersetzt und um­
gearbeitet hat.15 Diese Übersetzung stellt die >>Bayerische Chronik>> Veit
Arnpecks dar. Sie war aller \Vahrscheinlichkeit nach gegen Ende des Jahres

7 Lhotsky S. 363-364. - Lhotsky gibt auch die ganze Literatur an, die sich mit der Chronik 

und den vermutlichen Verfassern befaßt hat. 
8 Lhotsky a.a.O. 
9 Rerum Austriacarum historia ab anno Christi i\ICCCCLIIII usque ad annum Christi 

MCCCCLXII. Wien 1794. 
10 Selecta juris et historiarum turn anecdota, turn iam edita, sed rariora 5. Leipzig 1737. 
11 Lhotsky S. 363. 
12 Veit Arnpeck, Sämtliche Chroniken. Quellen u. Erörter. z. hayer. u. dt. Gesch. NF. 3,1915. 
13 Leidingers Einleitung zu Arnpek S. VII-XII; Verf. !ex. Sp. 140. 
14 Leidingers Einleitung zu Arnpeck S. VII; Verf. !ex. a.a.O. 
15 Verf. lex. Sp. 140-141. 
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1493 vollendet, erfuhr aber dann einige Zusätze vom Verfasser bis 1495.16 

Die Chronik, die Bayerns Geschichte von den sagenhaften Anfängen bis 

zum Todesjahr des Verfassers behandelt, ist in elf Handschriften erhalten, 
die alle Abschriften sind.17 Der Ausgabe Leidingers liegt die älteste Hand­
schrift, der Cod. germ. 2817 der Bayerischen Staatsbibliothek in München 
zugrunde.1• Die Handschrift, die wohl nicht unmittelbar vom Autograph, 
sondern von einer ersten Kopie abgeschrieben ist, kann nicht vor 1498 
geschrieben sein, da der Abschreiber auch einige Ereignisse dieses Jahres 
der ursprünglichen Chronik hinzugefügt hat.19 Ich habe meiner Arbeit 
Leidingers Ausgabe zugrundegelegt, habe sie aber durchgängig mit der 
Handschrift verglichen, weil sie einige, allerdings meist rein orthographische 
Abweichungen davon aufweist (Konsonantenverdopplungen sind teils 
beseitigt usw). Was die Geschichtsforschung betrifft, ist Arnpecks latei­
nische Chronik >>Chronica Baioariorum,> die wichtigste mittelalterliche 
Landesgeschichte in Bayern.20 In der deutschen Bearbeitung wollte der 
Verfasser ohne Zweifel ein volkstümliches \Verk schaffen. Als Geschichts­
schreiber ist Veit Arnpeck ein echt mittelalterlicher Kompilator, der nicht 
sehr viel Kritik ausübte und viele Quellen fast wörtlich zitierend benützte.21 

>>In sprachlicher Beziehung gehört die Chronik wie die deutsche Chronik
Bayerns des Andreas von Regensburg zu den hervorragendsten mittelalter­
lichen Denkmälern der bayerischen Mundart.,>22 

Auch die Werke des A n d r e a s  v o n  R e g e n s b urg sind von 
Georg Leidinger herausgegeben;• der in seiner Einleitung eine gründliche 
Studie über ihn bietet. Andreas, der etwa 1375-80 und wahrscheinlich in 
Straubing geboren wurde, wirkte seit 1401 als Chorherr im Augustinerstift 
St. Mang in Regensburg, wo er auch Ende des Jahres 1438 oder bald danach 
gestorben sein wird.24 >>Das Leben des Andreas ist nur aus den Notizen und 

Andeutungen seiner Werke, Unterschriften in deren Hss. usw. bekannt, 
außerhalb davon wird er niemals und nirgends genannt».25 Andreas hat 
mehrere lateinische Geschichtswerke geschrieben, unter ihnen auch die in 

zwei Fassungen überlieferte ,>Chronica de princibus terre Bavarorum,>, die 
der Chronist selbst 1427 -28 nach der zweiten Fassung ins Deutsche 
übersetzte. Diese >>Chronik von den Fürsten zu Bayerm ist in acht vollständi­
gen Handschriften erhalten, von denen keine einzige autograph ist. 2• Die 
älteste, wohl am 14. 8. 1441 vollendet, die Leidingers Ausgabe zugrundeliegt, 
ist der Cod. pal. germ. 96 der Universitätsbibliothek Heidelberg.27 Die 

18 Leidingers Einleitung zu Arnpeck S. LXXXX-LXXXXI. 
17 ebd. S. LXV ff .• 
18 Leidingers Einle_itung zu Arnpeck S. LXXVI. 
19 ebd. S. LXVI. 
to ebd. S. LXV. 
11 Verf. lex. Sp. 141-142. 
21 Leidingers Einleitung zu Arnpeck S. C. 
18 Andreas von Regensburg, Sämtliche Werke. Quellen u. Erörter. z. bayer. u. dt. Gesch. NF 1, 
1903. 
"' Leidingers Einleitung zu Andreas S. I-II; Verf. !ex. Sp. 76-77. 
26 Verf. lex. Sp. 76. 
te Leidingers Einleitung zu Andreas S. LXXXXV-LXXXXVII. 
07 ebd. S. LXXXXV-LXXXXVI. 
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Edition von Leidinger, auf der meine Arbeit beruht, weist keine Abwei­
chungen von der Heidelberger Handschrift auf. Als Geschichtsschreiber war 
Andreas schon bei seinen Zeitgenossen bekannt und angesehen, von den 
späteren Chronisten des 15. Jahrhunderts haben z.B. Veit Arnpeck, Ulrich 
Füetrer und Hans Ebran von Wildenberg aus seinen \Verken geschöpft.28 

>>Als Kompilator unterscheitlel er sich in nichts von zahlreichen Andern,
die aus einer Anzahl historischer Quellen ein neues Buch zusammenschrie­
ben. Wenn des Andreas Chroniken in ihren älteren Teilen uns heute noch
von Bedeutung erscheinen, so liegt der Grund besonders darin, dass manche
heute verlorene Quelle darin benützt ist und viele Überlieferungen, beson­
ders zur bayerischen Geschichte und Geschichtssage, hier zum ersten Male
schriftlich niedergelegt erscheinern.20 Die deutsche Chronik bringt im
Vergleich mit der lateinischen bayerischen Chronik keinen neuen Stoff,
literar- und kulturhistorisch wie auch als Sprachdenkmal ist sie nach
Leitlinger von großem Wert.30 

Methodisches 

Die Wortgestalt, die sich in den Chroniken als Forschungsobjekt bietet, 
besteht aus graphischen Zeichen, die mehr oder weniger genau die gespro­
chenen Laute der lebendigen Rede bezeichnen. Worauf es mir bei dieser 
Untersuchung zunächst ankam, war zu versuchen, die Lautwerte hinter 
den Graphemen zu finden. Es galt, die lebendige Mundart von dem bloßen 
Schreibgebrauch zu unterscheiden, sei dieser die alte Tradition oder der 
modernere damalige Schreibduktus. Die Aufgabe war nicht leicht: >>Die 
genaue Bestimmung der Lautwerte ist gerade im Frnhd. nicht nur besonders 
schwierig, sondern vielfach überhaupt nur teilweise oder selbst gar nicht 
möglich ... Dagegen sind hiezu die heutigen Dialekte von großer Bedeu­
tung, ohne daß man alle Erscheinungen derselben einfach aufs Frnhd. 
übertragen darf. Trotz solcher Hindernisse muß aber die möglichst genaue 
Feststellung des Lautwerts das Bestreben der frnhd. Forschung sein.>>31 

Zur Feststellung der bairischen Lautwerte der Grapheme diente mir 
hauptsächlich Eberhard Kranzmayers >>Historische Lautgeographie des 
gesamtbairischen Dialektraumes>>, die, sich auf die beharrsamen Bauern­
sprachinseln stützend, den frühnhd. bairischen Lautstand zuverlässig zu 
erhellen scheint und auch zur Frage des Lautwerts mehrerer frühnhd. 
Grapheme Stellung nimmt. Der Vergleich mit den damaligen geschriebenen 
Sprachformen des Bairischen, den lokalen bayerischen und österreichischen 
Schreibsprachen (Schreibdialekten), einschließlich der kaiserlichen Kanzlei­
sprache Friedrichs III., geschah größtenteils an Hand der Untersuchungen 

2s Verf. !ex. Sp. 78-79. 
29 Leidingers Einleitung zu Andreas S. XIII. 
so ebd. S. LXXXXV. 
31 Virgil Moser, Frühnhd. Grammatik I, 1 s. 71. 
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von Virgil Moser32 und D. G. Noordijk33• Das endgültige Ziel der Arbeit war, 

durch Vergleich der Wortgestalt in den vier Chroniken zu ermitteln, wie 

das Verhältnis zwischen der lebendigen Mundart, der mhd. Schreibtradition 

und den damaligen bairischen Schreibsprachen bei bairischen Chronisten 

des 15. Jahrhunderts ist. Es galt also, einen Beitrag zur Frage der wortge­

staltlichen Norm bei ihnen zu liefern. 

Die Untersuchung besteht aus vier Teilen. Im ersten werden kurz die 

a l l g e m e i n e n C h a r a k t e r i s t i k a d e r O r t h o g r a p h i e, 

wie z.B. Konsonantenverdopplungen, der Einfluß der lautlichen Umgebung 

usw., in den untersuchten Chroniken charakterisiert, nicht aber die einzelnen 

Grapheme, weil meines Erachtens eine gesonderte Darstellung der Zeichen 

und der Laute bei einer solchen Untersuchung nicht angebracht ist. Der 

zweite Teil der Arbeit befaßt sich mit der W o r t g e s t a l t b e i U n r e s t. 

Es werden besonders solche orthographische und lautliche Erscheinungen 

analysiert, bei denen mundartlich und zeitlich bedingte Varianten zum 

Ausdruck kommen, wie z.B. der Umlaut, die Rundung und Entrundung, 

mhd. a und o, b und w, d und t. Den Ausgangspunkt der Betrachtung bieten 

die Laute des sog. normalisierten Mhd. (abgekürzt: morm. mhd.>> oder nur 

>>mhd.>>), deren Entsprechungen in der bairischen Mundart, in den damaligen

bairischen Schreibsprachen und bei Unrest behandelt werden. Im dritten

Abschnitt folgt der V e r g l e i c h m i t d e n a n d e r e n C h r o n i k e n.

Dabei wird zunächst die betreffende Erscheinung bei Unrest kurz zusam­

mengefaßt, dann in den Vergleichschroniken beschrieben. Falls im Vergleichs­

material neue Mundartlichkeiten oder schreibsprachliche Eigentümlich­

keiten auftauchen, die bei Unrest nicht vorkamen, werden sie erklärt. Im

vierten Kapitel wird als E r g e b n i s d e r U n t e r s u c h u n g die

Wortgestalt in den Chroniken zusammengefaßt: Was ist noch mhd., was

schon allgemein frühnhd.? Wie ist das Verhältnis zur reinen Mundart, wie

das zu den bairischen Schreibsprachen, vor allem zur kaiserlichen Kanzlei­

sprache ( = die Sprache der Habsburger Kanzlei Friedrichs III.)? - In der

-Schlußbetrachtung werden noch einige wesentliche Merkmale der Wortge­

staltung in den Chroniken vergleichend dargestellt.

Zum Schluß einige Einzelheiten zum rein technischen Verfahren. 

1. Die Bezeichnungen >>Unrest», >>Anonym>>, >>Arnpeck,>, »Andreas,> beziehen

sich auf die älteste Handschrift der Chroniken, die bei jedem Chronisten eine

Abschrift ist (vgl. oben S. 10). Genau genommen ist also das Forschungs­

objekt die Wortgestalt des betreffenden Kopisten. Bei Unrest stammt die

untersuchte Handschrift von etwa 1510 (die Abfassungszeit der Chronik ist

etwa 1466-1499), bei dem Anonymen aus der zweiten Hälfte des 15. Jhs.

(weder die Abfassungszeit des Originals noch die der Abschrift ist näher

bekannt); bei Arnpeck ist sie frühestens 1498 geschrieben ( die ursprüngliche

Fassung der Chronik stammt von 1493); bei Andreas ist die Abschrift höchst­

wahrscheinlich am 14. Aug. 1441 abgeschlossen, weil auf der leeren Rück-

32 Virgil Moser, Frühnhd. Grammatik. I. Band, 1. Hälfte. Heidelberg 1929. 2. Hälfte. Heidel­

berg 1951. - Historisch-grammatische Einführung in die frühnhd. Schriftdialekte. Halle 1909. 
33 D. G. Noordijk, Untersuchungen auf dem Gebiete der kaiserlichen Kanzleisprache im XV. 

Jahrhundert. Diss. Amsterdam 1925. 
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seite des letzten Blattes dieses Datum steht (die Abfassungszeit der Chronik 

ist 1427-28). 
2. Die Stellenangaben hinter den Beispielen beziehen sich auf die oben
S. 7 erwähnten Ausgaben der Chroniken, und zwar so, daß die erste
Zahl die Seite, die zweite nach dem Komma die Zeile bezeichnet, z.B. 10,24
( = Seite 10, Zeile 24). Im Kapitel über die allgemeinen Charakteristika der
Orthographie wird nur ausnahmsweise die Seiten- und Zeilenzahl angegeben,
da Leidingers Ausgabe der Arnpeckschen Chronik nicht alle rein ortho­
graphischen Erscheinungen ganz genau wiedergibt (die von mir gegebenen
Beispielwörter stammen aus der Handschrift).
3. Von den benutzten Ausgaben ist nur Leidingers Ausgabe der Chronik des
Andreas eine buchstabentreue Wiedergabe der Handschrift. Deswegen habe
ich neben der Ausgabe auch immer die betreffende Handschrift benutzt.
Die alte Ausgabe der Anonymen Chronik habe ich völlig mit der Handschrift
verglichen, bei Unrest und Arnpeck etwa fünfzig Seiten, außerdem alle
Einzelbelege für Mundartlichkeiten und andere wichtige Erscheinungen.
4. Von Unrests Chronik sind die Seiten 86,12-88,19 der Grossmannschen
Ausgabe außerhall.J tler Untersuchung geblieben, da sie nicht in der Hand­
schrift Herhalten sind und aus der Handschrift W stammen. - Von Arn­
pecks Chronik habe ich die Seiten 649,2-662,33; 692,18-698,26 nicht
berücksichtigt, denn die entsprechenden Blätter der Handschrift sind
deutlich von einer anderen Hand geschrieben als der größte Teil des Textes.
Da Arnpeck seine Chronik vermutlich schon 1493 abgeschlossen und danach
nur einige Ergänzungen bis zum Jahre 1495 gebracht hat, der von ein und
derselben Hand geschriebene Teil der Handschrift aber noch über die
Ereignisse des Jahres 1498 berichtet, muß die Chronik von dem Kopisten
oder von einer anderen Person vor dem Abschreiben ergänzt worden sein.
Ich habe jedoch den ganzen Text berücksichtigt, der von ein und demselben
Abschreiber stammt, handelt es sich doch auch bei den anderen Chroniken
primär um die Wortgestalt des Kopisten, nicht um die des Autors. Bei den
Chroniken Arnpecks und Unrests haben die Herausgeber angegeben, welche
Stellen des Textes der. Chronist von anderen Autoren mehr oder weniger
wörtlich entlehnt hat. Ich habe auch diese Stellen mitberücksichtigt, da
auch sie letzten Endes von dem Abschreiber stammen.
fi. Rei jeder zu untersuchenden Erscheinung habe ich einige Dutzend Seiten
gründlich exzerpiert, danach nur neue Fälle aufgeschrieben. Bei seltenen
Mundartlichkeiten oder anderen ähnlichen Fällen - wie z.B. beim Wechsel
der Zeichen b und w, der Entrundung - habe ich alle Belege verzeichnet.
Das ganze Material besteht aus ca. 735 Druckseiten (UNREST 238 S.,
ANONYM 175 S., ARNPECK 258 S. und ANDREAS 64 S.), die natürlich in den
verschiedenen Ausgaben der Größe nach nicht ganz identisch sind.
6. Beim Vergleich der verschiedenen Wiedergaben ein und. derselben mhd.
Erscheinung habe ich auf ein mathematisches Verfahren verzichtet und
mich mit den Angaben >>selten>>, >>vereinzelt,>, »normal», >>überwiegend>> usw.
zufrieden gegeben, z.B. beim Wechsel der Zeichen a und o: >>posteyn 'Bastei'
67,22 u.o. [ =und oft] neben dem selteneren pastein 139,18; 155,33; macht

'machte' 23,13 neben macht 23,9 u.O.>>. Dies kommt hauptsächlich daher,
daß bei vielen Erscheinungen die Handschriften undeutliche Zeichen
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aufweisen. So sind z.B. e und o oft schwer zu unterscheiden, so daß nicht 

immer sicher zu sagen ist, ob es um die mhd. Form oder die mundartliche 

Rundung geht (vgl. fremde - fromde ohne Umlautsbezeichnung für das 

gerundete frömde). Besonders schwierig ist beim Umlaut die Grenze zwischen 

der Bezeichnung und Nichtbezeichnung zu ziehen, da oft auch über einem 

sicher umlautlosen Laut ein Häkchen oder ein ähnliches Zeichen steht. 

Deswegen lohnt es sich meines Erachtens nicht, mit genauen Zahlen zu 

operieren, weil die betreffenden Erscheinungen nicht genau zu bestimmen 

sind. 

7. Bei jedem Beispielwort gebe ich normalerweise nur eine Belegstelle, bei

vielen Belegen weise ich noch auf die Häufigkeit hin. Wenn es sich um eine

seltene Erscheinung handelt, habe ich alle Belegstellen gegeben. Bei der

ARNPECKschen und der ANONYMEN Chronik weicht vereinzelt die ·wort­

gestalt an der angegebenen Stelle in der Ausgabe von der in der Hand­

schrift ab, die ich angeführt habe. Ich habe es nicht notwendig gefunden,
immer auf diese Abweichungen hinzuweisen, weil an Hand der Bemerkun­

gen des Herausgebers das betreffende Blatt der Handschrift gefunden wer­

den kann.

2 



I. ALLGEMEINE CHARAKTERISTIKA DER ORTHOGRAPHIE

IN DEN UNTERSUCHTEN CHRONIKEN 

Die äußere Gestalt eines frühnhd. Textes ist gekennzeichnet durch die 

Regellosigkeit der Rechtschreibung, Moser 1,5 spricht sogar von der >>Ver­

wahrlosung der frnhd. Orthographie•>. Unten werden zunächst einige allge­

meine Charakteristika der Orthographie in den untersuchten Chroniken 

betrachtet, dann einige Schreibgewohnheiten der einzelnen Schreiber 

behandelt, die bei der lautlichen Untersuchung der Handschriften berück­

sichtigt werden müssen. 

Ein grundlegender Unterschied zwischen der Orthographie des norm. 

Mhd. und der Rechtschreibung des Frühnhd. ist, daß im letzteren ein 

etymologisch gleicher Laut mehrere Bezeichnungen und umgekehrt ein und 

dasselbe Zeichen mehrere Lautwerte hat. Dieser \V e c h s e l d e r Z e i -

c h e n betrifft auch die vorliegenden Chroniken. Er ist großenteils durch 

Schwankung zwischen traditionellen und neuen mundartlich oder zeitlich 

begründeten Schreibweisen bedingt und kommt im einzelnen bei der Behand­

lung der betreffenden mhd. Laute zur Sprache. Hier seien nur zwei Beispiele 

erwähnt: für mhd. ei im unbestimmten Artikel ein stehen ei, ey, ai, ay, 

allerdings nicht alle in allen Chroniken: ein, eyn, ainem, aynes (UNREST), 

ein, eyn, aine (ANDREAS), ein, ain (ANONYM), ain (ARNPECK); für mhd. 

a stehen im ganzen Material sowohl a als auch o und andererseits wird 

mhd. o qurch o und a wiedergegeben: macht, macht 'machte', pfortail, 

phartayl 'Vorteil' (UNREST), kam, kam 'kam' (UNREST, ANONYM, ANUl\EAS, 

ARNPECK), Lombarden, Lamparten 'Lombardei' (ARNPECK), wart, wart '\Vort' 

(UNREST, ANONYM, ANDREAS). Es begegnet aber auch ein \Vechsel von Zei­

chen, der keine lautliche Begründung hat: u, v, w für mhd. u; i, y für mhd. i; 

t, th für mhd. t usw.; andererseits steht v auch für mhd. ü und f (v) usw.: und, 

wurden, zw (ANONYM); geuallem, von (ebd.), hilft, hylff (UNREST, ARNPECK); 

tun, thun ( ebd. ). Weitere Beispiele für diesen Wechsel, der bei allen Chroniken 

häufig ist, werden bei den betreffenden mhd. Lauten gegeben. Es sei hier 

nur noch erwähnt, daß anlautendes u in allen Handschriften fast immer 

durch v, in den Ausgaben aber, von der Anonymen Chronik abgesehen, 

durch u wiedergegeben ist, und daß für j- in den Handschriften I steht. 

Ein zweites Charakteristikum der Orthographie der Chroniken, wie des 

Frühnhd. überhaupt, sind K o n s o n a n t e n v e r d o p p 1 u n g e n u n d 

- h ä u f  u n g e n  ohne lautliche Begründung. Nach Moser 1,39 beginnen
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sie stärker seit der zweiten Hälfte des 13. Jhs. hervorzutreten, erscheinen 
in der kaiserlichen Kanzlei im 14. Jh. während der Regierung Ludwigs des 
Bayern und Karls IV. ziemlich häufig, >>aber erst unter der Herrschaft der 

Habsburger erreichen sie im Laufe der zweiten Hälfte des 15. Jhs. ihren 
Höhepunkt,> (ebd.). Bei den vorliegenden Chroniken besteht ein deutlicher 
Unterschied zwischen der Chronik des Andreas, der seine Chronik in der 

ersten Hälfte des 15. Jhs. (1427-28, die Abschrift 1441) schrieb, und den 
anderen, die gegen Ende des Jahrhunderts entstanden. Bei ANDREAS ist 
die Konsonantenverdopplung gar nicht auffällig: sie erscheint bei den 
meisten Konsonanten, aber nur vereinzelt neben den Schreibungeq ohne 

Doppelung oder in bestimmten, im großen und ganzen seltenen Fällen 
regelmäßig: darinn (regelmäßig), aber nie -enn: grosmächtigen; ettlich (immer); 
fastt, aber [engst, begert; graff (regelmäßig), aber dorff neben Helffendorf. Auch 
Häufungen von verschiedenen Konsonanten fallen in der Regel nicht auf: 
herczog (statt des heutigen z erscheint fast immer cz), zwainczkisten 'zwan­
zigsten'. In den anderen Chroniken werden Konsonanten sehr oft verdoppelt 
und gehäuft: sagennd, lanndt, hallten, nitt, of /t, sacramenntt (ARNPECK), 
gerrnn, lerrer, vill 'viel', ettlich, furlten, hanngenn, unnd (UNREST), Herrenn, 

ritterschatft, auf/, vberhanndt (ANONYM). Fast alle Konsonanten erfahren 
Verdopplung, einige allerdings, wie z.B. b, d, h, sehr selten: umbb, unndd 

(ARNPECK), sachh (ANDREAS). Bei Unrest und Arnpeck überwiegen bei 
weitem die Verdopplungen von n, in der Anonymen Chronik dagegen die 
von /. Die Verdopplung von n ist bei Unrest und Arnpeck ebenso häufig, 

dagegen werden die anderen Konsonanten (vor allem t, f, l, r) in Unrests 
Chronik häufiger als in Arnpecks Werk verdoppelt. Es ist noch zu beobach­
ten, daß im ganzen die Konsonantenverdopplung und -häufung bei dem· 
Anonymen Chronisten etwas seltener ist als bei Unrest und Arnpeck. Dies 
hängt vielleicht mit der Abfassungszeit zusammen: die Anonyme Chronik 
ist wohl gleich nach der Jahrhundertmitte geschrieben, während die anderen 
Chroniken erst ganz am Ende des Jhs. vollendet worden sind. Es ist bemer­
kenswert, daß bei Arnpeck besonders die Zeilenenden oft >>schöne>> Konso­

nantengruppen aufweisen: eltisstt, wirdtt, istt, nitt, erlanngtt, vnnddt, darumbb 

(bb erscheint nur am Zeilenende). 
Ein bedeutender Faktor bei der Gestaltung der Schreibung in den 

Chroniken ist der E i n f 1 u ß d e r 1 a u t 1 i c h e n U m g e b u n g. Er 
bekundet sich zunächst in auffälligen Verschreibungen, die durch andere 
Laute des gleichen Wortes oder Satzes veranlaßt sind. Solche Schreibungen, 
denen kaum ein eigener Lautwert zufällt, sind besonders für Unrest typisch: 
dy anndern h a b e  r n s c h r e c k  h 100,17 neben haberschreckh 100,2; ver­

! urlretten pro verfuttretten 'verfütterten' 97 ,38; schell er wohl pro mhd. 
schilher 'Schillertaft': zehen heilen guldein schellern ... an 58,37 ( dazu s. 
noch unten S. 36); rarlfuerer 97,32 für radlfuerer (dazu s. auch unten S. 86); 
usw. (s. auch Tarvainen, Unrest 22 -23, wo einige weitere Beispiele gegeben 
sind). Der Einfluß der lautlichen Umgebung kommt aber auch darin zum 
Ausdruck, daß von zwei zu Gebote stehenden häufigen Nebenformen oft 
eine in einem Kontext, die andere in einem anderen mehrere Male erscheint. 
So kommt bei Unrest von den gleichbedeutenden Adverbien da und do auf 
einer Seite oft da vor (z.B. S. 56), während auf einer anderen fast ausnahms� 
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los do herrscht (z.B. S. 72). Die zuerst gewählte Form, deren Wahl entweder 
zufällig oder durch Einfluß anderer ähnlicher Laute des Kontextes geschehen 
sein mag, scheint auch in weiteren Fällen im gleichen Textzusammenhang 
aufzutreten. Außer bei Unrest ist der Einfluß der Lautumgebung auch in 
den anderen Chroniken nachweisbar, vor allem bei Arnpeck: Einige Bei­
spiele: ob ir vnnser noch so gebaltig wärendt, sagent vnns doch, wie ir mit vns 

leben woltendt. der Hunn antbort vnnd sprach: für war, ir müstent sterben 

457,16-19. Die auffällige Verbform wärendt 'wäret' mit einem einge­
schobenen -n- veranlaßt noch weitere Wortgestalten mit einem Einschub-n: 
sagent 'sagt' (Imperat.), woltendt 'wolltet', miistent 'müßtet' (zu dieser 
seltenen Erscheinung vgl. unten S. 119). Auch beim Wechsel von b und w, 
der bei Arnpeck häufig ist, zeigt sich, daß das zuerst gewählte Zeichen sich 
in demselben Satzzusammenhang wiederholt: den sand Ulrichen sind gezaigt 
borden zbay sbert 478,28, aber: in der weil sand Ulrich wolt von künklichem 

dinst wider haimziechen 481,29-30; sein lob vnd breis buchs ferr 464,25. Der 
letzte Satz bietet weiter ein gutes Beispiel dafür, daß der Einfluß der laut­
lichen Umgebung auch bei der Bestimmung des Lautwerts eines Zeichens 
eine Rolle spielt: Ist breis 'Preis' eine mittelbairische ,vortgestalt mit einer 
aus p abgeschwächten Lenis ( dazu s. unten S. 128) oder ist b nur eine durch 
das b in lob und buchs 'wuchs' verursachte Schreibung? Oder ist b- in buchs 

diesmal vielleicht durch b- in breis verursacht (falls dies nämlich die Lenis b 

aufweist!)? 
Solche oben behandelte Schreibungen wie verfurtretten für verfuttretten 

sind durch die Lautumgebung verursachte Verschreibungen. Es finden 
sich aber in den Chroniken, von der Andreasschen abgesehen, auch ganz 
willkürliche V e r  s c h r e i b u n g e n, die wohl, wenigstens zum Teil, darauf 
zurückgehen, daß die Texte nicht Originale, sondern Abschriften sind: seien 

pro seinen; gewessen warden pro gewessen waren; pegirg pro gepirg; frunckait 

pro frumkait; obrikaiyt pro obrikait (UNREST); steusun pro steufsun 'Stief­
sohn'; gereigirt pro geregirt; leichnach 'Leichnam'; paradis pro paralys: traf in 
das p a r a d  i s und starb (ARNPECK); probschotf pro probsthotf (ANONYM). 
Die Herausgeber Leidinger und Grossmann haben viele dieser Verschrei­
bungen verbessert und in den Fußnoten darauf aufmerksam gemacht. 

Zum Schluß dieses Kapitels seien einige Schreibgewohnheiten der ein­
zelnen Schreiber erwähnt. Bei Unrcst ist der Umlaut von u nicht zu bestim­
men, denn sowohl mhd. u als auch mhd. ü sind in der Regel durch ein u 
mit Häkchen (also u) wiedergegeben (vereinzelt kommt auch ein ü vor, es 
stellt aber wohl nur eine Variation von u dar, denn es steht nicht nur für 
mhd. ü, sondern auch für mhd. u). Dasselbe betrifft auch Arnpeck, bei dem 
ü und ü miteinander wechselnd sowohl mhd. u und ü wiedergeben. In den 
anderen zwei Chroniken ist der Umlaut von u zu bestimmen, obgleich in 
der Anonymen Chronik ü auch für mhd. u zu stehen scheint (z.B. sün 

'Sohn'; oder handelt es sich hier um eine mundartliche Aussprache? dazu 
s. unten S. 99). Ebenso kommt in fast allen Chroniken vereinzelt i'J für mhd.
o vor, z.B. ki'Jmen bei dem Anonymus, obgleich o und ö im allgemeinen
getrennt sind. Auch sonst begegnen diakritische Zeichen, deren Bedeutung
nicht ganz klar ist. So erscheinen in der Anonymen Chronik y, eü, ew für
i, eu; der Umlaut wird mit den Zeichen ", •', .:... und ' bezeichnet.
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Die Zeichen - oder � über einem Nasal bedeuten nicht nur Doppelung, 
sondern auch das Weglassen eines e. In allen Chroniken steht mehr oder 
weniger für die Endung -en ein n (vereinzelt auch für -em ein -in), was die 
genaue Bestimmung der Synkope schwierig macht. Bei der Bezeichnung 
der Vokallänge oder -kürze weichen die Chroniken vom Nhd. ab. So ist h 
als sichere Längebezeiclmung nicht nachweisbar, es kommt nur in etymolo­
gisch berechtigten Fällen (sehen usw.) vor. Auch e nach i als Längezeichen 
kann nicht nachgewiesen werden (dazu s. unten S. 37 und S. 101). Die Ver­
dopplung eines Konsonanten als Zeichen· der Kürze des vorangehenden 
Vokals ist ebenfalls nicht festzustellen (vgl. greyf!en, griffen, sumer, gewinen 

usw.), so häufig die Konsonantenverdopplung sonst auch ist. Die einzige 
sichere Bezeichnung der Vokallänge ist die Verdopplung des e, die bei mhd. 
e begegnet: ee 'ehe', ee 'Ehe' (immer), seer 'sehr' neben ser, eer 'Ehre' neben 
err, geen neben gen usw. Vereinzelt kann ee auch für ein gedehntes mhd. e 

stehen: steet 'Städte' neben steil. 

Zur Veranschaulichung dieser Beschreibung der allgemeinen Charak­
teristika der Orthographie in den Chroniken finden sich am Ende des 
Buches vier Handschriftenproben (Abbildungen 1-4). 



II. DIE WORTGESTALT BEI UNREST

1. VOKALISMUS 

a. Umlaut

Der Umlaut von mhd. a 

D e r  p r i m  ä r e U m 1 a u  t v o n a ist, wie im norm. Mhd. (Paul­
Mitzka 49) und in der kaiserlichen Kanzlei (Noordijk 78), meist durch e

wiedergegeben, das auch den bairischen Lautstand (e oder ,e34 ; dazu vgl. 
Kranzmayer 32 f.) am besten zum Ausdruck hringt: P.l/P.rn 10,24; eltist 16,14; 
sterckist 45,14; vil stell 6,3 reichstett 55,15,26 (gedehnt: steet 12,15, reichsteet 

55,18); tel/er 'Täler' 25,25; 65,19; 66,8; krefften (D. Pl.) 179,28; beschwechen 

236,11; plenten 'blenden' 16,18; erwellen 'erwählen' 39,1; trenckhen 76,31; 
tregt 46,11; usw. In einigen Fällen steht für mhd. e der Buchstabe a. Diese 
Ausnahmen von der normalen Wiedergabe des Primärumlauts sind aber 
nur scheinbar, denn sie stellen analogische oder mundartliche Einzelformen 
ohne Umlaut, keine bloßen Schreibungen dar. So findet sich bei anheben 

'anfangen' ein Schwanken zwischen dem Umlaut-e und a, wie es bei heben 

schon mhd. vorkommt und wohl auf die alte Wurzelverwandtschaft oder 
auf eine bloße Verwechslung mit haben zurückzuführen ist (vgl. Kluge 278; 
Lexer 1, 1199; Grimm 4, 2, 721): hab an 1,12; 2,11 neben heb ich .. . an 

111, 36. Eine mundartliche Einzelform ist elannd 'Elend' 40,25 neben 
ellenden tod 131, 11 und dem Adv. ellendiklich 'elend' 70, 9 (Schatz 145 und 
Lexer Kämt. 84 geben -a- an, im Material der Österr. Wb. Kanzlei in Wien 

36 Die phonetischen Bezeichnungen für die speziellen bairischen Lautwerte sind die in Kranz­
mayers Lautgeographie, auch für die Belege, die aus bairischen Wörterbüchern, z.B. von 
Schatz, stammen. Für die Laute des norm. Mhd. sind die Bezeichnungen von Paul-Mitzka 
vel'Wendet worden. - Zum Primärumlaut sind hier auch ahd. bair. Verhinderungsfälle ge­
zählt, die sich später daran angeschlossen haben (z.B. eltisl). 
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finden sich Belege sowohl für -a- als auch für -e-). Bei mhd. heftec aus 
spätahd. heiftlg, dessen e also ursprünglich kein Umlaut-e ist, ist die Schrei­
bung hatftig: ainen hafltigen sturm 66,12; 8,25 (Schatz 270 gibt -a- und -e­
an, ebenso belegt die Österr. Wb. Kanzlei heftig und haf lig). - Beim Adverb 
lange wechseln im Komparativ langer und [enger, wobei die ursprüngliche 
Form ohne Umlaut (dazu vgl. Paul-Mitzka 142) selten (z.B. nicht lannger 
halllten mochten 193,11) ist und nur vereinzelt neben dem durch die Analogie 
des Adjektivs veranlaßten Komparativ mit Umlaut (z.B. nil lennger 6,29; 
vgl. Michels 180) begegnet. In der Komparation des Adjektivs lang kommt 
der alte Wechsel zwischen e und a (dazu s. Paul-Mitzka 140) nicht vor, e ist 
die ausschließliche Schreibung: [der} lenngsl unnter allen sendlpotten 63,32. -
Vereinzelt steht für das Primärumlaut-e das Zeichen o (ö). Dann handelt es 
sich meist um eine hyperkorrekte Schreibung - z.B. kossel 'Kessel' 13,2 -
zuweilen aber auch um den Lautwert ö, wie z.B. bei frombl 'fremd' 135, 30 
(dazu s. >>Rundung und Entrundung,> unten S. 29). 

Beim s e k u n d ä r e n U m 1 a u t v o n a überwiegt die Schreibung a,

aber auch e (selten ä) kommt vor. Im Gesamtbairischen ist nämlich der 
Sekundärumlaut ä zu a geworden, welcher Prozeß nach Kranzmayer 24 
schon im 13. Jh. stattfindet, nach anderen Forschern aber erst im 15. Jh., 
also in Unrests Zeit, vollendet ist (Löfstedt 49-50; vgl. auch Moser 1, 129). 
In frühnhd. Schriftstücken kommt die mundartliche Entwicklung jedoch 
ziemlich selten zum Ausdruck, denn sie halten traditionell an der seit dem 
14. Jh. in bairischen Texten geläufigen Schreibung ä oder an dem in den
mhd. Handschriften üblichsten Zeichen e fest (Moser 1, 119, 129; Löfstedt
51). Auffälligerweise kommt ä, das auch in den Schreibdialekten von Unrests
österreichischer Heimat oft begegnet (Noordijk 57), in der Chronik selten
vor. Das neben der überwiegenden, mundartechten Schreibung a gebrauchte
e ist der kaiserlichen Kanzleisprache gemäß, denn diese weist neben ä und a
oft e auf, besonders in Briefen an nördliche Gegenden (Moser 1, 119; Noor­
dijk 70). Die e-Schreibung kann jedoch nicht ohne weiteres dem Einfluß der 
kaiserlichen Kanzleisprache zugeschrieben werden, denn nach Löfstedt 51 
ist sie in nordbairischen Texten durch die ganze frühnhd. Zeit häufig und 
kommt zuweilen auch in mittel- und südbair. Quellen vor. Im Wiener 
Schreibdialekt ist sie die normale Schreibung (Noordijk 60). - Beispiele 
von Unrest: 
a) vor mhd. ht: geschlachl 1,3; 65,9; u.o. neben dem selteneren geschlecht
72,35 und dem sehr seltenen geschlächt 1,6; machtig 22,37 u.o., machtigkeit
69,31 u.o., machtigklich 80,5 neben den vereinzelten mechtigen (D. Sg.)
22,21, almechtigen 84,37 und dem einmaligen mächtig 22,20; ayntrachligklich
199, 14;
b) vor mhd. Liquida + Konsonant: walisch 'welsch' (mhd. wälhisch) 43,6;
85, 18; u.o. (immer mit a); Karnndten 117, 10 selten neben dem häufigen
Kerrndten 118,24; Marchen 'Mähren' 21,16, Marhern 21,13 neben Merhern
18,22 und Märchen 21,26;
c) vor Ableitungssilben: 1) vor mhd. -fleh und -lln: frafllich 117,31 neben
/reiflich 88,27 (mhd. vrävel/lch aus mhd. vrävele); ganntzlich 2,10; klag/ich
229,15; namlich 57,22, namblich 60,17 neben nemlich 56,16; taglichen
125,19; zerganncklich 11,27; stattlein 56,11 neben Newnstettl 63,12. - Vor
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beiden Suffixen war der Sekundärumlaut schon mhd. durchgedrungen 

(Löfstedt 247, 284). Vor mhd. -llch ist nach Löfstedt 247 >>das Neben­
einander von umgelauteten und umlautlosen Belegen» charakteristisch für 
bairische Texte des Frülmhd.; 2) vor mhd. -rere: anfennger 170,40; anhann­
ger 89,4; pehallter 50,34. - Das Mhd. hat hier in der Regel keinen Umlaut 
(Löfstedt 249), frühnhd. kommt in bairischen Denkmälern durchgehend die 

Schreibung -a- vor (Moser 1,87); 3) vor mhd. -nisse, -nüsse: gedachtnus 

163,30; 219,22; 228,9 neben gedechtnus 219,16,17; vannknuss 3,30; 

68,20; u.o.; verdampnus 187,3. - Hier ist der Umlaut im Mhd. noch nicht 
durchgedrungen (Löfstedt 293), in frülmhd. Texten ist er größtenteils durch­
geführt und kommt auch in bairischen Quellen regelmäßig vor (Moser 1, 89). 

In der Deklination ist bei Unrest, trotz der starken Durchführung der 

mundartechten a-Schreibung für den Sekundärumlaut, in einigen Fällen 
eine analogische Ausdehnung des Umlauts nachweisbar, z.B. auf newn wegen 
(PI. von Wagen) 60,22 neben in allen iren wagen 78,3138; zu den ... stetten, 

merckten 93,32 neben marckten und gschlossern 103,27; kempfft 'Kämpfe' 
(zu -t vgl. unten S. 56) 2,24; groß seclch 'große Säcke' 102, 32. 

Der Umlaut von mhd. a 

Auch mhd. ä wurde gemeinbairisch zu einem umlautlosen Vokal a (Kranz­
mayer 24). Bei Unrest überwiegt wieder die mundartechte Schreibung a,

aber auch eist nachweisbar: gnadige antwuert 133,22 neben genedig 195,39; 
21 fi,4, n/lergnedigslen 217,10; beswarung 92,2 neben pcswcrung 91,40; 
beswartt 152, 34 neben beswert 54,13; 126,17; 185,15,33; schwar 136,40 u.o. 
neben dem selteneren schwer 21,26, swer 132,24; swarlich 147,21 u.o. 
(immer mit -a-); furcham 'vorkäme' 55,21 neben furkhem 131,9; war 'wäre' 
u.o. neben dem selteneren wer 76,5,7; erlclartt 155,9 neben erlclern 211,4;
geschmacht 27,4 neben schmehung 151,43; achten (mhd. rehten) 15,15,
achter 20,6; 187,11, achtung 21,3; mar 'Märe' 124,12; nagst 'nächst' 60,8 u.o.;
spat 36,18; pabstlichs 19,21 u.o.; ertzjagermayster 69,26; 74,19; pfaltzgrafin
2,26; 5,6; nam 'nähme' 67,2; tatl 'täte' 110,12; pundlmessig 'bundmäßig'

94,37; kes 'Käse' 173,25; usw. Das Zeichen ä für mhd. ä habe ich nicht
angetroffen.

Der Umlaut von mhd. o und ö 

M h d. ö, das meist nicht lautgesetzlich, sondern fast ausschließljch durch 
Analogiezwang der Wortbildung und der Flexion entstanden ist (Kienle 

28; Kranzmayer 39), erfuhr bairisch seit dem 13. Jh. eine Entrundung zu e
(Kranzmayer 39, 48). Diese bodenständige Entwicklung zeigt sich auch bei 
Unrest als die Schreibung e, z.B. spettlich 'spöttlich' (s. >>Rundung und Ent­
rundung>> unten S. 27). Meist kommt der mundartliche Lautstand jedoch 
nicht zum Ausdruck, denn in der Regel wird mhd. ö durch o wiedergegeben; 
das Zeichen ö für ein Umlaut-ö -habe ich nicht festgestellt (zum Zeichen ö

für mhd. ö s. unten, zu ö für e s. unten S. 28 >>Rundung und Entrundung,>). 
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Beispiele: spoitlich 95,11; kosllich 58,34; 114,31; kosllichait 69,15; solichem 
67,5; koppfen 'köpfen' 72,27; [{ollen 'Köln' 57,17; dorffer 66,7. Hier zeigt 
sich wohl der Einfluß der kaiserlichen Kanzleisprache, denn unter der Nach­
wirkung der Prager Kanzlei Karls IV. läßt auch die Habsburger Kanzlei 
Friedrichs III. und seiner Nachfolger den Umlaut von o, ö und u in der 
Regel nach md. Art unbezeichnet, während er sonst obd. meist bezeichnet 
wird (Moser 1,26 -27). Bei einigen der obigen Belege kann es sich auch um 
ein umlautloses o handeln, fehlt doch z.B. vor -lieh der Umlaut von o und 
ö obd. oft bis ins 16. Jh. (Moser 1,92-93); doch spricht das obenerwähnte 
entrundete spetllich (neben spoitlich) für einen Umlaut von o vor -lieh bei 
Unrest. 

Auch m h d. ö wurde bairisch im 13. Jh. entrundet (Kranzmayer 48). 
Den mundartlichen Lautstande bringt Unrest nicht zum Ausdruck, sondern. 
gibt in der Regel mhd. ö, wie die kaiserliche Kanzlei, durch o wieder (vgl. 
das oben von ö Gesagte): poss 'böse' 10,2 u.o.; passlich 112,41; poswichl 
235,30; personndlich 'persönlich' 35,16 u.o.; horen 1,11 u.o., aufhorung 70,18 
u.o.; kronen 'krönen' 54,10 u.o.; lodten 'töten' 72,29 u.o.; zerstort 22,32; Ro­
mischer 55,20 u.o.; Osterreich 2,3 u.o.; trosllicher 4,15 u.o.; ein schone . . .
frawn 62,12. Beim letzten Beispiel kann es sich auch um das Phonem ö
handeln; nach Paul-Mitzka 69 fehlt nämlich südbair. oft der Umlaut von
ö vor n, >>bes. schöne für schame findet sich oft im Reim>>. Ganz vereinzelt ist
das Zeichen ö für mhd. ö zu belegen: Österreich 2,31 neben dem normalen
Osterreich; abgelöst 5,14; zerstört 22,19. Bei vil clösier 9,23 handelt es sich
um einen analogischen Umlaut in der Deklination.

Der Umlaut von mhd. u 

Bei mhd. ii ist die bairische Entwicklung mit der des mhd. ö vergleichbar: 
es wurde im 13. Jh. zu i entrundet (Kranzmayer 39, 43), z.B. sindt 'Sünde' 
(s. >>Rundung und Entrundung>> unten S. 27). Doch das weitaus häufigste 
Graphem zur Wiedergabe des mhd. ü ist ein mit einem Häkchen versehenes 
u, das auch für den Laut u steht: puchsen 7,26 u.o.; kunig 2,31 u.o.; fur 'für' 
54,26 u.o.; /urst 2,3 u.o.; churisser 'Kürassier' 58,44 u.o.; kusset 'küßte' 
89,26. Hier entspricht Unrests Bezeichnungsweise dem Gebrauch der kai­
serlichen Kanzlei, die den Umlaut von u nach mitteldeutscher Art unbe­
zeichnet läßt (vgl. das oben über mhd. ö Gesagte). In einigen Fällen des 
mhd. Umlauts von u hat das Zeichen u wohl auch den Lautwert von u, 
und zwar in den Verhinderungsfällen des Umlauts von u im Obd. >>Fast alle 
Gaumen- und Lippenlaute verhindern unter bestimmten Umständen den 
Umlaut, sogar Zahnlaute wie -ll-, -tz- und manche -n-, -l- und -r-Verbin­
dungen beseitigen den Umlaut und lassen -u- statt -ü- zm (Kranzmayer 43). 
Von den von Kranzmayer erwähnten Beispielwörtern begegnen bei Unrest 
kuchl 'Küche' 203,10; lug 'Lüge' 14,27; 15,13 und gulden 150,40; u.o. 
Andere hier in Frage kommende Wörter sind z.B. pruck 'Brücke' 78,30; 
ruckhten . .. aus 56,32; tuckh 'Tücke' (PI.) 78,34; Turckhen 9,1; purlig 
'gebürtig' 23,12. Vereinzelt steht für mhd. ü in der Handschrift auch ein 
durch zwei Punkte versehenes u, also ü, die zwei Punkte dürften jedoch 
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als eine Art u-Häkchen gelten, weil ein solches Zeichen auch mhd. u wieder­
gibt, vgl. z.B. in der Handschrift zii künig gemacht 20,8. 

Der Umlaut von mhd. ü und ahd. iu 

Mhd. u, in dem der Umlaut von ahd. mhd. ü (wie in mhd. muse 'Mäuse') 

und der Umlaut von ahd. iu (wie in mhd. lute, eig. liüte) zusammengefallen 
sind, ist bairisch zunächst zu aü diphthongiert und dann weiter zu ai ent­

rundet worden (Kranzmayer 51). Bei Unrest kommt die mundartliche 
Entrundung selten zum Ausdruck: leitt 41 28, leid 52,15 für Leute (dazu 

s. noch >>Rundung und Entrundung,> unten S. 28). Meist ist der aus mhd. i1
_entstandene Diphthong bei ihm, wie allgemein in den frühnhd. Schreib­
sprachen (Moser 1,159), durch eu oder ew wiedergegeben, von denen ew

bei weitem überwiegt: lewdt 2,3 u.o., lanndilewt 30,10; Krewtz 44,7 neben
dem sehr seltenen Kreutz 42,14; Tewtschen 12,14 u.o. neben dem seltenen
Teutschen 12,15; zewg 105,21; usw. Die in bairischen Texten seit dem 13.

Jh. begegnende, uer uiphlhongischen Zwischenstufe aü gemä!Je Schrei­
bung äu ist bei Unrest nicht nachweisbar (vgl. Moser 1,159). Dagegen
steht bei ihm auffälligerweise für mhd. i1 in mhd. kriuze (ahd. krüzi) und
seinen Ableitungen neben -ew- auch -aw-: krawtz 8,15; 23,16; 198,21 neben
krewtz 20,16,39; 125,29; krawtzer 'Kreutzritter' 9,37; 12,21; 18,11 neben
krewtzer 23,28. Diese Schreibung mit -aw- ist kaum auf die md. Form

krüze des norm.mhd. kriuze zurückzuführen ( dazu vgl. Lexer 1,1739).
Ich möchte darin lieher die ohen besprochene bair. traditionelle Schreibung
äu sehen, wobei die mundartliche a-Schreibung für den Sekundärumlaut
von a analogisch die aw-Schreibung bewirkt hätte (vgl. oben S. 23 den
Seknndi:irnmla11t von a).

Hier sei auch die Behandlung des mhd. u angeschlossen, das auf ahd. iu 

ohne Umlautsfähigkeit zurückgeht. Seine komplizierte Entwicklung im Bair. 

(dazu s. Kranzmayer 51 ff.) kommt nicht zum Ausdruck, sondern die Wieder­
gabe ist dieselbe wie bei mhd. Umlaut-i1: fewr 93,39, sew (mhd. siu) 2,24 usw. 
Nur bei mhd. vriunt begegnet neben der zu erwartenden eu-(ew)-Schrei­

bung vereinzelt eine -u-Schreibung: frundt 173,24, fruntschaf t 172,2, unfrunt­
lich 172,3 neben den normalen frewndt 9,35 u.o., freunt 173,39 u.o., freund­

schafft 126,37. Diese auffälligen, dem alten md. Stand entsprechenden 
Schreibungen (mhd. vriunt erscheint md. zu vrünt, vrunt gekürzt; Lexer 
3,526) dürften aus der kaiserlichen Kanzlei stammen, wo sie besonders in 
den ersten Jahren des Kaisers Friedrich III. ziemlich häufig vorkommen 

(Noordijk 65 -66). Andererseits muß gesagt werden, daß die Schreibungen 
frunt, fruntin auch den bair. Quellen des Frühnhd. nicht ganz unbekannt 

sind, vgl. z.B. Niederösterr. Weist. 1,619,17. 

Der Umlaut von mhd. ou 

Mhd. öu, das sich in ziemlich wenigen Wörtern findet, entwickelt sich 

bairisch normalerweise zu ä (Kranzmayer 68). Dieser mundartliche Laut-
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stand kommt bei Unrest nicht vor, sondern die wenigen Belege für mhd. 
öu, zum Teil ein analogisch entstandenes, weisen die Schreibung ew auf: 
hew 'Heu' 182, 14; hewpel 'Häuptlein' 48,35; sirew 182,14; kriegslewff (PI.) 
neben vill lawff 54,2 (zu freydt für freut s. >>Rundung und Entrundung,> 
unten S. 28). 

Der Umlaut von mhd. uo 

Wie die anderen mhd. Umlaute wurde auch mhd. üe entrundet (Kranz­
mayer 39,58), und wie bei mhd. ö, ü usw. zeigt sich in Unrests Chronik die 
mundartliche Entwicklung auch bei mhd. üe, und zwar als die Schreibung 
ie, z.B. geviert 'geführt' (s. >>Rundung und Entrundung>> unten S. 28). Aber 
wieder überwiegt die traditionelle Schreibung, allerdings, wie bei mhd. ü, 

ohne Umlautszeichen als ue (we), seltener u, z.B. anfuerer 118,29, fueren 

60,24 u.o., furn 152,23 u. einige Male; anruert 132,16; verfuert 27,7 u.o., 
verfurrung 37,21; aynmuetigklich 211,40. Da Unrest auch mhd. uo in der 
Regel durch ue wiedergibt, fallen bei ihm mhd. üe und mhd. uo graphisch 
zusammen, die Fälle der Entrundung für mhd. üe ausgenommen (zu mhd. 
uo s. unten S. 43), vgl. z.B. mhd. bluot in bluettvergiessen 145,35 und · 
f ueren (mhd. f üeren) 60,24. 

b. Rundung und Entrundung

Entrundung 

Wie schon bei der Behandlung des Umlauts mehrere Male angedeutet wurde, 
sind die mhd. Umlaute ö, o, ü, u (von mhd. ü und ahd. iu; bair. mhd. aü) 

und üe im bairischen Binnenland zu e, i!, i, ai und i;J entrundet, während 
mhd. öu vielleicht schon früher zu ä monophthongiert worden war und so 
die Entrundung normalerweise nicht mehr erfuhr (Kranzmayer 39; vgl. 
noch Moser 1,103). Bei Unrest kommt diese mundartliche Entwicklung 
zum Ausdruck, aber nur vereinzelt, denn vorherrschend ist die traditionelle, 
den alten Vokalstand zeigende Schreibung, meist jedoch ohne Umlautsbe­
zeichnung (dazu vgl. oben S. 24 ff.). In folgenden Fällen ist die bodenständige 
Entwicklung nachweisbar (zu Wörtern mit ausschließlich traditioneller 
Schreibung vgl. >>Umlaut,> oben S. 24 ff.). Fü r m h d. ö steht ein spettliche 

ausred 78,27 (daneben mit spottlichen worten 95,11). Fü r m h d. ii steht i 

in sindt 'Sünde': seyn sindt (N.Pl.) 115,17, on alle sindt 145,25 neben sunndt 

(Akk. Sg.) 183,7, aller wellt sund 187,19, zu sunden (D.Pl.) 9,9 (immer mit 
u geschrieben erscheinen sunden 'sündigen' - z.B. hat gesund 127 ,26 - sowie
sunder 'Sünder' 187,28 u.o.); schilt 'Schutt' (vergrueb sich mit schilt 138,38;
hier mag auch die lautliche Umgebung zur Schreibung schilt beigetragen
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haben); vier 'für' (zu ie für i s. unten S. 36): was das vier ein krieg was 117,14, 
vier Gartz 'vor Gartz' ( die normale Schreibung ist fur, z.B. 21, 7); gepirdl 
'gebührt' 145,16 neben gepurd 197,13, gepurdt 218,22, gewuerr 91,25 (zu w 

für b s. unten S. 58); Minchn 198,9 neben Munchen 40,1 u.o; Tibing 'Tübin­
gen' 57,48. Fü r m h d. ü (bair. mhd. aü) steht ei in [eilt 41,28, leid 52,15 
für Leute ( die weitaus häufigste Schreibung ist lewt, z.B. 2,3). F ü r m h d. 
öu ist die echtbairische Entsprechung ä, das in der Chronik nicht begegnet 
(dazu s. >>Umlaut>> oben S. 26). Bei mhd. vröude breitet sich jedoch unter 
höfischem Einfluß die entrundete Ersatzform fraid schon im 14. Jh. aus 
und verdrängt das früher gemeinbair. und mundartechte f räd (Kranzmayer 
69). Diese -ai-Gestalt ist wohl als eine hyperkorrekte Form entstanden, 
war doch mhd. ei in einigen verstreuten Gebieten bairisch zu ä geworden 
( dazu s. Kranzmayer 60-61). Die -ai-Lautung zeigt sich auch beim 
Verb freuen (vgl. z.B. Schatz 189). Bei Unrest kommt einmal freydt für 
freut vor: Des sich pilleich die ganze Kristenhayl freydt 142,1 (in diesem 
Beispiel muß bei der Betrachtung der Schreibung freydt auch die lautliche 
Umgebung berücksichtigt werden). Das Verb ist nur dieses eine Mal zu 
belegen, das Substantiv Freude erscheint traditionell geschrieben: mit . . .
frewden 157,11. Nhd. Gau, bei dem mhd. im obd. Gebiet, von dem norm. 
mhd. gou abweichend, göu begegnete (Kluge 235), ist bair. gai (so z.B. bei 
Schatz 207). Bei Unrest erscheint gey 32,11,13; 65,1 neben gew 161,41. Fü r 
m h d. ü e steht ie in geviert 'geführt' 108,34 (die normale Schreibung 
ist die mit ue, u, z.B. gefurll 122,11, fuern 119,2). 

Hyperkorrekte Rundungsschreibungen 

Die Anzahl der Belege für die mundartechte Entrundung ist im großen und 
ganzen gering, vielleicht etwas kleiner als in den Schriftstücken des 15. Jhs. 
im allgemeinen (vgl. Moser 1,103). Der Schreiber scheint sich der »Mundart­
lichkeit•> der Erscheinung bewußt zu sein. Dies beweist neben der häufigen 
traditionellen Schreibung auch die Tatsache, daß bei ihm, wie übrigens auch 
in anderen frühnhd. Quellen (s. Moser a.a.O.), die Grapheme o(ö), u(ü), ew, 
ue(üe) hyperkorrekt auch für mhd. e, i, l ( > ai), ie stehen, allerdings wieder 
nur vereinzelt neben den richtigen Schreibungen. So steht o(ö) f ü r  m h d. 
e in kossel 'Kessel' 13,2, kölzer 'Ketzer' 14,20,26 (daneben ketzer 14,1 u.o.), 
verhoreten 'verheerten' 26,20 (daneben als Normalform verherten 41,40 u.o.). 
Das Zeichen u f ü r  m h d. i begegnet in mundern 'mindern' 102,9, munst 
'minst' (neben mynder 'minder' 54,28 u.o. und minst 205,5), Subenburgen 
'Siebenbürgen' 62,20, Subenburgern 61,15 (häufiger sind die i(y)-Schrei­
bungen, z.B. Sybenburgerrn 44,20). Das Graphem e w f ü r  b a i i·. a i a u s 
m h d. l erscheint in krewdt (mhd. krlde 'Schlachtruf') 130,14,17 ( daneben 
kreydt 159,11 und kreidschussen - D.Pl. - 185,23), unlewdlich (mhd. unllde­
lich) 138,17. F ü r m h d. i c steht ue (u) in fuerdt 'vierte' 122,21, fur 'vier' 
20,18 (neben vier 58,15 u.o.), luederlich 157,7 (liederlich 168,16; 192,14), 
luffen 'liefen' 41,29 (zu einer anderen Deutungsmöglichkeit dieses -u- s. unten 
S. 108), schuessen 56,34 (schiessen 61,31 u.o.), uberfuellen 'überfielen' 24,7,
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Luentz 'Lientz' 84,14. - Diese hyperkorrekten Schreibungen sind fast alle 

z.B. bei Lexer und Moser (vgl. 1,103) unerwähnt. So können sie nicht als

schreibsprachliche Modeformen angesehen werden, sondern sie deuten wohl

darauf hin, daß der Schreiber die entrundeten Formen vermeiden wollte.

Rundung 

Eine wirkliche Rundung liegt wohl vor in frombl 'fremd' 135,30, fromder 

138,12, fromde 92,33 (frembde 204,11). Die Konsonanten und Konsonanten­
verbindungen w, m, pf, pp, sch und einige andere bewirken nämlich im 

Bairischen, wie auch in einigen anderen Mundarten (dazu s. Moser 1,106), 

oft eine Sekundärrundung, so daß trotz der allgemeinen mundartlichen 

Tendenz zur Entrundung in etlichen konservativen Sprachlandschaften des 

Bairischen noch heute solche sekundär gerundete Wortgestalten als Rest­

formen fortbestehen, wie z.B. frömmede 'fremd' im Zimbrischen der Sieben 

Gemeinden (Kranzmayer 75 -76). Später hat das Bairische, die erwähnten 

konservativen Sprachlandschaften ausgenommen, die Sekundärrundung 
wieder beseitigt (ebd.). Zu Unrests Zeit war sie aber wohl noch lebendig 

und die Schreibung fröm(b)d zum Beispiel ist in frühnhd. Schriftstücken, 

und nicht nur in bairischen, ziemlich häufig (Moser 1,107). Das Wort fremd 

als fromd ist jedoch der einzige Vertreter der Sekundärrundung bei Unrest. 

Solche auch schriftsprachlich gewordene Rundungen wie schwören, Würde 

usw. sind bei ihm nicht nachzuweisen: schweren 'schwören' 157,14, wirden 

(D.Pl.) 'Würde' 197,3 u.o. 

Einen Sonderfall stellen die o(ö)-Schreibungen für mhd. e, e und e vor 

l dar. In der Chronik steht nämlich das Zeichen o(ö) für mhd. e in kolich

'Kelch' 78,32, für mhd. e in so[ 'Seele' 92,22 (neben der normalen -e-Schrei­

bung, z.B. glewbigen seien 196,3), für mhd. e in eyn michle sum gollls 55,23

(neben gelt 87,26 u.o.). Vor -1 ist sowohl mhd. e und e als auch mhd. e nord­

bairisch und in östlichen Teilen des Mittel- und Südbairischen schon früh

lautgesetzlich zu ö bzw. o geworden (dazu s. Kranzmayer 29,34 und die

dazu gehörige Lautkarte 4, vgl. auch Hornung-Roitinger 100). Nach Kranz­

mayers Lautkarte scheint Unrests Wohnort St. Martin zum Randgebiet

der südbairischen -öl-Landschaft zu gehören, so daß die behandelten -o­

Schreibungen möglicherweise einen mundartlichen-ö-Laut vertreten können.

Ist das nicht der Fall, müssen wir auch sie als durch Entrundung verursachte

hyperkorrekte Schreibungen ansehen. Es sei hier bemerkt, daß z.B. das

auch schriftsprachlich gewordene gerundete Hölle bei Unrest nicht vor­

kommt: in der hell 92,20. Hier ist noch eine -ol-Schreibung zu behandeln:

scholl 'schälte' 14,14 neben schell 14,17. Beim Verb schein 'schälen' lautete

das Präteritum mhd. schalte und schelte (vgl. Kluge 633; Lexer 2,695). Da

bei Unrest neben scholl auch schell erscheint, dürfte -ol- entweder den oben

behandelten mundartlichen ö-Laut oder aber eine hyperkorrekte Schreibung

darstellen. Eine andere Deutungsmöglichkeit wäre, daß scholl für mhd.

schalte stünde, wobei mhd. a durch das mundartliche o wiedergegeben

worden wäre (s. oben S. 30). In allen diesen Fällen kann o auch eine Ver­

schreibung für e sein.
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c, Einzelne Tonsilbenvokale 

Mhd. a (ä) und o (ö) 

Bei der Betrachtung der mhd. kurzen und langen a- und o-Laute in Unrests 

Chronik fällt einem zunächst auf, daß das Zeichen a vereinzelt auch für mhd. 

o oder ö steht und daß andererseits der Buchstabe o ab und zu mhd. a oder ä
wiedergibt. Dieser Wechsel der Zeichen a und o ist eine mundartlich bedingte

Schreibweise, die Unrests Werk mit vielen anderen bairischen Denkmälern

der frühnhd. Zeit teilt (Moser 1, 116, 133, 142, 167). Im Bairischen, wie

übrigens in fast allen deutschen Dialekten, wurden nämlich die alten mhd.

a und ä seit 1200 zu Q bzw. Q verdumpft (Kranzmayer 20-21; Moser 1, 116,

142). Andererseits wurde mhd. o vor Nasalen und r, wo seine Entwicklung

im Bairischen im ganzen sehr kompliziert ist, in großen Teilen der bai­

rischen Mundart zu demselben Phonem () (vor r strichweise sogar zu a), so

daß mhd. a und o vor Nasalen und r zusammenfielen (Kranzmayer 21,

37-38; Moser 1, 133). Dies hat zur Folge, daß in bairischen Denkmälern

des älteren Frühnhd. und auch in der kaiserlichen Kanzleisprache neben

der Beibehaltung der etymologisch richtigen Zeichen eine Vermischung der

Grapheme a und o vorkommt (Moser a.a.O.; Noordijk 57, 75).

M h  d. a 

Das die mundartliche Verdumpfung (Q) zeigende Graphem o für mhd. a

steht bei Unrest sowohl vor Nasalen und r, wo mhd a und o mundartlich 

als Q zusammenfielen, als auch vor anderen Konsonanten (nach Moser 1, 

117 kommt in bairischen Quellen o für mhd. a besonders vor Nasalen und 

Liquiden vor): chom (Prät.) 34,9 (diese schon mhd. als echt bairisch emp­

fundene -o-Schreibung - dazu s. Paul-Mitzka 155 - kommt bei Unrest 

äußerst selten neben der normalen -a-Schreibung vor: kam 4,22 u.o., cham 

5,16 u.o.); ermonen 137,7; 230,37 neben ermanen 155,32,33; wort 68,3, wordt 

71,11 für ward vereinzelt neben den sehr häufigen traditionellen Schrei­

bungen: ward 1,24, wardt 2,3, wart 2,12; u.o.; worden (Prät. PI.) 230,37 

neben deh häufigen warden 9,11 und wurden 2,22; posteyn 'Bastei' 67,22 

u.o. neben dem selteneren paslein 139,18; 155,33; macht 'machte' 23,13

neben macht 23,9 u.o.; ainfold 'Einfalt' 1,9, ainvoldt 154,13, ainvoltigen

93,27 neben einfallt 219,20, ainfaltigem 1,5; hollffen 'halfen' 215,33 neben

dem ursprünglichen hulfen 77,1. - Bei diesen mundartechten o-Schreibun­

gen, neben denen fast immer auch die entsprechende etymologische a-Schrei­

bung begegnet, handelt es sich im ganzen um sehr wenige Wörter. Sonst ist

nur a nachzuweisen, selbst in Wörtern, die in dem gleichzeitigen bairischen

Schrifttum oft o aufweisen (Moser 1,116), z.R in nam 'Name' 137,3 u.o.,

man 141,6 u.o., pald 172,35 u.o., starckh 138,34 u.o.

In einigen Fremdwörtern wird der Laut a durch e wiedergegeben: perla­

mennt 'Parlament' 217,12; 218,27 neben parlament 217,17 (dazu s. noch 

Tarvainen, Unrest 142); pestein 'Bastei' 32,24 neben den häufigen pastein 
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139,18 und posteyn 67,22; sannd Mertentag 114,10 u.o., sanndt Merteintag 

37,33 neben sannd Martinstag 34,11; 190,8; sannd Meriten 65,15, Merttn 

203,6, Mert 206,5 u.o. neben dem seltenen Marttin 220,20. - Bei diesen 
-e-Belegen handelt es sich wohl um eine hyperkorrekte Schreibung. In
frühnhd. bairischen Schriften begegnet nämlich oft die hyperkorrekte Schrei­
bung ä(e) für das überoffene a der Fremdwörter, weil im Bairischen der Se-·
kundärumlaut ä zu a geworden war (Moser 1,117, 129). Bei der nur einmal
erscheinenden Schreibung pestein kann -e- vielleicht auch durch die laut­
liche Umgebung veranlaßt sein.

M h d. ä 

Nach Kranzmayer 20 schrieben die bairischen Urkundenschreiber im 13. 
und 14. Jahrhundert öfter o für mhd. ä als für mhd. a. Bei Unrest erscheint 
die mundartechte Schreibung o für mhd. ä fast nur vor Nasal, wie allgemein 
in bairischen Denkmälern des 14. und 15. Jahrhunderts: kamen 65,19, 
khomen 108,21 einige Male neben den häufigeren kamen 9,9 und chamen 6,3 
und dem vereinzelten, wohl analogischen chumen 16,36 (im Prät. PI. von 
kommen ist also die mundartechte o-Schreibung bei Unrest häufiger als im 
Prät. Sg.; dazu s. oben S. 30); nomen 'nahmen' 76,21 u.o. neben dem ebenso 
häufigen namen 3,22 u.o. und dem seltenen, wohl analogischen numen 41,21; 
monadt 84,5 u. immer. Vor einem anderen Konsonanten als einem Nasal 
kommt o für mhd. ä nur selten vor: ablass 'Ablaß' 20,27 (mhd. abelä3) neben 
antlas 'Ablaß' 20,25; worn 'waren' 184,39 neben dem häufigen warn 3,18; 
etwo 'etwa' 185,16 u.o. (nie mit -a-). Mhd. äne steht nur in der etymologisch 
richtigen Form an, z.B. an alle not 91,41, obgleich in bairischen Handschrif­
ten des 14. und 15. Jhs. neben an auch das der Mundart gemäße on begegnet 
(Moser 1,143). Dagegen ist der mhd. Unterschied zwischen dem lokalen dä 

und dem temporalen dö aufgehoben und da und do sind gleichwertige Neben­
formen geworden, z.B. Der cham dar und pracht den Pamkircher mit im. D o 

gedacht yederman, es wuerdt frid . . .  29,21 (temporales do); Darnach chamen 

etlich geyn Laibach inn das veldt; d o verpranten sy Sannd Peterpharkirchen 

vor der statt 63,18 (lokales do); ... kamen etlich uber den Haberperg inn das 

Lauentall; d a  haben sy Sannd Pauls den marckt halben verprannt . .. 65,38 
(lokales da); Und [an] dem suntag morgen frue, d a  waren sy vast all pey 

einnander zw Krumpphendortf 66,1 (temporales da). In den Pronominal­
adverbien erscheint, von der kaiserlichen Kanzlei abweichend (Noordijk 75), 
fast ausschließlich da: dapey 2,27 u.o., daran 102,2 u.o., daraws 140,4 u.o., dar 

nach 2,27; usw. (vgl. jedoch doentgegen 83,36; 87,32 neben daentgegen 58,42). 
Wie für mhd. a (s. oben S. 30) steht auch für mhd. ä der Buchstabe e, und 

zwar im lateinischen Fremdwort Prälat (mhd. preläte): auf! preleten 77,16 
neben den sehr häufigen prelaten 30,11. Auch hier kann e eine hyperkorrekte 
Schreibung für das ä des Fremdwortes sein, denn auch mhd. ä war bairisch 
zu ä geworden (s. oben S. 24). Doch möchte ich in dieser einmaligen -e­

Schreibung neben vielen a-Schreibungen eher den Einfluß der lautlichen 
Umgebung, der anderen e-Laute desselben Wortes sehen. 
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M h  d. o 

Für mhd. o steht das Zeichen a besonders vor Nasalen und r, wo mhd. o mit 
mhd. a zusammenfallend zu Q geworden ist und deswegen ebenso gut mit 
a wie mit dem traditionellen o wiedergegeben werden kann: camet 'Komet' 
38,7; wannen 'wohnen' 64,28 neben wonunndt 104,18 u.o. und wonung 168,12; 
inwanner 'Einwohner' 24,12 neben inwonner 50,22; mardes 'Mordes' 36,22 
neben mordt 78,1 u.o.; wartten (D.PI.) 131,4; 145,20 neben warten 93,5 u.o.; 
erwartfen (Part. Perf.) 108,32 neben geworffen 89,35; gewarben 13,20 neben 
geworben 131,31; warden 'geworden' 27,10, warten 15,23 neben dem normalen 
worden 7,19; phartayl 'Vorteil' 90,30; 95,22; 143,35 neben pfortail 172,10, 
pfortailn (D.PI.) 191,9; sargsamen 'Sorgen bringend' 184,24 neben den häu­
figen sorg 'Sorge' 183,23 und sorgen 170,39. Bei den meisten der obigen 
Belege für das Zeichen a für mhd. o ist also auch die traditionelle Schreibung 
o nachweisbar, in einigen anderen Wörtern kommt nur o vor, z.B. in gestorben

4,27 u.o., verporgen 90,12. Eine rein orthographische Vermischung, wo a für
mhd. o vor anderen Konsonanten als Nasalen und r steht, ist selten: rabat

'Fronarbeit' (mhd. robät(e) aus poln.- tschech. robota) 139,29; 175,12;
184,32 neben robat 185,33; weder ... nach 'weder - noch' 27,19 neben dem
normalen noch 185,23, Bei dem einmaligen machten 'mochten' 127,14 neben
den häufigen macht 45,25, mochten 161,41 ist zu berücksichtigen, daß schon
mhd. mahle und mahle miteinander wechselten (Paul-Mitzka 165). ·

In einigen Partizipformen begegnet anstatt des mhd. o das Zeichen u: 
genumen 64,9; 71,20 u. einige Male neben dem häufigeren genomen 62,8; 
Immen 93,10 neben kamen 91,29 (beide sind ebenso häufig); gesturbn 1,17 
neben gestorben 4,27 u.o. Das Partizip genummen stellt eine einzelne bairische 
Mundartform dar und ist in ganz Österreich, Tirol und Oberösterreich aus­
genommen, mehr städtisch, während genommen mehr dörflich-bäuerlich ist 
(Kranzmayer 37). Bei kommen kommt schon mhd. nach dem Infinitiv mit 
-u- neben kamen auch kumen vor, das besonders im Südwesten begegnet
(Kienle 250). Das nur einmalige gesturbn mag eine Analogieform nach dem
Prät. Pl. sturben sein.

M h d. ö 

Bei mhd. ö, dessen bairische Entwicklung sehr kompliziert ist (dazu s. 
Kranzmayer 45-48), erscheint in Unrests Chronik die Schreibung a in 
pann 'Bohne' 49,31; lann 'Lohn' 146,2 neben Ion 146,12; 235,30; lannaten 

'lohnten' 100,26 neben lonet 168,7,30; kran 'Krone' 39,27 neben kronn 2,2 u.o.; 
plas 'bloß' 92,9; 96,13 neben plos 214,14; klainat 'Kleinod' 70,31 u.o. neben 
dem einmaligen klaynnoten 102,29; rattes 'rotes' 46,9 neben rotten 127,18. 
Ob hier dem Zeichen a der Lautwert eines Q zukommt (wie der Schreibung 
a für mhd. o vor Nasalen und r der Lautwert eines Q; dazu s. oben), ist 
nicht sicher. Mhd. ö wird nämlich zu Q nur in östlichen Teilen des Mittel­
bairischen, wo schon nach 1300 in Urkunden Schreibungen wie rat 'rot', 
astern 'Ostern' begegnen (Kranzmayer 46, Lautkarte 10); außerdem steht 
vor einem Nasal für mhd. ö auf diesem mittelbair. Gebiet ö (Kranzmayer 
47). Sonst wird mhd. ö bairisch auf verschiedene Weisen diphthongiert, 
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wobei der Diphthong {_m südbairisch ist (Lautkarte 10). Diese südbairische 

Lautung muß dem Chronisten bekannt gewesen sein. Dies zeigt die Schrei­

bung daige 89,13 für ital. Doge (dazu s. Tarvainen, Unrest 127). Dieses daige 
ist eine verkehrte Schreibung für die südbair. mundartliche Lautung 

dQvge des ital. Doge, waren doch südbairisch QV aus mhd. ei und dieses QV aus

mhd. o zusammengefallen (Kranzmayer 46). Da Unrest also die südbair. 

Lautung QV für mhd. o wohl gekannt hat ( dafür spricht vielleicht auch die

Schreibung Tonaw für Tuenaw 'Donau' - dazu s. unten S. 44), dürften

solche obigen Schreibungen wie rattes 'rotes' nicht das ostmittelbair. 9 für

mhd. o zum Ausdruck bringen, sondern eine orthographische Vermischung 

nach o für mhd. ä (s. oben S. 31) oder der mundartechten Schreibung a für 

mhd. o vor Nasal (dazu s. oben S. 30) darstellen, erscheint doch a oben für 

mhd. o besonders vor Nasal. 

Mhd. u 

Mhd. u ist in- und auslautend in der Regel durch u wiedergegeben - z.B. 

pundt 22,12 u.o., lust 102, 7 u.o., nu 3,17 - w kommt in wenigen Wörtern

vor: nwn 4,8 u.o. neben nun 8,29 u.o. (zu w in zw für mhd. zuo s. unten

S. 43). Für anlautendes u steht in der Handschrift immer v, z.B. und BI.

33,2 (Grossmanns Ausgabe hat u). Auch mhd. u vor Nasal, das md. in

vielen Fällen zu o wird und so auch in der nhd. Schriftsprache erscheint,

ist bei Unrest, wie allgemein in obd. Denkmälern der Zeit (Moser 1,135),

durch u wiedergegeben, was auch dem bair. Lautstand entspricht (Kranz­

mayer 43): besunder 113,7 u.o., besunderlich 90,11, besunderheit 82,4, sunder
20,38 u.o., sunderlich 89,1, sunst 3,36 u.o.; frumer 65,8 u.o., frumkayt 92,4

u.o., frumklich 16,20; 55,5; kumer 167,18 u.o., belcumert 60,19; sun 1,20 u.o.;

sunnewenden 'Sonnenwende' 185,29; suntag 102,2 u.o., chunen 'können'

(mhd. Jcunnen, kiinnen), Jcundt 115,30 u.o.; gewunnen 235,20 u.o. (das be­

triff auch mhd. ii, falls nicht die oben S. 27 besprochene mundartechte Ent­

rundung vorliegt: Jcunig 1,25 u.o., munich 234,17 u.o., zwen sun 115,24).

Ebenso erscheint das alte u (ii) gegen das o (ö) der nhd. Schriftsprache in

solchen Fällen wie furdrung 'Förderung' 112,29 u.o.; mugen 67,12 u.o., ver­
mugen 115,15 u.o. Einmal kommt vor Nasal o vor: besonnder 50,38 neben

dem häufigen besunder (bekomern 88,9 und sonst 86,20 stammen aus der

Handschrift W, konig 6,10 ist ein Abschreibfehler Grossmanns). Bei dieser

einmaligen -o-Schreibung zeigt sich wohl der Einfluß der kaiserlichen

Kanzleisprache, wo im 15. Jh. md. o vor Nasal öfters vorkommt (Noordijk

69,126-127; Moser 1,136), während die österreichischen und auch anderen

bairischen Schreibdialekte fast nur u zeigen (Noordijk 57,69,127). - Auf­

fälligerweise finden sich in den Wörtern huldigen und Huldigung auch -o­
Schreibungen: holldigen 184,34 (einige Male neben dem sehr häufigen huldi­
gen 112,4); holldigung 173,35 ( einige Male neben dem normalen huldigung
108,8). Diese nur bei Unrest nachweisbaren -o-Schreibungen (Moser 1,137

verzeichnet md. holt für das Subst. Huld) dürften durch das Adj. hold (bei

3 
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Unrest lwldt 119,13) verursacht sein (vgl. auch Tarvainen, Unrest 

65, 117). 
Vor r steht für mhd. u vereinzelt neben u auch ue (we): kuerlz 92,5 neben 

dem normalen k.urtz 133,23 u.o.; antwuerl 'Antwort' 133,22; antwuerten 7,1 

u.o. neben dem ebenso häufigen antwurtlen 229,10 (Antwort und antworten

kommen nicht vor); nwer 'nur' 67,20 neben nur 89,33; wuerden 13,10; 20,18,

u. einige Male neben dem häufigeren wurden 2,22; stuerm 55, 7 neben dem

sehr häufigen sturm 79,12; Klagenfuert 66,6 u.o. neben Klagenfurt 66,3 u.o.;

gepuert 'Geburt' neben dem selteneren gepurtl 182,32. Außer vor r ist ue nur

einmal zu belegen: muegen 235,33 (mhd. mugen, mügen). Bei muegen handelt

es sich wohl um eine rein orthographische Vermischung der Zeichen u und

ue, kommt doch bei Unrest vereinzelt auch für mhd. uo nach md. Art u vor

(dazu s. unten S. 43). Dagegen dürften die ziemlich vielen ue-Schreibungen
vor r mundartlich bedingt sein. In Südkärnten begegnet heute u;ir für mhd.

ur (wie auch i;Jr für mhd. ir und iir), die Erscheinung soll aber erst jüngeren

Datums sein (Kranzmayer 42). Andererseits erscheinen in nieder- und ober­

österreichischen Urkunden schon zu Beginn des 13. Jhs. Schreibungen wie

guorgel (und chierche), die Kranzmayer a.a.O. als den ersten Schritt zur

mittelbair. Vokalisierung des r in ur (und ir) ausdeutet und die in bair.

Drucken und Handschriften gelegentlich bis gegen Ende der frühnhd. Zeit

begegnen (Moser 1,137). Falls das Südkärntnische zur Zeit Unrests U'Jr für

mhd. ur noch nicht kannte, geht es bei den obigen uer-Schreibungen wahr­

scheinlich um diese alte auf die alte mittelbair. Vokalisierung des r zurück­

gehende Schreibung, die auch allgemeiner auf dem bairischen Mundart­

gebiet schreibsprachlich geworden sein kann. Außer für u steht ue auch vor

mhd. ü vor r - wuerd 'würde' 55,7 u.o., neben dem selteneren wurden 51,24;
fuer 'für' 12,2 neben dem viel häufigeren fur 173,11 u.o. Hier handelt es sich

wohl um eine rein orthographische Vermischung, weil Unrest uonualerweise

sowohl mhd. u als auch mhd. ü durch u wiedergibt und für mhd. u vor r
also auch ue stehen kann. Die bair. Mundart weist hier die entrundeten ir

oder i;Jr auf (Kranzmayer 42). Nach Moser 1,137 ist die Schreibung ue für
mhd. ü vor r den frülmhd. bair. Schreibsprachen nicht unbekannt.

Mhd. e und e

M h d. e 

Mhd. e ,  dessen Lautwert im Bairischen normalerweise e oder � ist (Näheres 

s. bei Kranzmayer 26-28), ist bei Unrest in der Regel durch e wiedergegeben;

auch vor h, lundr, wo sich bairisch Sonderentwicklungen zeigen (Kranzmayer

28-31): etlich 59,36; leben 56,35; rechen 54,25; veldt 'Feld' 58,40; wert 'wert'

59,30. Vor r belege ich einmal a: pfenburl 'Pfenningwert, Pfennwert' 91,5

neben in seinem werdl 'Wert' 104,8 (zu b- für w- in pfenbart s. unten S. 63).

Der Lautwert von a scheint mir hier unwahrscheinlich, weil mhd. er bairisch

nur vor Gaumen- und Lippenlauten strichweise zu ar wurde (Kranzmayer
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30). Die Schreibung a könnte vielleicht den mundartlichen Lautwert wearl 

(auch Schatz 701 belegt für Wert die Lautung wevrl) zum Ausdruck bringen. 

Die Schreibung pfenbarl ist auch lexikalisch belegt (Grimm 711671). - Vorl 

kommt die mundartechte Rundung einmal vor: gollts 'Geldes' 55,23 (dazu 

s. >>Rundung und Entrundung,> oben S. 29). Die Schreibung gollls kommt

jedoch nur einmal neben dem häufigen gell vor und kann deswegen auch

eine Verschreibung des Kopisten darstellen (e und o sind in der Hand­

schrift zuweilen schwer voneinander zu unterscheiden; dazu s. oben S. 17).

- Auffällig ist die md. Schreibung wider für weder (s. Grimm 13,2834) in

wider - noch 184,13; 190,6 (weder 27,19 kommt selten vor). Sie mag durch

wieder veranlaßt sein, denn sie wird von Noordijk nicht als md. Charak­

teristikum der kaiserlichen Kanzleisprache erwähnt.

M h  d. e 

Mhd. e wird normalerweise im Nordbairischen zu fi, im Mittelbairischen zu 

f und Südbairischen zu ev, außer vorn, l, und r, wo sich Sonderentwicklun­

gen zeigen (Kranzmayer 44). Bei Unrest ist die Wiedergabe des mhd. e 

immer e oder ee: ee 'ehe, früher' 54,1 u.o.; ee 'Ehe' 73,21, eepruch 'Ehebruch' 

213,29; eeliche 231,30; eer 'Ehre' 59,13 neben erre 56,37 und eI'l' 69,2. Auch 

die Verben gehen und stehen weisen immer -e- (-ee-) auf: ausgen 98,7 neben 

davongeen 160,29; slen 114,36 neben peypesleen 37,l. 

Mhd. i

Mhd. i ist anlautend fast durchgehend, inlautend vorwiegend durch i wieder­

gegeben (im Anlaut findet sich meist ein großes I, das auch für mhd. j­

steht): im 'ihm' 1,4 u.o.; ir 'ihr' 1,12 u.o.; in 'in' 1,2 u.o.; innen 17,7; gepirg 

111,4; kindl 110,38; usw. Im Inlaut kommt neben der überwiegenden i­

Schreibung ziemlich oft auch y vor, und zwar ohne Regel mit i wechselnd 

(zur gelegentlichen Schreibung ie (ye) für inlautendes i s. unten S. 36): 

dritt 4,16 neben dry/ 4,18; fryd 9,19; 44,13 neben dem viel häufigeren fridl 

42,35; hylff 10,1 u.o. neben dem etwas selteneren hilf! 188,26; pelyben 

(Prät. PI.) 27,6 neben dem häufigeren beliben 23,26; pryngen 105,30 neben 

bringen 112,15; 158,2; usw. Im Anlaut begegnet y in Unrests Chronik, im 

Gegensatz zu vielen anderen Denkmälern der Zeit, die y für mhd. i sowohl 

an- als auch inlautend aufweisen (Moser 1,29), überhaupt nicht (zur Schrei­

bung ye, y für mhd. ie im Anlaut s. unten S. 24). Die hier behandelten i 

(y)-Schreibungen sind auch der Mundart gemäß (Kranzmayer 40-41). 

Bei nhd. Schirm und schirmen, in deren Stammvokal im Mhd. e und i 

wechseln (Kluge 651), kommen nur die Formen scherm 103,38; 113,20; u.o. 

und schermen 15,16 vor, dagegen erscheint neben beschermung 183,28 auch 

beschirmung 193,35 (in der kaiserlichen Kanzlei sind scherm und schermen 

häufig; dazu s. Noordijk 75). Für nhd. Schiff (mhd. schif, sehe!) steht bei 

Unrest immer die bair. Kennform schetf 7,12 u.o. (dazu s. Tarvainen, Unrest 
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152 und Kranzmayer, Ottokar 37). Auffällig ist die Schreibung scheller 

'schillernder, glänzender Stoff' für mhd. schilher, nhd. Schiller (Lexer 2,735; 

Kluge 649): zehenn heilen guldein s c h e l l e r  n . .  an 58,37. Diese -e­

Schreibung, die ich nur bei Unrest belegen konnte, dürfte hier durch die 

vielen e der lautlichen Umgebung verursacht sein. Eine andere Deutungs­

möglichkeit wäre vielleicht, daß sie eine alte, offene Aussprache des i dar­

stellte. Nach Kranzmayer 40 besteht nämlich noch heute in einigen süd­

bairischen Sprachinseln bei mhd. i eine Neigung zu offenem i oder zu ge­

schlossenem e, besonders vor Nasalen und Liquiden. Ein md. e für mhd. i 

(dazu s. Moser 1,131-132) stellt die Schreibung e hier kaum dar, denn md. e

ist auch in der kaiserlichen Kanzleisprache nur äußerst selten anzutreffen 

(Noordijk 75). 

Eine andere auffällige e-Schreibung ist gewesen 'erwiesen' für das analo­

gische starke Partizip Perfekt gewisen des mhd. schwachen Verbs wlsen: 

so gros untrew und ungottlichs kriegs henndl, die seinen kuniglichen gnaden zu 

grossem vbll von seinen widersachern g e w e s e n  worden 219,12. Neben dieser 

Form des Partizips kommen auch gewisen 91,22 und das schwache geweist 

192,8 vor. Wie bei der Schreibung schellem für mhd. schilher muß man auch 

bei gewesen für gewisen sowohl mit dem Einfluß der lautlichen Umgebung 

als auch mit der Möglichkeit der oben besprochenen mundartlichen Offen­

heit des i-Lauts rechnen. Beide Schreibungen sind den Wörterbüchern un­

bekannt. 

Für mhd. i steht vereinzelt auch das Zeichen ie. Dabei handelt es sich 

wohl immer um eine mundartbedingte Schreibung, nicht um eine bloße 

orthographische Vermischung. Mhd. ir erfuhr im Mittel- und Südbairischen 

im absoluten Auslaut, vor Vokal, vor Dental und vor n schon früh eine 

Diphthongierung zu i;Jr (Kranzmayer 42; davon ist die oben S. 34 im Zu­

sammenhang mit mhd. ur erwähnte kärntnerische Verzwielautung zu far 

und mittelbair. Vokalisierung zu unterscheiden). Bei Unrest kommt das 

dem mundartlichen Lautstand gemäße ier (yer) für mhd. ir selten vor: 

wiert 'wird' 5,20 neben dem normalen wirdt 67,33; hauswiert 'Hauswirt' 

134,8 neben hauswirltn 98,4; hyerss 'Hirse' 84,12. Auch vor h begegnet bei 

Unrest eine mundartbedingte ie-Schreibung: viech 108,17; 109,23 u. immer 

für mhd. vihe. Diese Verzwielautung ist auf bair. Boden besonders nord- und 

mittelbairisch (Kranzmayer 41). Sowohl vor r als auch vor h ist die Schrei­

bung ie für mhd. i in obd. Quellen des älteren Frühnhd. recht häufig (Moser 

1,130), mhd. vihe wird schon von Ulrich von Liechtenstein mit ich ziehe 

gereimt (Kranzmayer a.a.O.). Man kann also das mundartechte Zeichen ie 

vor r und h als eine weitverbreitete Schreibung in frülmhd. Schreibsprachen 

ansehen. Außer vor rund h steht in der Chronik ie für mhd. i noch vor Den­

tal: bietlen 'bitten' 133,15 neben bitten 196,2 u.o.; nyedert 99,32, nie.der Hs. 

Bl. 137,2 (Grossmanns Ausgabe 236,10 hat, von der Handschrift abweichend, 

nider) neben nyder 28,2 u.o. und nider (z.B. niderleg 'Niederlage' 70,29). 

Auch diese ie-Schreibungen für mhd. i scheinen mir mundartbedingt: >>In 

einigen Fällen verwandelte das Mittelbairische (und teilweise das östliche 

Südbairische) mhd. i- vor Zahnlaut zu ie, z.B. in mhd. nider, zilem, schrit: 

ober- und niederöster. nluda (niedrig gelegen adj.), neben nlda (nieder adv.) ... >> 

(Kranzmayer 40). Solche Fälle, wo für die Schreibung ie für mhd. i die 
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Möglichkeit des diphthongischen Lautwerts ganz ausgeschlossen wäre, wo 
es also sicher um eine orthographische Vermischung oder um ein Länge­
zeichen ginge, habe ich in Unrests Chronik nicht festgestellt (solche Schrei­
bungen in Grossmanns Ausgabe wie gehyelffen 108,17 und geschrieben 47,20 
stellen Abschreibfehler dar, die Handschrift weist gehylffen und geschriben 
auf). Dies ist auch nicht verwunderlich, war doch ie als Längezeichen in 
obd. Handschriften und Drucken bis ins dritte Viertel des 16. Jahrhunderts 
so gut wie unbekannt (Moser 1,19). 

Auch durch ey ist mhd. i in der Chronik wiedergegeben, und zwar in 
eyr 'ihr' (Poss.-pron.) 40,36, eyren Gott 85,4 (die Schreibung kommt ziem­
lich oft neben dem häufigeren ir 1,12 vor) und ungeeyrt 'ungeirrt, ungehin­
dert' 66,34. Es handelt sich wohl um eine Verwechslung mit der ei-Schrei­
bung für mhd. l, das sich zum Diphthong ai entwickelte. Kranzmayer erwähnt 
solche Schreibungen nicht, aber Moser 1,161 kennt sie und nennt sie >>Hyper­
diphthongierungem: >>Diese haben ihre Ursache entweder in dem Nicht­
mehrvorhandensein eines Wortes in der lebenden Sprache . . .  oder in der 
Unsicherheit gegenüber den neuen Diphthongen>> (ebd.). Die Schreibung 
ungeeyrt kann bei Unrest auch eine Verschreibung darstellen, eyr 'ihr' aber 
nicht, denn sie kommt mehrere Male vor. 

Zu Rundungsschreibungen wie munst 'minst' s. oben S. 28. 

Mhd. l, ü und ü 

Mhd. l und u sind bairisch zu ai (genauer ae), mhd. ü zu au (ao) diphthongiert 
worden, wobei sich mhd. fl zuerst zu aü entwickelte und erst durch die 
Umlautentrundung zu ai wurde (Kranzmayer 48 -51; zur Entrundung s. 
oben S. 28). Schon um 1100 tauchen in Südtirol die ersten Zwielautschrei­
bungen auf (Kranzmayer 48), bei Unrest sind die alten Längen regelmäßig 
durch diphthongische Zeichen wiedergegeben. 

M h  d. l 

Für mhd. i stehen in der Chronik die Zeichen ei und ey, wie allgemein in den 
damaligen bairischen und schwäbisclien Denkmälern (Moser 1,31-32), 
und zwar ungefähr ebenso häufig und ohne Regel miteinander wechselnd: 
vleis 19,18 neben fleys 3,11; zeitten 2,31 neben zeyten 1,7; gesein (Inf.) 133,8 
neben seyn 94,4; schreibn. 9,11 neben schreyben 1,8; seinen 1,26 neben seyn 
40,25; weiß 'weise' 5,27; usw. Die Zeichen ay und ai, durch die in der Chronik 
mhd. ei wiedergegeben ist (dazu s. unten S. 39), habe ich für mhd. l nicht 
festgestellt ( die Schreibungen sain 'sein' Poss.-pron. 15,32 und zayt 4,3 sind 
Abschreibfehler Grossmanns, die Handschrift weist -ei- und -ey- auf). 
Monophthongische Zeichen (i, y) für mhd. l sind so selten, daß sie wohl als 
Schreibfehler angesehen werden können: Schwitzer 238,2 neben Schweitzer 
237,4 u.o.; syn (Konj. Präs. PI.): dy des punds wol innen s y n worden 94,25; 
99,27; 9,25 (daneben findet sich auch sein: So sind etlich vom ade[ peyn dem 
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vechten gewessen, die davonchumen s e i n  52,37; 49,34; 57,16 usw.). Höchstens 

könnte syn 'sein', das einige Male vorkommt, aus der kaiserlichen Kanzlei 

stammen, wo bis etwa 1450 die Schreibung i für mhd. r häufig begegnet und 

auch sin 'sein' vorkommt (Noordijk 65). - Bei der ziemlich häufigen 

Schreibung in- für mhd. ln- 'ein-' - z.B. ingriff 151,24 - handelt es sich 

nicht um eine Ausnahme von der Diphthongierung, sondern wohl um ein 

-in mit Kürze. Beim Adverb ein war nämlich die ursprüngliche Form in­

mit Kürze jedenfalls noch zu Anfang des 14. Jhs. wohl allgemein südbairisch,

während sie im Mittelbairischen zu jener Zeit schon beseitigt worden war

(Kranzmayer, Ottokar 33). Da bei Unrest sonst i für mhd. i fast nie vor­

kommt, möchte ich aus diesen in-Schreibungen schließen, daß seine süd­

bairische Mundart noch die alte Kürze behalten hatte. Auch heute noch

spricht man zum Beispiel mancherorts in Tirol und in den kärntnischen

Lieser- und Obergurgktälern sowie in allen süd- und mittelbairischen

Außenmundarten in, nicht ain (Kranzmayer 50; Kranzmayer, Ottokar

a.a.O.). Bei Unrest kommt oft neben der in-Schreibung auch ein- vor; in

einigen Fällen ist in- die ausschließliche Schreibung, während ziemlich viele

\Vörter nur ein- aufweisen: ingelassen 53,18; 127,19, inngelassen 118,18,

innzelassen 104,11 neben den viel häufigeren ein- (eyn-) Schreibungen (z. B.

eynlassen 105,5,7,14, eynlyessen 110,10); ingenomen 11,38 u. einige Male;

nam . . .  inn 30,16 usw. neben den häufigeren diphthongierten Formen

(z.B. einnam 157,10); ein ingedrungener bischoff 182,37; ingritf 151,24,41,

inngryff 151,18; 152,5; innemer 50,34,36; 137,26; intzug 50,14; 109,35; 111,30;

inngesetzl 54,18 (die Schreibung einzeseczen 88,3 stammt aus der Handschrift

vV); aber nur mit ein- (eyn-): eynanlwuerllen 83,36 u.o.; eynrecl 138,1; ein­

ziehen 87,25; rail et ein 157,10; usw. - Zur Diphthongierung des mhd. l in

Nebensilben (z.B. geystleich 22,30 neben geistlich 3,9) s. >>Nebensilben­

volrnlf'.» nntcn S. 50. • Zur Rundungsschrcibung krcwclt (mhd. krlclc) s.

oben S. 28.

M h  d. ü 

Mhd. ü (wie auch mhd. ou; dazu s. unten S. 41) ist bei Unrest, wie allgemein 

in den frühnhd. Schreibsprachen der Diphthongierungsgebiete (Moser 1, 33), 

durch au und aw wiedergegeben, von denen aw etwas häufiger erscheint: 

darauf 112,6 neben darawf 109,10; tausent 5,33 neben tawsennclt 34,30; 

perauben 35,29 neben perawbten 24,10; auch 116,24 u. immer; pawr 112,39 
u.o.; mawr 7,26; vertrawen 34,21; usw. Monophthongische u-Schreibungen

für mhd. ü sind nicht nachweisbar.

M h  d. ü 

Mhd. ü ( der Umlaut zu ahd. ü und iu sowie ahd. iu selbst) wird in der 

Regel durch ew (seltener eu) wiedergegeben, woneben auch das der mund­

artlichen Entrundung gemäße ei und md. u sowie die Schreibung aw nach­

weisbar sind (zum Näheren und zu Beispielen s. •>Der Umlaut von mhd. ü 

und ahd im oben S. 26 und >>Rundung und Entrundung,> oben S. 28). 
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Mhd. ei, ou und öii 

Mhd. ou und öu haben im Bairischen meist ä ergeben, während mhd. ei sich 

dagegen normalerweise zu QD entwickelte und nur in bestimmten Gegenden 

zu ä wurde (Kranzmayer 58; 60; Lautkarten 16-18). Die mundartliche 

Entwicklung kommt bei mhd. ei, ou und öu jedoch, im Gegensatz zu mhd. 

l, ü und ü (dazu s. oben S. 37) graphisch nur vereinzelt zum Ausdruck. Dies 

betrifft auch Unrests Chronik. 

M h  d. e i

Mhd. ei entwickelte sich nach Kranzmayer 59 seit 1200 zu mhd.-bair. Qi 

und erfuhr dann den vVandel zu QD; es soll durch vereinzelte oa-Schreibungen 
schon seit 1220 nachweisbar sein. Im großen und ganzen sind jedoch die 

den mundartlichen vVandel zu QD zeigenden Schreibungen sehr selten (dazu 

s. noch Moser 1,172). Meist wird mhd. ei in bairischen und schwäbischen

Schreibsprachen des 14. und 15. Jhs. durch ai, ay wiedergegeben und bleibt

so in den Schriftdenkmälern von mhd. l getrennt, dessen neuer diphthon­

gischer Lautstand durch ei, ey wiedergegeben wird (Moser 1, 31, 168; vgl.

auch oben S. 37). Bei Unrest kommen sowohl ai als auch ay vor, von denen

das letztere bei weitem überwiegt: kayser 1,23 u.o. neben dem seltenen

kaiser 32,27; tayl 16,26 u.o. neben dem selteneren tail 7,27; haym 6,23 neben

haim 6,30; rayl (Prät.) 3,28 neben raitl 58,42; aynlzig 111,14; layen 110,38;
schain 'schien' 38,7; usw. - In einigen Fällen erscheint als Wiedergabe des

mhd. ei statt des zu erwartenden ai oder ay das Zeichen ei oder ey. Bei Geist

und heilig sowie ihren Ableitungen sind nur die Schreibungen ei und ey
nachweisbar: geists 117,21; geysllich 104, 5 u.o. neben dem etwas selteneren

geistlich 183,36; des Heiligen Reichs 15,6 neben das Heylig Romisch Reych

15,14 (sowohl heilig als auch heylig sind sehr häufig); Ewr Heilikhait 216,36;

heiliglumb 211,35 neben heyligtumb 41,21 (aber: hayl 'Rettung' 45,3). Bei

diesen ei-, ey-Schreibungen stimmt Unre�t mit einein allgemeinen frühnhd.

Gebrauch im Bairischen überein: >>Eine feste Ausnahme von der ai-Schrei­

bung machen im Bair. die nicht volkstümlichen vVorte fleisch, geist(-lich),

heylig (heil/um) ( dagegen regelmäßig das hail), die nicht nur in den Hss.

sondern auch in den Drucken der ganzen frnhd. Zeit durchgehend mit ei

(ey) erscheinem (Moser 1,171). Diese ei-(ey-)Schreibungen dürften auch den

Lautwert ai haben: >>In den Kirchenwörtern heilig, Geist, Fleisch, rein haben

sich im Bairischen Lautungen durchgesetzt, die aussehen, als läge mhd. l

zugrunde. Nach Ausweis urkundlicher Schreibungen mit ei statt älterem ai

kamen diese spätmhd. Ersatzformen erst um 1350 auf. Sie stammen wohl

aus der Prager Kanzlei- und aus der Hofsprache der luxemburgischen

Kaiser; aus einem Bereich, in dem seit 1300 die Lautgrenze zwischen mhd.

l und mhd. ei auch sonst nicht streng eingehalten worden ist und beide

Lautreihen ineinanderfließen. Zwei Jahrzehnte vorher hatten sich indessen

in diesen Kirchenwörtern speziell die Wiener Formen hälig, gäsl, fläs im

Bairischen ausgebreitet gehabt,> (Kranzmayer 63). - Beim unbestimmten

Artikel wechseln die neuen ai-, ay- und die alten ei-, ey-Schreibungen, und
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zwar so, daß in der Grundform ein fast ausnahmslos ey (seltener ei) steht und 

in den flektierten Formen ai (selten ay) erscheint: eyn 13,1, ein 1,31; ainen 

1,22, ainem 1,8, ainer 107,37; aynes 21,30. Bei kein ist die Schreibung ay, ai, 

z.B. kain 113,32 neben kayn 117, 18; kaynen 106,32. Bei ein besteht also in

der Chronik ein Unterschied zwischen ey-(ei)- und ai-(ay)-Schreibungen je

nachdem, ob es unflektiert oder in obliquen Kasus erscheint. Dagegen

wurde in vielen bairischen Handschriften des 14. und 15. Jhs. ein Unter­

schied zwischen unbetontem ein (Artikel) und betontem ain (Zahlwort,

Pronomen) gemacht (Moser 1,171), was bei Unrest nicht nachzuweisen ist.

- Die nicht volkstümlichen Kirchenwörter Geist und heilig mit ihren

Ableitungen sowie ein ausgenommen, konnte ich die Schreibung ei für mhd.

ei nur im Eigennamen Heinrich feststellen, und zwar vereinzelt neben der

viel häufigeren ai-(ay)-Schreibung, z.B. Heinrich 227,26,30 neben Hainreich

58,8; 197,25, u.o. Nach Moser 1,171 gehört der Name Heinrich zu den be­

stimmten Einzelwörtern, die neben den behandelten Kirchenwörtern im

älteren Frühnhd. oft die Schreibung ei anstatt des zu erwartenden ai zeigen.

In bair. und schwäb. Handschriften erscheint ei öfters auch im Prät. Sg.

uer slarken Verba der 1. Ablautreihe (Moser a.a.O.). Bei Unrest kommt hier

nur ay (ai) vor: schrayb 29,32; slraich 14,8; usw.

Außer der Entwicklung zu gemeinbair. Qa ist bei mhd. ei in einigen 

verstreuten Gebieten aus verschiedenen Gründen ein Wandel zu ä einge­

treten (Kranzmayer 60-61). Von diesen >>ä-Mundartem ist vor allem die 

Wiener Stadtmundart zu erwähnen, zu ihnen gehört aber auch das Süd­

kärntnische, in dem ä-Formen seit etwa 1300 belegt sind (ebd.). Bei Unrest 

kommt in einigen ·wörtern a für mhd. ei vor, allerdings nur vereinzelt neben 

der normalen Schreibung ay (ai): anhellig für mhd. einhellec: >>Der bischolff 

von Saltzburg was dem kayser solcher gelub in dem scheyn nicht a n h e 1 1 i g 

'stimmte nicht zu' 103,13; anyg für mhd. einer. - sr.incn anygcn szm 197,2 

- einmal neben dem häufigen aynig 73,17; anigkait 'Einigkeit' 173,33 und

aniklwit 193,6 neben aynigkail 107,11, ainikhail 196,28 und ainikait 233,9.

In anig und anigkait (von den Wörterbüchern kennt nur Lexer, Kärnt. 82

änik) möchte ich reine Mundartformen von Südkärnten sehen, während

anhellig auch literarisch reichlich belegt ist und schon mhd. als bair.-österr.

Buchwort angesehen werden kann (vgl. Lexer 1,73; Grimm 1,374; Dt.

Rechtswb. 2,1400; Lexer, Kärnt. 138; Unger-Khull 22). - Hierher gehört

wohl auch peradt im folgenden: darunter was des Turckhischen kaysers prue­

der mit tausennt Rezen, gar guet kryeglewt und p e r a d t mit iren rossenn

und spiesen 18,20. Die Wortgestalt peradt dürfte eine südkärntnische ä-Form

für mhd. bereil(e) 'bereit, ausgerüstet mit' darstellen (vgl. Lexer 1,188). Sie

ist lexikalisch nicht belegt.

Das mhd. ei aus -age- fällt bairisch mit dem normalen mhd. ei zusammen, 

während mhd. ei aus -ege- in einem größeren Gebiet als das normale mhd. ei 

den Laut ä ergibt (Kranzmayer 64-65). Bei Unrest erscheint einmal 

tadingen 173,29 für mhd. teidingen (aus tage-, tegedingen), und zwar neben 

einem tedingt 171,25 (zu der Form tcdingcn s. Lexer 2,1388) und den sehr 

häufigen -ay-, -ai-Schreibungen (z.B. getaydingt 34,12, taidigen 88,12). 

Für das entsprechende Substantiv steht einmal tading 16,6, die normale 

Form ist tayding 25,14 (zu den a-Formen s. auch Schmeller 1,585). 
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M h d. o u 

Bei mhd. ou kommt in Unrests Chronik die bairische Entwicklung zu ä 

indirekt zum Ausdruck, und zwar bei der unten S. 44 behandelten ver­

kehrten Schreibung Taunnaw (für Tuenaw), die auf dem kärntn. Zusammen­

fall von mhd. uo und ou als ä beruhen dürfte. Sonst wird mhd. ou durch au 
und aw wiedergegeben und fällt so mit mhd. ü zusammen ( dazu s. oben 

S. 38). Das Zeichen aw ist etwas häufiger als au: berauben 108, 7 neben der

häufigeren -aw-Schreibung (z.B. berawbten 130,37); hawbtman 104,36 u.o.

neben dem seltenen haubtman 108,29; raub 13,27 neben rawb 22,15; kautf­
manschafft 105,23 neben kawfflewten 105,24; auch 1,20 (immer mit -au-); 
usw. - Mhd. ouw, das bair. zu au statt zu ä wurde (Kranzmayer 67), er­

scheint meist als aw: fraw 1,9; pawten 17,11 neben gepaut 8,10. 

M h d. ö u 

Zu mhd. öu, bei dem die mundartliche Lautung ä nicht nachweisbar ist 

und das durch ew wiedergegeben ist, s. •>Der Umlaut von mhd. ow> oben 

S. 26 und >>Rundung und Entrundung•> oben S. 28.

Mhd. ie, uo und üe 

Die mhd. Diphthonge ie, uo und üe haben im Mittel- und Südbairischen, 

wie übrigens im ganzen bairisch-alemannischen Raum mit Ausnahme des 

Nordbairischen (dazu s. unten S. 45), ihren alten diphthongischen Charakter 

bewahrt, und zwar kommen mhd. ie und uo normalerweise als fo, iv und u;1, 
uv vor, während mhd. üe durch Entrundung (dazu s. oben S. 28) mit mhd. 

ie als fo, iv zusammenfiel (Kranzmayer 56 -58). In obd. Schreibsprachen des 

älteren Frühnhd. überwiegen deswegen im allgemeinen die Diphthongzeichen 

- die kaiserliche Kanzleisprache ist,eine Ausnahme, ebenso das Wienerische

(Noordijk 59,123) - daneben kommen aber mehr oder weniger auch die

einfachen i, u und ü vor (Moser 1, 190-194). Dies gilt auch für Unrests

Chronik.

M h d. i e

Mhd. ie (mittelbair. iv, südbair. iv, fo) ist in der Regel durch ie und ye 
wiedergegeben, die im ganzen genommen ungefähr ebenso häufig sind und 

ohne Regel miteinander wechseln, z.B. die 8,6 neben dye 9,6; diennern 104,21 

neben dyenner 109,31; krieg 12,12 neben kryeg 10,28; ließ 103,4 neben lyeß 
103,26; hyet 'hätte' 10,21 u.o. neben dem seltenen hielt 36,36. Beim Prono­

men sie ist die Schreibung ausschließlich das monophthongische sy, das nach 

Moser 1,194 im älteren Frühnhd. häufig vorkommt: 3,21 (N.Pl.F.), 3,19 

(Akk.Pl.F.) usw. Dabei handelt es sich wohl um das schon mhd. häufige 

satzunbetonte si (Paul-Mitzka 145), so daß die Schreibung auch dem Laut­

stand (i, l) gemäß ist. Nach Moser a.a.O. erscheinen frühnhd. in obd. Denk­

mälern trotz der allgemeinen Bewahrung der alten Diphthonge öfters auch 
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die \Vörter die sowie (besonders schwäbisch) Dienst, Diener, dienen als dy 

und dinst, diner, dinen, die nach Moser durch Abschwächung oder Ver­
kürzung entstandene i-Lautungen darstellen. Bei Unrest begegnet dy, im 

Gegensatz zu sy, nur ganz selten neben den normalen die und dye (z.B. 

111,7); das Substantiv Dienst weist vereinzelt -i- neben den überwiegenden 

-ie-, -ye- auf (z.B. dinst 173,13,21, dinsllewt 173,20 neben diennst 77,8 u.o.,

diennstlewt 50,29 u.o.), während bei Diener und dienen nur die diphthon­
gischen Schreibungen nachweisbar sind (z.B. dienner 62,3; dyennen 94,2).

Neben den obigen i(y)-Schreibungen für mhd. ie, die auch allgemein schreib­
sprachlich sind und bei denen, wenigstens beim sy, auch der monophthon­

gische Lautwert möglich ist, erscheint i für mhd. ie vor r, und zwar ver­

einzelt neben den diphthongischen Schreibungen: regirt 12,11 neben dem

viel häufigeren regiert 1,17; regirer 184,1 neben regierer 88,32; regirung 69,31
neben regierung 2,32; virtayl 14,13,16 neben geviertaylt 17,9. Diese Schrei­

bungen dürften keine allgemeinen schreibsprachlichen Formen darstellen,

obgleich die kaiserliche Kanzleisprache i für mhd. ie kannte - in den österr.

Schreibdialekten, wie allgemein in obd. Schreibsprachen des 15. Jhs., waren

die Diphthongzeichen die Hegel (Nooi'dijk 123; Moser 1,190). Da hier i für
mhd. ie nur vor r steht, möchte ich es als eine hyperkorrekte Schreibung an­

sehen, war doch mhd. ir bairisch zu ier geworden (dazu s. oben S. 36). - In

mhd. Adverb ie 'je' und seinen Zusammensetzungen und Ableitungen
schreibt die Chronik meist ye, z.B. ye 'je' 55,2 u.o.; yeder 111,21 u.o.; yeder­

man 29,17; yeglichen 111,18; ( die Schreibungen jeglichen 87 ,21 und iglich

87 ,25 finden sich in einem Teile des Textes, der in der zu untersuchenden
Handschrift H fehlt und den Grossman aus der etwa fünfzig Jahre jüngeren

Handschrift W ergänzt hat). Hier hat ye noch den alten diphthongischen
Lautwert, nicht den Lautwert eines nhd. je - obgleich y schon seit dem

H. Jh. auch für mhd. j- steht (Moser 1,25) - da der Schreiber mhd. j­

immer mit einem I wiedergibt (dazu s. unten S. 85). Nach Moser 1,207 hat

die ·wortsippe je während der ganzen nhd. Zeit auf dem obd. Gebiet noch

den ursprünglichen Diphthong bewahrt. - In mhd. iezuo 'jetzt' herrscht

in der Chronik ein Schwanken zwischen ye und dem monophthongischen
Zeichen y - yetz 40,23, yetzgemellten 212,37, yelzundt 91,10, aber: ylzge­

schriben 116,17 - für mhd. iemer 'immer' steht nur das monophthongische
ymer 14,19 u.o., und zwar wohl mit dem Lautwert eines kurzen i (dazu s.

Moser 1,194, nach dem i in immer schon älterfrühnhd. allgemein durch­
gedrungen ist). - Zu Rundungsschreibungen wie schussen 'schießen' s.

oben S. 28.

Einmal steht für mhd. ie ein e: mit demutigen wortten 215,16 neben mit 

diemuttiger pell 148,21. Die Schreibung -e- anstatt des etymologisch richti­

gen ie (mhd. diemiietec) kann hier nicht, wie bei nhd. Demut und demütig 

(dazu s. Kluge 126), auf nd. Einfluß zurückgehen. Nach Moser 1,195 er­
scheint im älteren Frühnhd. in schwäbischen und bairischen Denkmälern 

nicht selten die Schreibung demul, wenn auch bairisch diemut überwiegt 
(ebenso steht neman(t} für niemant, denen für dienen usw.). Moser hält c.l.as e 

für eine Wiedergabe des mundartlichen �v, dessen zweiter Bestandteil beim 

Schreiben vernachlässigt worden wäre. Vor Nasalen war nämlich mhd. ie 

im Mittel- und Südbairischen (wie auch im Schwäbischen) teilweise in fD
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übergegangen (Kranzmayer 57). Doch scheint mir hier auch eine andere 

Erklärung für die Schreibung demut u:i,öglich als die von Moser, und zwar 
auf Grund desselben mundartlichen Wandels ie > �D. Südbairisch war näm­
lich auch mhd. e zu fD geworden, so daß dort bald nach 1200 oft mhd. ie 

und i! zusammenfielen (Kranzmayer a.a.O.). Die einmalige Schreibung de­

mutiger bei Unrest mag darauf beruhen, daß der Schreiber die mundartliche 
Lautung -�D- vermeiden wollte und anstatt des erstrebten ie zu e gelangte, 
weil sowohl mhd. ie als auch mhd. i! mundartlich �D ergeben. 

Für mhd. liep 'lieb' steht einmal lewb: Vnnser lewben frawn 113,15 neben 

unser liebe fraw 113,19,28. Es handelt sich hier um eine echte alte bair. Wort­
gestalt, deren Stammvokal auf ahd. -iu- zurückzuführen ist, während dem 

-ie- in mhd. liep ahd. io zugrundeliegt (vgl. Grimm 6,896; auch Lexer 1,1910
-11 belegt neben dem normalen liep noch liup, leup). Vom Ahd. her be-

stehen nämlich auch bei einigen Adjektiven und Substantiven ähnliche

Wechselformen mit mhd. ie (ahd. io) und mhd. tl, wie sie bekanntlich bei
den starken Verben der 2. Klasse vorkommen (Kranzmayer 52;55). Außer

leub sind solche echt bairische Wortgestalten noch teuf 'tief', Steuf- 'Stief-'
(wie in Steufmutter), Deup 'Dieb', die noch heute mehr oder weniger ver­
breitet sind (Kranzmayer 55). >>Die Form leub, die im vorigen Jahrhundert
noch lebte, ist von lieb endgültig verdrängt worden•> (ebd.).

M h d. u o 

Für mhd. uo (mittelbair. uD, südbair. UD, uJ) steht in bairischen Hand­
schriften und Drucken des Frühnhd. anstatt des alten Zeichens uo durch­
aus ue (Moser 1,37), woneben nicht selten, besonders in der kaiserlichen 

Kanzlei, auch ein bloßes u steht (Moser 1,190-191; Noordijk 70;123). Bei 
Unrest ist die diphthongische Schreibung die Regel, und zwar ue, neben dem 

ganz vereinzelt auch we begegnet: pluet 14,22; prueder 2,7 u.o.; mueter 6,18 
u.o.; trueg 'trug' 8,27; erschluegen 9,3; lmeb an 8,26 u.o.; frwe (adv.) 109,3

neben dem häufigen frue 10,6 u.o.; plwetvergiessen 73,12 neben pluettver­

giessen 145,35 und dem sehr häufigen pluet 14,22; rwe 'Ruhe' 102,6 neben
ruen 115,1; usw. Bei mhd. zuo 'zu' begegnen fast nur die monophthongischen

Schreibüngen zu 1,19 und zw 2,31, die beide ungefähr ebenso häufig sind
(daneben begegnet auch das schon mhd. bekannte ze, z.B. 5,2 usw.). Nur

ausnahmsweise begegnet zwe, z.B. zwelauff 'Zulauf' 89,33; 86,6 neben zu­

lauft 164,4; do schoß man inn . .. zwe 125,5 (doch auch die meisten Zusam­
mensetzungen mit zu haben die Schreibung zu oder zw: zulehen 134,7;
153,24; 188,36; richt zw 15,28; usw.). Die Schreibungen zu und zw dürften
auch einen monophthongischen Lautwert zum Ausdruck bringen, der

durch die Unbetontheit des ·wortes hervorgerufen wäre (dazu s. auch Moser
1,194). Vereinzelt erscheinen in der Chronik aber auch solche u-Schreibun­

gen für mhd. uo, die bloße Grapheme sind: gut 75,24, vil guts 187,9 u. einige

Male neben dem bei weitem überwiegenden guel 4,28 u. sehr oft; fussknecht

75,6 neben dem sehr häufigen fuessknechten 75,16; plulvergisen 73,12 neben.

pluettvergiessen und plwetvergiessen (s. oben); stundt 72,27 neben dem norma­
len sluendt 162,21 (Prät., mhd. stuont); tun 54,30, thun 67,10 u. einige Male

neben den normalen thuen 88,15 und thwen 88,22. Hier zeigt sich der Ein-
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fluß der damaligen Schreibsprachen, von denen besonders die kaiserliche 
Kanzleisprache und das Wienerische oft u statt des diphthongischen und 
mundartechten ue schreiben - die südlicheren österreichischen Schreib­
dialekte schreiben dagegen regelmäßig ue (Noordijk 57,59,123). Nach 
Moser 1,190 wird mhd. uo >>vielfach in bair. und schwäb. (viel seltener auch 
in al.) Hss. des 14. und 15. Jhs. infolge von Schreibernachlässigkeit nicht 
konsequent durch ein besonderes Zeichen sondern teilweise auch durch 
bloßes u wiedergegeben,>, wogegen i für mhd. ie selten ist (auch in der kai­
serlichen Kanzlei seltener als u für mhd. uo; dazu s. noch oben S. 40). 
Bei Unrest ist also sowohl für mhd. ie als auch für mhd. uo die diphthon­
gische Schreibung die Regel. Bei mhd. uo kommt jedoch vereinzelt u vor; 
ein i für mhd. ie als rein orthographisches Zeichen erscheint nur vor r, wo 
es sich wohl um eine hyperkorrekte Schreibung handelt (s. oben S. 42). 

Recht interessante Schreibungen weist in der Chronik der Flußname 
Donau auf: Tunaw 121,14; 155,3,37; 156,10; Tonaw 61,21; Thonaw 187,30; 
Tonnaw 46,29; Tanaw 61,21; Tanawn 7,23; Tannaw 9,20,37, Taunnaw 29,25. 
Die ahd. Normalform dieses Namens, der den meisten Forschern als keltisch, 
einigen aber auch als illyrisch oder ostidg. gilt, ist Tuonouwa (Bach, Orts­
namen 2,56). >>Wenn wir heute nicht Tunau, sondern Donau sagen, so be­
ruht diese Form auf der Mda der bayer.-alem. Flußanwohner, in der mhd. 
uo vor Nasal > ö wurde (PBB 28,86) und t- mit d- zusammengefallen ist•> 
(ebd.). Die normalen Entsprechungen des mhd. uo vor Nasalen sind im 
Mittel- und Südbairischen strichweise WJ oder QD (Kranzmayer 57). In den 
Landmundarten ist die lautgesetzliche Aussprache von Donau heute Dgana 
(Hornung-Roitinger 21). Die Schreibung Tunaw entspricht den oben be­
handelten, vereinzelten u-Schreibungen - blut, gut, tun usw. - und könnte 
wohl so die mundartliche Lautung Tiwnau wiedergeben. Falls die Schrei­
uung Tonaw nicht schon eine weilverbreilele >>Nurmalfurrrn uarsLellL (vgl. 
Bach a.a'.O.), könnte sie hier auf eine ähnliche Weise erklärt werden, wie 
oben S. 42 die Schreibung demul für mhd. diemuot. Südbair. waren nämlich 
auf vielen Gebieten mhd. uon und ön zusammengefallen, da beide zu QDll 

geworden waren (Kranzmayer a.a.O.). So ist Tonaw als eine verfehlte 
Schreibung für das erstrebte Tuenau erklärbar. Jetzt bleibt noch die a­
Schreibung übrig. Sie könnte erstens auf den oben S. 32 behandelten, wohl 
bloß orthographischen Gebrauch von a für mhd. ö zurückgehen. Sie kann 
aber vielleicht auch als eine Mundartlichkeit erklärt werden: >>In denjenigen 
mittel- und südbair. Mundarten, in welchen mundartl. QD aus mhd. ei nach­
träglich durch ä ersetzt wurde, begegnen uns die 'falschen' Überbildungen 
dän (tun), mäm (Muhme) .. . im Altwienerischen (heute nicht mehr) und 
ähnlich im südlichen Kärntem (Kranzmayer a.a.O.). Der von Kranzmayer 
erwähnte Wandel des mhd. ei zu ä kommt bei Unrest nach südkärntnischer 
Art zum Ausdruck (dazu s. unten S. 40), weswegen auch das südkärntnische 
ä für mhd. uo bei ihm wohl nicht ausgeschlossen wäre. Die Schreibung 
Taunnaw endlich kann als eine verfehlte Schreibung erklärt werden, und 
zwar auf Grunu des eben besprochenen südkärntn. ·wandels mhd. uo > ä.

Im Südbairischen, wie teilweise auch im Nord- und Mittelbairischen, ent­
spricht nämlich mhd. ou der Vokal ä (Kranzmayer 66), so daß auf dem er­
wähnten südkärntn. Gebiet mhd. uo und ou zusammenfielen. Beim Ver-
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meiden des mundartlichen ä für mhd. uo ist der Schreiber dann zum Zeichen 
aw, der schreibsprachlichen Entsprechung des mhd. ou, gekommen, da 
mhd. ou mundartlich auch ä ergibt. Als nordbair. >>gestürztes•> ou für mhd. 
uo ist -au- in Taunnaw kaum anzusehen ( dazu s. >>Mhd. üe,> unten). 

Vor Nasalen steht für mhd. uo vereinzelt auch ay: taymbrobst 118,17 
(für mhd. tuombrobest) neben thuembrobst 127,22 und thumbrobst '39,37; 
169,31,38 (Moser 1,195 verzeichnet tain 'Dom'); raym 'Prahlerei' 95,33 für 
mhd. ruom 'Ruhm; Prahlerei' (Lexer 2,548): und hyeiten gern ayn r a y m 
gehabt, das sy ires pundls dester mer gelymffen hyetlen, wie sich ( = sie) das 
lanndt vor den Turckhen retten und nicht die herrn; tayn 'tun' 159,8 neben 
den normalen thuen, thwen und den etwas selteneren tun, thun ( dazu s. 
oben S. 43): so soldl man khain tayding mer mit inn t a y n. Diese ay-Schrei­
bungen für mhd. uo stellen ähnliche, mundartlich bedingte verkehrte 
Schreibungen dar, wie oben z.B. Taunnaw für tuennaw. Bei der Behandlung 
der Schreibungen für Donau wurde schon erwähnt, daß mhd. uo vor Nasal 
im Mittel- und Südbair. außer U;J teilweise auch QD ergibt. Dieses QD fällt 
dann auf vielen Gebieten mit dem echtbair. QD aus mhd. ei suzammen 
(Kranzmayer 57; zu mhd. ei s. oben S. 39). Dies veranlaßt frühnhd. in 
bairischen Handschriften für mhd. uo häufig die verkehrte Schreibung 
ai, ay (Moser 1,195). Alle oben behandelten ai-Schreibungen sind auch bei 
Moser erwähnt - tain 'tun' soll sogar sehr häufig sein - so daß sie schon 
als schreibsprachliche Formen angesehen werden können. Bei Unrest kön­
nen sie aber wohl auch wirklich fürs Vermeiden der mundartlichen Lautung 
QD sprechen, kommt doch jede von ihnen nur einmal vor, taym und tayn 
neben mehreren >>richtigem Schreibungen. Bei raym und tayn kann auch 
die ai-haltige lautliche Umgebung zur ay-Schreibung beigetragen haben 
(vgl. die obigen Beispielsätze). 

M h d. ü e 

Bei mhd. üe überwiegt die Wiedergabe durch ue, woneben ziemlich oft 
auch u und sehr selten die der mundartlichen Entrundung gemäße Schrei­
bung ie begegnen (zum Näheren sowie zu Beispielen s. >>Der Umlaut von 
mhd. uo>> oben S. 27 und >>Rundung und Entrundung>> oben S. 28). 

Einmal kommt für mhd. üe auffälligerweise das Zeichen ey vor, und 
zwar in peysen für mhd. büe3en 'büßen': Das geschach als mit redlicher ursach 
von ires herrn und fursten ungehorsam dem Heyligen Romischen Reich, das 
darnach Otlokar mit seinen pitlern tod muest p e y s e n 155,1. Ist peysen 
nicht als Verschreibung aufzufassen (die ·wiener Handschrift weist puessen 
auf; dazu s. Grossmanns Fußnote 155,38), sondern als eine Mundartlichkeit 
anzusehen, so weist es auf das Nordbair. hin: >>Dem Fachschrifttum am 
bekanntesten ist die Umbildung des Nordbairischen zu den sogenannten 
'gestürzten' Zwielauten ei und ou, indem es im Nordbair. für ... knie 
(Knie), für mhd. bluot (Blut) ... und für mhd. müede (müde), hüeten (hüten) 
mundartl. ... gnei, bloud . .. meid, hei(d)n lautet>> (Kranzmayer 56). Ein 
nordbairisches >>gestürztes•> ei für mhd. üe würde aber ziemlich auffällig er­
scheinen. Ich habe nämlich keinen anderen, sicheren Beleg für diese Er­
scheinung in der Chronik angetroffen. Allenfalls könnte das oben besproche-
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ne Taunnaw (s. oben S. 44) mit seinem -au- für mhd. uo in Frage kommen, 

wobei -au- ein >>gestürztes,> ou darstellte. Dies ist aber wenig wahrscheinlich, 

da sich aw in Taunnaw sehr leicht als eine verkehrte Schreibung deuten 

läßt, die auf einen südbairischen Lautwandel zurückgeht. Die Schreibung 

peysen_ kann ich dagegen nicht als eine verkehrte Schreibung erklären. Falls 

hier -ey- wirklich ein nordbair. >>gestürztes>> ei darstellt, würde es die Ver­

mutung bestärken, daß Unrest nicht ein geborener Kärntner gewesen, 

sondern aus Bayern gekommen sei (dazu s. Tarvainen, Unrest 19). Dabei 

muß man aber auch berücksichtigen, daß die Handschrift H nicht autograph, 

sondern eine Abschrift ist. 

d. Nebensilbenvokale

Apokope und Synkope 

A p o k o p e

Nach Kranzmayer 79 verlor das Mittelbairische sein Auslaut-e im aus­

gehenden 12. Jh., das Südbairische bis 1300, während Lindgren 178 etwa 

das Jahr 1375 als Abschlußzeit der bairischen Apokope betrachtet. Bei 

Unrest kommt -e fast nur beim Adjektiv und beim adjektivischen Pro­

nomen vor, die im Nom. Akk. Sg. fern. und Nom. Akk. PI. neben der über­

wiegenden Apokope auch -e aufweisen: gross klag (Akk. Sg.) 108,30; die 
mächtig stat (Nom. Sg.) 22,20; die gemain lanndschaft (Nom. Sg.) 27,8; eyn 
gemayne sag (Nom. Sg.) 104,5 neben dye gemayn sag (Nom. Sg.) 102,30; eyn 
michele zall (Nom. Sg.) 28,14 neben eyn michel sum (Akk. Sg.) 102,33; guet 
lewdt 106,14; zween iung grauen 11,4; annder f urslen 15,22; / untf ganntze 
jar 4,4; stoltze klosterfrawen 3,18; alle schwerttschleg 107,19 neben all sati 
'alle Sätze' 103,20; seine lanndt 4,9 u.o. (bei den adjektivischen Pronomina 

ist -e noch ziemlich häufig). Im sw. Nom. Akk. mask. neutr. des Adjektivs 

ist dagegen -e kaum nachzuweisen: der mayst tayl 106,21; der geystlich, 
pabstlich gewalt 3,34; das alt lob/ich kloster 23,37; das gemayn geschray 28,28 

(nur ausnahmsweise steht -e: der edle kunig 13,32 neben der edl /urst 10,17). 

In der Flexion der Substantive und Verben begegnen in der Regel nur For­

men ohne -e, das selten nachweisbar ist: hylff 103,37; plag 16,10; das gelub 
(mhd. gelübe 'Versprechen'); schad 'Schade' 109,5; dem kunig 104,3; 800 
fuesknecht 109,29; bischove 60,35 neben den normalen bischolff 3,5 und 

bischoff 198,1; erre 'Ehre' 5,28 neben dem normalen err 40,23; auf dem lannde 
7,22 neben im lanndt 105,37 u.o.; ich hab 107,29; lcumb ich 4,8; werdt 'werde' 

(Konj.) 106,11; meldet 'meldete' 102,11; woldt 'wollte' 103,16; mochte 27,18 

neben mocht 102,23 u.o.; fewerte die stat 18,25. Das Auftreten des -e beim 

Adjektiv bestätigt auch die Ergebnisse der Untersuchung Lindgrens (S. 195), 

wonach der Nom. Akk. Sg. fern. und der Nom. Akk. PI. inbezug auf -e
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»stark» sind, der sw. Nom. Sg. mask. neutr. aber >>indifferent» ist. Das
Substantiv leistet laut Lindgren 193 der Apokope nur einen geringen ·wider­
stand, wenn auch -e als Flexionsendung im Plural stärker ist als im Singular.
Die knappen Belege für -e bei Unrest lassen keine Schlüsse auf die Häufig­
keit der Endungen in verschiedenen Funktionen zu. Dasselbe betrifft auch
das Verb, das nach Lindgren 194 -e im Konjunktiv häufiger als im Indikativ
zeigt.

S y n k o p e

Auch die Synkope dringt im Bairischen schon im 13. Jh. durch, das Bild 
ist aber wegen Analogiewirkungen usw. viel uneinheitlicher als bei der 
Apokope (Moser, Einführung 149; Kienle 59; Michels 61; Kranzmayer 85; 
87). Was die Synkope bei Unrest betrifft, so ist zuerst die Endung -en zu 
betrachten. Ihre weitaus häufigste Wiedergabe ist en, woneben bei vielen 
Wörtern vereinzelt auch n ( das vielleicht auch als die volle Endung -en zu 
deuten ist; dazu s. oben S. 21) und n erscheint: schreiben 1,8; geschriben 1,5; 
etllichen 1,6; angefanngen 1,4; Öslerreichischn 1,2 (Grossmanns Ausgabe hat 
für ein -ii der Handschrift -en); coronikn 1,2, lauffn (Subst.; D.Pl.) 1,7. Nach 
r steht fast ausschließlich -n mit Synkope: anndern 102,20 u.o.; grossern 
schaden 103,35; aines grossen und swarn kryegs 5,8. Nach dem Stammauslaut 
-en hat in der Endung -en die Synkope meist stattgefunden und zur En­
dungslosigkeit geführt: die gefanngen pawrn 108,36, seinem aygen guet 103,21,
aynen lrunckhen schreyber 109,12. Die Endungen -er, -el, -em behalten in der
Regel ihr -e-: embier 'Ämter' 103,28, dienner 62,3, ein getrewer hallter 102,5,
in styller gehaym 102,15; ubel 105,28 u.o., ubels 131,13; edel und unedel 20,34
u.o., woneben sich nur ausnahmsweise edl 10,17 findet; insigel 135,2 neben
insigl 2,22; in guettem frydl 106,4, grossem zewg 105,21. \Venn der Endung -er
der Stammauslaut -er vorangeht, weist die Endung die Synkope auf, was
zur Endungslosigkeit führt: ander (Gen. PI.) 109,35. Vor einem -e der Endung
wird auch -el in der Regel synkopiert: der edle kunig 13,32. Die Endung -es
weist Synkope auf, fast nur nach -nd findet sich häufiger -es: ainsmals 4,21,
des kunigs 12,14, des gellts 13,12, eines tags 19,1 (der unbestimmte Artikel
und das Possessivpronomen bilden eine Ausnahme, denn sie haben im
Genitiv meist die Endung -es); ein layl guets volckes 25,39; des lanndes 2,14
u.o. (in Zusammensetzungen mit Landes� kommt in einigen bestimmten
meist -s, in anderen dagegen in der Regel -es vor, z.B. lanndsfursl 13,30 u.o.,
lanndesverweser 24,19 u.o.); aynes gahen enndes 21,31; seines hotfgesindes
23,8.

Die Präteritalendung -ele der schwachen Verben weist im Singular so­
wohl Synkope wie auch Apokope auf: lebt 'lebte' 102, 7, besorgt 'besorgte' 
102,27, eylt 'eilte' 9,12 usw. Dies führt zu einem Zusammenfall mit der 
Präsensendung -et, die auch ihr -e- synkopiert: sagt (Präsens) 49,38, 
(Präteritum) 105,14, schreybl 36,34 usw. Bei Verben, deren Stammauslaut 
-l ist, ergibt sich daraus, daß kein Unterschied zwischen Stamm, Präsens
und Präteritum zu beobachten ist: tracht 'trachtete' 102,8, layst 'leistete'
114,38. Nur selten kommt das unsynkopierte -et vor, meist nach -d und -g:
meldet 'meldete' 102,11, huldiget 'huldigte' 108,8 neben verwilligt 'ver-



48 

willigte' 103,19 (zu -te vgl. oben S. 46). Auch im Partizip Perfekt, Imperativ 
usw. steht für mhd. -et normalerweise -t, sehr selten -et: gehabt 103,1, wider­
gelegt 106,22, verwuest 'verwüstet' 106,34; gehuldiget 113,12 neben gehuldigt 
112,19; ungeiret 109,35 neben dem häufigen ungeirrt 122,42; Vermerckht auch 
(Imperat.) 12,12, Nwn hort! 15,10. Im Plural ist die Präteritalendung -ten, 
nur selten zeigt sich die ursprüngliche lange Endung -eten, meist nach -g: 
gelzorten 103,35, berawbten 108,9, ubereylten 110,32, verhertten 111,7; huldige­
ten 113,4,12 u.o. (huldigten kommt nicht vor), uberobrigeten 115,7, ledigeten 
108,38 (aber belegten 107,35 usw.). 

Die Vorsilbe ge-, bei der die Lautverhältnisse im Bairischen inbezug auf 
-e sehr bunt sind und die Synkope von dem folgenden Konsonanten ab­
hängig, im Südbair. aber am seltensten ist (Kranzmayer 85), bleibt bei Un­
rest unsynkopiert: gelihen 78,15, gestorben 4,27, gewortfen 89,35, genomen 62,8,
geleicht 'gleicht' 111,26, geleich 'gleich' 80,47, geleichnus 86,16 usw. Aus­
nahmen sind selten: die Wörter Gnade und gnadig zeigen Schwanken (gnad
116,26 neben dem ebenso häufigen genad 65,5; gnadige 133,22 neben genedig
195,39). Verben, deren Stammanlaut g- ist, haben in der Regel -e synkopiert:
angriffen 'angegriffen' 88,28, ganngen 'gegangen' 166,29 (alte Partizipien
ohne ge- sind natürlich nachweisbar: worden 70,24, komen 91,29 usw.).
Auch die Vorsilbe be- bewahrt ihr -e: behallten 192,7, beherbergt 89,31, be­
leyben 78,24 usw.

V olle N ebens i lbenvokale 

Das P a r t i z i p P r ä s e n s weist in der negel die volle Endung -und 
auf: abzyehunt 66,23; ir anligunde nott 147,9; eylund 164,5; an ligunden und 
varunden guet 229,5; gelzorundt 196,18, gelzorund 233,8; mit waynunden augn 
203,4; wonunndt 104,18. Nur ganz vereinzelt findet sich -end: eylenden sturm 
182,5; wonennd 231,25. Das Partizip Präsens auf -imd(e) ist den älteren 
bairischen Texten des Frühnhd. eigen; in den österreichischen Schreib­
dialekten des 15. Jhs. ist es die Regel und auch in der kaiserlichen Kanzlei­
sprache kommt es vor, besonders in Briefen nach Bayern und Österreich 
(Paul-Mitzka 86; Moser, Einführung 146; Noordijk 57; 70; 77). Nach dem 
Österr. Wh. 19 ist die heutige Endung normalerweise -end, in konservativen 
Mundarten tauchen aber auch -ant und ähnliche volle Endungen auf. Des­
wegen scheint mir, daß bei Unrest die fast ausschließliche Endung -und, 
die ursprünglich auf die Nebenform -unti der altbair. Partizipendung -önti 
von schwachen Verben der zweiten Klasse zurückgeht (Schatz, Altbair. Gr. 
157; 170), noch einen von -e- abweichenden vollen Vokalwert gehabt haben 
mag. - Das S u b s t a n t i  v A b e n d (ahd. äband) weist statt des norm. 
mhd. -e- das den bairischen Texten typische -u- auf (Weinhold, Bair. 44; 
Paul-Mitzka 86; Michels 58); nur vereinzelt kommt -e- vor: sannd Pawlstag 
abunt 61,5; sannd l\llargaretenabundt 63,6 usw. neben an sannd Jorgenabent 
33,19. Nach dem Österr. Wb. 36 ist die heutige Lautung Q(b)md, in Sprach­
inseln der Sieben Gemeinden noch mit vollem Nebensilbenvokal äwont. 
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Auch Schatz 6 belegt für das Tirolische noch volle Vokale, z.B. in öwant.

Vom Lautwert des Zeichens -u- in abunt bei Unrest gilt meines Erachtens 
dasselbe, was oben von der Partizipendung -und gesagt wurde. 

Für den K o m p a r a t i v b e s s e r steht neben dem Iiormalen pesser

118,1 einmal pessar 117,7, das Weinhold, Bair. 20 für das Bairische ver­
zeichnet. Nach Kranzmayer 128 ist für das mhd. schwachdruckige -er die 
am weitesten verbreitete Entsprechung im Südbairischen -Dr, woneben 
strichweise auch silbisches r und ar erscheinen (nord- und mittelbairisch 
dagegen ist -er zu -D vokalisiert worden). Ob der einmaligen ar-Schreibung 
bei Unrest der Lautwert eines -Dr beigemessen werden kann, ist nicht sicher 
zu entscheiden. Sie kann vielleicht auch durch die vielen a des Kontextes 
veranlaßt sein: und eyn Zengner erschlagen wardl. P e s s a r, es war der

bischolff allayn gestorben, dan die all. - Im S u p e r  1 a t i v ist die längere 
Endung in der Regel -ist, sehr selten -esl: der ellist 16,14 u.o.; die durch­

lewchtigiste kayserin 17 ,20 u.o.; das nutzisl und wegrest 'vorteilhaftest' 
177,24; am mussigislen 196,37; das sterckist 45,14; sein obrister hawbtman

60,18 u.o. Neben der Endung -ist erscheint aber auch -st: unnsers allergne­

digslen herren 217,10; Dem allerkristenlichsten kunig 232,33; [der] lenngst

62,31; die pesten 19,5; der mynst 3,37; dem willigsten 55,32. Es scheint, daß 
die Endung -ist in bestimmten Adjektiven, die Endung -st wieder in anderen 
erscheint. Die Stellung nach Konsonantengruppen (eltist, slerckist usw.) 
ausgenommen, ist keine Regel bei der Verwendung von -ist und -st zu sehen: 
durchlewchtigiste - allergnedigsten; mzzssigisten - willigsten. In Ordinal­
zahlen steht dagegen die Endung -ist: achzigist 114,11; dreyssigist 100,35; 
im zwainczigisten 115,19. Die alte Superlativendung -ist begegnet in frühnhd. 
Zeit noch oft in den Schreibsprachen aller Mundartgebiete, vor allem 
im Obd., und ist auch in der kaiserlichen Kanzleisprache üblich (Moser, 
Einführung 145). Ich nehme an, daß die Endung auch noch ist ausgesprochen 
wurde (vgl. Schatz 16: eilest, -igsl 'ältest'). - Ein altes -i- weisen bei Unrest 
auch die P r o n o m i n a  s o l c h  und w e l c h  auf: so/ich poshait 14,18 
u.o.; solichen 67,15; wclicher 45,24 u.o. Beim Pronomen solch ist in der un­
flektierten Form -i- die Regel (so/ich), in flektierten Formen ist auch der
Schwund des -i- häufig: solchem 55,21; solchen 88,25. Bei welch, das ich in
der Chronik nur flektiert angetroffen habe, ist der Schwund nur selten
nachweisbar: welher 237,30. Diese zwei Pronomina zeigen in frühnhd. Denk­
mälern, einschließlich der Urkunden der kaise1'lichen Kanzlei, noch oft -/­
(Moser, Einführung 145), das zum Teil auch im heutigen Bairisch erhalten
ist: seller„ selliger 'solcher' (Schatz 578), welch, .. . weller, . . .  weiliger, welli­

ger, welliger 'welch, welcher' ( ebd. 697).
Auch substantivische und adjektivische A b 1 e i t u  n g s s u f f  i x e 

erscheinen in der Chronik oft mit ihrem alten vollen Vokal. Dem nhd. -nis

(mhd. -nisse, -nusse) entspricht bei Unrest fast ausschließlich die für das 
Obd. typische und auch der kaiserlichen Kanzleisprache gemäße Silbe -nus

(Benzen, Wortbildung 177; Noordijk 75): vannclmuss 'Gefangennahme, Ge­
fangenschaft' 3,30 u.o.; verdampnus 'Verdammnis' 187,3; zeugknuß 199,13; 
puntnus 'Bündnis' 2,15 u.o. neben dem einmaligen puntnes 76,12 (-e- ist 
hier wohl durch die lautliche Umgebung hervorgerufen worden: machten

puntnes). Mit -i- ist das Suffix nicht nachweisbar. - Für mhd. -&re in 

4 
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Nomen agentis steht neben dem überwiegenden abgeschwächten -er ver­
einzelt auch -ar, das der normalen Entsprechung des mhd. ä im Bairischen 
gemäß ist (dazu s. >>Der Umlaut von mhd. ii>> oben S. 24): diennar 23,26 
neben dem ebenso häufigen dienner 149,8; soldnar 59,16 neben dem viel 
häufigeren soldner 59,18; petlarorden 31,11 neben petlerorden 236,1; aber 
nur mit -er: anhannger 89,4; anfennger 170,4; anfuerer 118,29; außgeber 
145,25; pehalller 50,34; usw. - Für norm. mhd. -brere ist die normale Ent­
sprechung das abgeschwächte -per, woneben nur vereinzelt -par (-bar) be­
gegnet: dannckper 166,2 neben dannckpar 232,24; kriegper 'kriegerisch' 
(mhd. kriegbrere); kosperkait 'Kostbarkeit' 39,6; kosperleichen 54,5; 58,44; 
voglber 'mündig' (mhd. vogetbrere, -bar); klagbarer 205,13. Einmal belege ich 
auch -por: voglpor 2,33. Da im Bairischen ii zu Q wurde und bei Unrest -par 
erscheint, ist der Lautwert Q beim -o- in -por nicht ausgeschlossen (nach 
Schatz 126 lautet dankbar im Tirolischen dQnkpQr). Das Zeichen o im Suffix 

-por des obigen voglpor kann aber auch eine bloße Schreibung sein, die durch
das erste o des Wortes hervorgerufen ist.

Ein Charakteristikum des Nebensilbenvokalismus in bairischen Texten 
des Frühnhd. ist die D i p h t h o n g i e r u n g d e s m h u. I im zweiten 
Kompositionsglied der Eigennamen auf -rlch, -wlc und in den Ableitungs­
silben -llch, -lln, -ln usw. (Moser, Einführung 142). Bei Unrest ist die Diph­
thongierung im ganzen genommen ziemlich häufig, sie kommt aber haupt­
sächlich auf den ersten 70-80 Seiten (etwa bis 1480) vor und begegnet 
später nur vereinzelt neben den auf die mhd. verkürzten Formen zurück­
gehenden -rich, -lieh usw. (eine Ausnahme bildet die Deminutivendung, 
die nicht als -lin vorkommt, sondern auch gegen Ende der Chronik als -[ein 
erscheint). Die Eigennamen Friedrich und Heinrich weisen zunächst fast 
nur -reich, später dagegen meist -rich auf: Fridreich 1,15; 53,36; 129,25; 
197,26; usw., Fridreichen 20,31 u.o. nr.hr.n PrirlP.rir.h 1.96,4; 223,2 u.o., 
Fridrichen 178,28, Fridrichs 223,28; Hainreich 197,25, Hainreichs 11,16 
usw. neben Haimich 222,16; 223,32 u.o., Heinrich 227,36, Haimichen 57,11 
usw. In Ländernamen auf -reich, die in österreichischen Schreibsprachen 
vereinzelt neben -ei- auch -i- aufweisen (Noordijk 62), ist nur das Diphthong­
zeichen nachweisbar: Osterreich 1,14 u.o., Österreichischen 1,2 u.o., Frannck­
reich 13,21 u.o. usw. Beim Namen Ulrich kommt -rich neben -reich schon 
von Anfang an vor; bei Ludwig dagegen ist die kürzere Endung in der ganzen 
Chronik selten: Vlreich 51,15 u.o., Vlreichen 9,33 neben Vlrich 10,7 u.o., 
Vlrichs 9,36 usw.; Ludweyg 24,5; 40,5 u.o., Ludweygs 197,29 neben Ludwig 
234,12. In der kaiserlichen Kanzleisprache begegnet in Eigennamen oft ei, 
wenn es sich um Verkehr mit dem Süden handelt, z.B. Fridreich, Ludweig 
(Noordijk 70). Bei Unrest herrscht bei den Namen also ein wortweises 
Schwanken zwischen -ei- und -i-, wenn auch allgemein das letztere gegen 
Ende der Chronik überwiegt. 

Beim mhd. Suffix -lieh, das in den österreichischen Schreibdialekten 
sehr oft als -[eich erscheint und so auch in der kaiserlichen Kanzleisprache 
in Briefen nach dem Süden begegnet (Noordijk 57; 71), ist die im ganzen 
überwiegende Form das von der mhd. Kürzung zeugende -lieh, aber auch 
-[eich ist häufig, besonders gegen Anfang der Chronik: ettleich 'ettliche' 
2,21 u.o. neben ettlichen 1,6 u.o.; geluckleich 5,32 neben gelucklich 5,29,35,37; 
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pilleich 7,15 neben dem selteneren pillich 66,30; geystieich und weltleich 22,31 
neben weltlich und geystlich 104,5; kostlich 58,34; offen/ich 93,21; haymlichen

93,24; uppiklich 93,25; u.o. Die kürzere Endung -lieh ist die herrschende 
auch in den kaiserlichen Urkunden und Briefen, die an nfüdliche Gegenden 
gerichtet sind (Noordijk 70). - Die Deminutivendung -/in kommt nur 
diphthongiert vor, daneben erscheint aber häufiger das echt bairische -el:

harmlein 'Hermelin' 198,19; cappelelein 'Kapellchen' 85,16; aber hawbel

'Häubchen' 127,17; huettel 'Hütlein' 198,19; scheffel 'Schäflein' 169,8,14 
usw. Beispiele für die Diphthongierung in der mhd. Ableitungssilbe -In sind 
z.B. von guldein und sylbrein tuechern 9,7, ain guldeiner rayff 198,20, achtzig­

tausent guldein 83,38 usw. neben den besonders. gegen Ende der Chronik
erscheinenden einem gulden kreutz 221,42, ain gulden 141,27; eysnein (mhd.
lsenln) 'eisern' 156,1,9.

Die oben behandelten vollen N ebensilbenvokale stellen alte Vokale der 
nichthaupttonigen Silbe dar, die entweder unverändert oder lautgesetzlich 
verwandelt erhalten sind. Es kommen in der Chronik aber auch •>volle 
Nebensilbenvokale,> vor, die nicht als erhaltene alte Vollvokale erklärt 
werden können. Einige von diesen sind am wahrscheinlichsten nur durch 
andere Laute des Wortes veranlaßte graphische Zeichen: groblotten 'murrten' 
93,33 (pro grobletten; zum \Vort grabbeln s. Tarvainen, Unrest 37); gro/olzten

'grölzten' 129,31 (grolotzlen steht für gro/etzten mit einem Sproßvokal -e-;

s. Tarvainen, Unrest 49); lannaten 'lohnten' 100,26; murmuln 'murmeln'
202,37. Kann das zweite -o- anstatt eines -e- in groblotten und gro/otzten auf
das erste o zurückgeführt werden, so ist es schwer, das unbetonte o in fol­
genden Wörtern auf dieselbe Weise zu erklären: herodt heerte' 83,21 neben
den sonstigen verhertt 'verheert' (Partizip) 161,36 und verherrtn 42,15; mus­

trotten' musterten' 59,33; muerbloten 'murrten, grollten' 67,29 (zu -bl- s. oben
S. 87) neben gemurmelt 137,26. Ich möchte hier das für -e- stehende o als eine
hyperkorrekte Rundungsschreibung ansehen (ö ohne Umlautbezeichnung),
wie sie bei Unrest auch in Tonsilben für mhd. e nachweisbar war ( dazu s.
oben S. 28). Auch das -o- in den oben behandelten groblotten und grolotzten

kann außer durch die Lautumgebung auch durch diese hyperkorrekte
Rundung erklärt werden. Eine auffällige Schreibung ist willikum 'will­
kommen': Seyt willikum, der von Habsburg! 4,24. Das zweite -i- kann auch
hier eine durch das erste i veranlaßte Schreibung sein. Es kann aber auch
wirklich einen i-Laut darstellen. Das Maskulinum Willkomm, das in der
Grußformel neben dem Adjektiv willkommen in Frage kommt, war nämlich
ahd. willikomo, norm. mhd. willekome, -Imme (Kluge 861). Lexer, Kärnt. 164
belegt noch für das Kärntnische willikum '\Villkommen, Empfang' (da­
neben kuma 'willkommen, Grüß Gott'); Schatz 706 verzeichnet für das heutige
Tirolisch das synkopierte willkemmm, belegt aber bei Oswald von \Vol­
kenstein pis willikum 'sei willkommen'. Eine noch auffälligere Schreibung
als wi/likum ist monaydt 'Monat': und peliben ... in dem /anndt zw Krayn

ein ganntz m o n a y d t 53,29 (sonst findet sich nur -a-: monadt 84,5).
Wenn auch der Name Krayn in demselben Satz 'das Zeichen -ay- aufweist,
ist -ay- in monaydt kaum darauf zurückzuführen. Wahrscheinlicher han­
delt es sich um eine verkehrte Schreibung, die dadurch veranlaßt
ist, daß im Südbairischen mhd. ei und mhd. ö als QD zusammengefallen
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sind (Kranzmayer 58; 46; s. auch die Schreibung daige für ital. Doge 

oben S. 33). 

Für die mhd. V o r s i 1 b e zer- ist neben dem normalen zer- auch das 

md. zu(r) nachweisbar: zwprochen 11,10 neben dem sehr häufigen zer­

prochen 22,19; zustordt 169,14 neben zerstort 215,33; zwerstrewt 89,35 neben

zerstreut 127,23 (zwer- steht wohl für zur-, weil bei Unrest auch sonst we für

mhd. u vor r nachweisbar ist, wie oben S. 34 dargestellt wurde; der Abschreiber

hat das Wort wohl nicht verstanden, denn es erscheint in der Handschrift

in drei \Vörtern geschrieben: unter das volckh geworff en und z w e r  s t r e w t

pein dreytausent gulden). Die md. Vorsilbe zu(r)- (s. dazu Henzen, Wortbil­

dung 107; Michels 58) wird von Noordijk nicht als eine md. Eigentümlich­

keit der kaiserlichen Kanzleisprache erwähnt, obgleich vor- für ver- als

solche genannt wird (S. 74-75). Bei Unrest ist vor- für ver- nicht nachweis­

bar (vorloren 'verloren' 70,28, das von mir in Tarvainen, Unrest 154 be­

handelt wird, stellt einen Abschreibfehler Grossmanns dar; die Handschrift

weist verloren auf).

Sproßvokale und unorganisches e 

Die S p r o ß v o k a 1 e, die in frühnhd. Zeit ziemlich oft und in verschiede­

nen Fällen begegnen (Moser, Einführung 154-155), spielen bei Unrest eine 

äußerst geringe Rolle. Das nach den diphthongierten mhd. l, ü und fl vor 

einem r auftauchende e, das im Frühnhd. im ganzen noch ziemlich selten 

war (Moser a.a.O.), ist bei Unrest gar nicht nachweisbar: pawr 'Bauer' 31,35; 

mawr 'Mauer' 35,32; teurung 12,8; stewr 20,27; feyrt 'feierte' 30,14; Oster­

feyrtagen 25,8. Das in einsilbigen Wörtern zwischen ein r und ein auslau­

tendes n(m) frühnhd. besonders obd. eintretende -e- habe ich bei Unrest 

einmal angetroffen (vgl. Moser, Einführung 154): zoren 'Zorn' 35,36. Der 

zwischen einer Liquida und einem Gaumen- und Lippenlaut sich entwickeln­

de Sproßvokal i (melichen 'melken', durich 'durch' usw.), der frühnhd. und 

besonders bairisch sehr häufig ist und in österreichischen Schreibsprachen 

einschließlich der kaiserlichen Kanzleisprache oft begegnet (Moser a.a.O.; 

Noordijk 57; Kranzmayer 123), ist in der Chronik nicht nachweisbar (zu 

solich, kolich 'Kelch' usw. s. oben S. 49). Ein u n o r g a n  i s c h e s  -e ist 

kaum nachweisbar: newne 'neun' 60,27. Im Präteritum der starken Verba 

(sahe, hienge usw.), wo es frühnhd. nicht selten vorkommt (Moser, Ein­

führung 155), ist es nicht nachzuweisen. 
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2, KONSONANTISMUS 

a. Konsonantenzusatz

Ein Kennzeichen des Konsonantismus in spätmhd. und frühnhd. Texten ist 
der Konsonantenzusatz, d.h. die Zufügung eines im Vergleich mit dem Mhd. 
•>überflüssigem Konsonantenzeichens, und zwar als Konsonantenvorsatz am
Anfang vokalisch anlautender ·wörter - z.B. Hungern aus Vngern 'Ungarn'
- als Konsonanteneinschub im Inlaut - z.B. verdampnen aus verdamnen

- und als Konsonantenanfügung am Ende des \Vortes - z.B. nun aus nu

(Moser 3,1 ff., 9 ff., 44 ff.). Meist haben diese Zeichen einen eigenen Lautwert,
einige stellen aber nur bloße Grapheme dar. Der Konsonantenzusatz erklärt
auch bei Unrest viele vom Mhd. oder Nhd. abweichende Wortgestalten.

Konsonantenvorsatz 

Der Konsonantenvorsatz, der überhaupt den seltensten Konsonantenzusatz 
darstellt (Moser 3,1), begegnet in der Chronik nur in den vereinzelt er­
scheinenden Wörtern Hungern 36,35 und dye Hungrischen 108,30, denen als 
Normalformen Vngern 1,30 und Vngrischen 108,26,35 gegenüberstehen. 
Bei diesem ·wort kommt der Vorsatz, wohl eine rein orthographische 
Erscheinung als Anlehnung an mittellat. Hungaricus, in obd. Texten seit 
Anfang des 15. Jhs. ziemlich häufig vor, allerdings jedoch, wie bei Unrest, 
neben den häufigeren V-Schreibungen (Moser 3,5). 

l{onsonanteneinschub 

Der Konsonanteneinschub ist bei Unrest recht häufig, wie er auch in den 
meisten Schreibsprachen des Frühnhd. öfters zum Ausdruck kommt. Er 
betrifft mehrere Konsonanten. 

Am wichtigsten ist der E i n s c h u b  v o n  d zwischen n und l, el ( =J), 
er ( =r): mandlicher 'männlich' 4,15; 9,34; u.o.; personndlich 35,16; 220,37,38 
u.o. neben dem selteneren personlich 220,32,33,39; sendlich 'sehnlich' 33,22
u.o.; gewondlich 'gewöhnlich' 156,12, ungewondlich 147,32, ungewondlicher

(D.Sg.) 12,16; inder 'inner': in dem indem taber 61,35, mit den inderen 'Insas­
sen' 110,15; yndert 'irgend' 89,25; mynder 'minner' 54,28 u.o. neben dem
einmaligen minner 'Geringerer': ob . . .  das ein minner thet 232,31; kanndel

'Kanne' (mhd. kannel) 121,20. Diese Wörter, von denen die meisten mehrere
Male auftreten, weisen fast immer -nd- auf. Nur bei mynder und personndlich
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lassen sich Varianten ohne -d- feststellen, bei dem letzterwähnten an einer 
TextsteJle, die aus einer fremden Quelle entlehnt ist. Nach Kranzmayer 82 
handelt es sich bei diesem -d- um einen •>Gleitlaut», der (wie übrigens auch b 
und g) zwischen l, n, r, TJ, m und/, r (oder/, [) auf gesamtbair. Gebiet schon 
im 13. und 14. Jh. auftrat, heute aber meist schon beseitigt ist. Nach Moser 
3,30, der die obigen Adjektiva auf -lieh, send/ich ausgenommen, alle erwähnt, 
ist der Einschub von d vor -lieh fast ausschließlich bairisch und kommt in 
dortigen Schreibsprachen, auch in der kaiserlichen Kanzleisprache ( dazu s. 
auch Noordijk 77), im älteren Frühnhd. öfters vor. Dagegen scheinen die 
-d-Schreibungen kandel, inder, minder und indert obd. weiter verbreitet
gewesen zu sein (Moser 3, 29, 34). In einem Wort kommt bei Unrest d vor
-lieh auch nach r (vgl. Kranzmayer a.a.O.) vor: gepurdlich 'gebührlich' 199,7,
das einmal neben dem häufigeren gepurlich 228,23 auftritt. Von den oben
behandelten Belegen für den Einschub eines Gleitlauts d ist nur gepurdlich
den Wörterbüchern und auch Moser unbekannt; das bei fyloser fehlende
send/ich belegt schon Lexer 2,876 in bairischen Quellen (s. auch Schmeller
2,289). - Auffällig ist zunächst die Schreibung -nd- beim mhd. Infinitiv
vcrgunnen (Lexer 3,121): so woldt er v e r  g u n d  e n, frid ze machen 132,41.
Die Wortgestalt vergunden erscheint mehrere Male (z.B. 50,8; 132,25,27),
während vergunnen 216,27 selten vorkommt. Bei diesem -d-, das auch Lexer
a.a.O. ein paar Male belegt, geht es nicht um einen Gleitlaut, sondern wohl
um eine ursprünglich hyperkorrekte Schreibung. Im Gesamtbairischen
wiesen nämlich -nd- und -ld- schon gegen 1100 Neigung zur Assimilation zu
-nn- und -ll- auf (dazu s. unten S. 69), was zu einem hyperkorrekten -nd­
bzw. -ld- und sogar zu einer beständigen Mundartform mit -nd- bzw. -/d­

führen konnte (Kranzmayer 83). Schatz 165 belegt fiirguntn neben f"rgunnm.

Vor -lieh tritt auch d e r  E i n s c h u b  v o n  -1- auf, und zwar in drei­
silbigen ·wörtern, deren Stamm auf -en ausgeht (Moser 3,30). Bei Unrcst 
stehen aigenntlich 176,26 und wissentlich 159,22 mit -t-, während neben dem 
normalen unnwissenllich 160,36 u.o. einmal unwissenlich 236,18 erscheint. 
Dagegen gebraucht er offen/ich 20,24, wachen/ich, -/eich 50,24,27 immer ohne 
-/-. Nach Moser 3,31 ging diese für die spätere schriftsprachliche Entwick­
lung bedeutsame Erscheinung ursprünglich offenbar vom md. Gebiet aus. 
Dort tritt sie schon in der 1. Hälfte des 14. Jhs. auf, obd. wird sie erst seit 
der ·wende des 15./16. Jhs. häufig. Der Einschub des Dentals hat sich jedoch 
bei den einzelnen "\Vörtern zu verschiedenen Zeiten vollzogen: eigentlich 

gehört zu den ältesten (bei Unrest mit -1-), während bei öf /entlieh und 
wöchentlich (bei Unrest immer ohne-/-) obd. noch im letzten Viertel des 15. 
Jhs. die Schreibungen ohne -t- häufiger sind (Moser 3,31). 

Auch der E i n s c h u b v o n b begegnet in der Chronik, und zwar 
zwischen dem Labialnasal m und Dentallauten (t, d, n, s, /), wie allgemein 
frühnhd. sowohl im Md. als auch im Obd. (Moser 3,22 ff.), z.B. kumbt 'kommt 
2,6 u.o. (immer mit -b-); pesambt 10,33; 56,6; u.o., besamblen 107,3 (Schrei­
bungen ohne -b- konnte ich in der Handschrift nicht feststellen, besamt 28,21 
ist ein Abschreibfehler des Herausgebers); mitsambt 60,21 u.o.; sampt 

'sammelte' 38,13; vemempt (Imperat.) 69,22 u.o.; verdampt 187,16; frembde 
204,11 und frombt 135,30 neben fromde 92,33, fromden 95,27 und fromder 

138,12; verdampnus 187,3; sambstag 40,27 (mhd. same3tac, ahd. -mb-); Tambs-
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weg 114,10; namblich 60,17 neben namlich 57,22. Hier handelt es sich meist 
wohl um einen sog. phonetischen Übergangslaut, der nur das Aufhören der 
Nasalierung des m bezeichnet (Moser 3,22; Bach, Luther 61). Bei namblich 

kann auch ein wirklicher b-Laut vorliegen, denn bairisch entwickelte sich 
auch b zum Gleitlaut zwischen m und l, wie d in den oben S. 53 behandelten 
mandlich usw. (Kranzmayer 82). Bei Unrest scheint sich bin einigen Wörtern 
völlig durchgesetzt zu haben (z.B. kumbt, sambstag), während in anderen ein 
Schwanken zwischen den Schreibungen -mb- und -m- herrscht. Alle obigen 
-mb-(mp)-Schreibungen kommen mehr oder weniger auch in den damaligen
Schreibsprachen vor (Moser 3,23). Zweimal belege ich b nach m auch in
obliquen Kasus von Substantiven: bistumbs 103,15 und vitztumben (D.Pl.)
95,5. Hier handelt es sich nach Moser 3,25 um >>eine rein orthographische
Übertragung des graphischen Auslauts-b (nach armb, eigentlmmb usw, . . .  )>>.
Doch könnte -b- meiner Meinung nach auch in diesen Fällen einen phone­
tischen Übergangslaut nach m vor s und n darstellen (-en in vitztumben kann
-e- synkopiert haben).

D e r E i n s c h u b v o n n ist bei Unrest viel seltener als sonst in den 
damaligen Schriftstücken (vgl. Moser 3, 13 -22). Nur einige vereinzelte, und 
zwar verschiedenartige Fälle lassen sich nachweisen. Mhd. sus(t) 'sonst', 
das bairisch schon zeit Mitte des 14. Jhs. mit einem -n- erscheint, hat bei 
Unrest immer die Gestalt sunst 3,36 u.o. Für 'zahlten' (mhd. zalten) steht 
eim�al zalentten 59,33. Ein solcher Einschub des Nasals im Bildungssuffix 
-et- des schwachen Präteritums vor der Pluralendung -en wird nach Moser
3,19 durch Vorwegnahme des n der Endung veranlaßt und soll frühnhd.
besonders dem Alemannisch-Schwäbischen eigen sein. - Vor -g begegnet
ein eingeschobenes n in nottingen (D.Pl.) 'Armselige, Hungerleider' (Sub­
stantivierung des mhd. nötec, nötic, ncetic 'Not habend, bedrängt, dürftig';
Lexer 2,107): doch pelayb aynn sam im lanndt von etlichen n o t  t i n  g e n

120,5. Nach Moser 3,21 ist -ing aus -ig, das frühnhd. sowohl in der unflek­
tierten Form (ewing, heiling usw.) als auch vor den Flexionsendungen -en

und -er (züchtinger, heilingen usw.) vorkommt, eine Übertragung und Verall­
gemeinerung des aus -igen gekürzten -ing der schwach flektierten obliquen
Kasus. Ein obliquer Kasus auf -ing ist bei Unrest auch nachweisbar: zu der­

selbing zeyt 110,8. Nach der Aussage Dr. Roitingers (Wien) sind solche -ing­

Adjektive, deren -ing natürlich auch aus der schwachen Pluralendung -ing

aus -igen stammen kann, in heutigen österreichischen Mundarten häufig.
Der E i n s c h u b v o n l findet in der Chronik, wie überhaupt im 

Frühnhd., nur im Substantiv Bischof statt: bischoltf 3,5; 7,17; und oft. Laut 
Moser 3,22 ist bischolf, das »auf Anlehnung an die deutschen (germ.) Eigen­
namen auf -(w)olf (wie Rudolf),> beruht, eine spezifisch bairische Form und 
seit dem Mhd. bis in die letzte Hälfte des 15. Jhs. gebräuchlich. In Unrests 
Chronik ist bischolff auf den ersten 125 Seiten - bis zu den Ereignissen von 
etwa 1481 - die ausschließliche Form, auf S. 126-158 (in den Berichten 
über die Jahre 1481-1485) findet es sich noch neben bischof, z.B. auf S. 
126 steht bischoltfs auf Zeile 1, bischolff auf Zeile 9, aber bischotf auf Zeile 2 
(die Schreibung bischolff der Grossmannschen Ausgabe ist falsch, die Hand­
schrift hat bischotf) und pisclwtf auf Zeile 35. Auf den letzten 80 Seiten, in den 
Berichten über die Ereignisse der Jahre 1486-1499 kommt nur bischof vor. 
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Konsonantenanf ügung 

Die Konsonantenanfügung begegnet bei Unrest sowohl im absoluten Aus­
laut als auch im Auslaut eines Präfixes und des ersten Bestandteils einer 
Zusammensetzung. Sie betrifft mehrere Konsonanten. 

Bei der A n f ü g u n g v o n t im absoluten Auslaut erscheinen neben 
Fällen, die frühnhd. reichlich belegt sind, auch solche, für die ich sonst keine 
Belege gefunden habe. Zu den ersteren gehören (vgl. Moser 3, 55 -58, 66 -
79): arzt 'Erz', einmal in silberarzt 170,27 (nach Moser 3,68 erscheint ertzt 

seit Anfang des 15. Jhs. durch die ganze frühnhd. Zeit häufig neben ertz, das 
in Zusammensetzungen überwiegt); palast 88,8; 89,32; anderst 153,11 u.o. 
neben dem selteneren annders 30,35; untzt 'bis' 98,34 neben dem häufigen 
untz 5,37; selbst 64,15, daselbst 10,17; 230,28 (neben dem seltenen selbst 

erscheint etwas häufiger selb 21,20, die weitaus häufigste Wortgestalt ist 
aber selbs 20,32 u.o.); sunst 3,36 (immer mit -t); dennocht 'dennoch' 132,28 
(nach Moser 3,79 ist clennocht, dannocht im übel. des 15./16. Jhs. häufig, 
allenllngs sellener im Bair.-Nürnbergis'chen als im Alem.-Schwäbischen); 
yemant 42,7 und nyemant 3,21 neben den ebenso häufigen, nach dem Genitiv 
gebildeten analogischen Formen yemans 87,7, yemanntz 219,30, nyemans 
21,10, nyemanntz 92,18, nyemants 119,39 (vgl. Moser 3,55,81); nahennt 
98,13, nahennd 3,8 sehr oft für 'nahe' (das damals schon seltene nahen -
vgl. Moser 3,57 - begegnet nur einmal: 164,33). Zu den sonst nicht belegten 
-t-Schreibungen gehören kempfft 'Kämpfe', münst 'Münze' und silberartznt
(wohl D.Pl.): und geschahen von der puntnus wegen k e m p f f  t und mort,
untz das sew der /urst all uberwanndt und regiert mit gewaldt 2,24; der m ü n s t
clester pas 13,2; des dispotten lanndt, genannt Seruey mit vil goldt- und s i 1-
h P. r n r I z n t 4?,_,31. Ich möchte in diesen +Sr.hreihnngen hloßr. (;.rnphr.mr.
sehen, die wohl durch die t-haltige Lautnmgebung veranlaßt sind. Die
Lautumgebnng mag bei Unrest auch in einigen von den sonst frühnhd. be­
legten Fällen zur Anfügung des -t beigetragen haben; vgl. z.B. so soldt der
fridt d e n n  o c h t fur sich gen und gehalden werden 132,28. Bei Polant
'Polen' 236,5 neben dem häufigeren Polan 1,25 handelt es sich um eine
Umbildung nach land, die im 14./15. Jh. neben dem noch häufigen Polan er­
scheint (Moser 3,60). Dies betrifft auch Maylanndt 68,37 für Meilän (ebd.).

Im Auslaut von Präfixen begegnet -t in der mhcl. Vorsilbe en-, wobei 
neben ent- nur ganz vereinzelt das alte en-, häufiger das Assimilationspro­
dukt cm- (z.B. empoll 'entbot' 34,20) erscheint: enntgegen 77,11 für das mhd. 
Adv. engegen(e) (Lexer 1,554), woneben das mhd. Zeitwort engegenen 'ent­
gegenkommen' (Lexer 1,554) mit en- begegnet: ist . .. engegent 128,13; ent­
gangen (Part. Perf.) für mhd. engän (Lexer 1,553). Lexikalisch nicht belegt 
ist entmitten für mhd. en-, inmitten 'in der Mitte' (Lexer 1,561; Weigancl 1, 
926): da nam sein weyb ainen appfel und schnayd den e n t m i t t e n von­

einander 14,11. Die Vorsilbe ent- für mhd. en-, durch Vermischung mit mhd. 
ent- (ahd. int-, ant-) entstanden, ist schon im älteren Frühnhd. viel häufiger 
als en- und seit Anfang des 16. Jhs. bereits alleinherrschend (Mqser 3,50), so 
daß Unrests Gebrauch hier mit der normalen Verwendung seiner Zeit über­
einstimmt. Von anderen Fällen der Anfügung eines -t im •>mittelbaren Aus-
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laut» ist die Zusammensetzung annderthalb 168,5 zu erwähnen (nach Moser 
3,61 weist das Wort schon älterfrühnhd. regelmäßig das-tauf). 

Die A n  f ü g u n g v o n -b findet nur nach m statt, z.B. kumb 'komme' 
4,8 u.o. (immer mit -b); namb 'nahm' 154,26 u.o. neben nam 1,19 u.o.; 
Ladislaumb 10,19; pistumb 54,19 u.o.; heyliglumb 41,22; 211,35 neben heilig­

tum 211,37; hertzoglumb 42,36; kaysertumb 42,29 u.o.; reychtumb 69,15 (die 
Ableitungen mit mhd. -tuom, nhd. -lum haben bei Unrest fast immer ein b 

angefügt). Immer ohne -b erscheinen z.B. kam 4,22 u.o.; zam 21,31; khawm 

129,11 (die Schreibung khaumb 86,14 stammt aus der Handschrift W). 
Bei diesem -b handelt es sich nicht um einen Laut b, sondern um ein bloßes 
Graphem, das wohl analogisch durch die historisch berechtigte Schreibung 
-mb, wie in frühnhd. umb (mhd. umbc), veranlaßt ist (Moser 1,43). Die An­
fügung eines solchen orthographischen -b begegnet md. zuweilen schon
mhd. und öfter seit dem 14. Jh., während sie obd. erst in der zweiten Hälfte
des 15. Jhs. häufiger wird (ebd.). Mhd. umbe ist bei Unrest immer umb,

z.B. umb 2,21 u.o., widerumb 1,4 u.o.; darmnb 1,11; usw. In Formen wie
/mmb und namb kann b auch durch Systemzwang aus inlautender Stellung
eingedrungen sein (kumbt; vgl. oben S. 54).

Auch -n ist bei Unrest angefügt, und zwar zunächst in den Präpositionen 
bei und zu: peyn 3,4, pein 14,10 (ziemlich oft neben den häufigeren pey 4,19, 
bey 9,24); zwn 22,11 (selten neben den normalen zu 1,7 und zw 2,31). Diese 
Anfügung von -n, die nur selten Eingang in die frühnhd. Schreibsprachen 
gefunden hat, ist vor allem obd. und kam ursprünglich nur vor dem anlau­
tenden Vokal des Folgeworts zur Vermeidung des Hiats vor, wurde aber 
dann auch auf die Stellung vor konsonantischem Anlaut ausgedehnt (Moser 
3,48). Auch bei Unrest ist diese ursprüngliche phonetische Regel nicht mehr 
nachweisbar, sondern pey und peyn, zw und zwn sind zu gleichwertigen 
Nebenformen geworden: pey dem fechten 9,24 - pein dem kunig 14,10; zw 

denselben zeyten 22,19 - zwn den zeyten 22,11. - Bei nun kommt in der 
Regel -n vor: nwn 4,29, nun 12,5; nur ganz vereinzelt belege ich die alte 
Schreibung nu 3,17. Dagegen ist bei sondern die Schreibung mit -n sehr 
selten anzutreffen: sundern 19,33 neben sunder 16,31 u.o. Auch hier folgt 
Unrest der allgemeinen Verwendung der Zeit, denn obd. behauptet sich 
sunder ohne -n so gut wie ausschließlich durch das dritte Viertel des 16. Jhs. 

b. Einzelne Konsonanten

Mhd. b (auslautend -p) und w 

Bei der Betrachtung der mhd. b und w in Unrests Chronik ist es zunächst 
auffällig, daß für mhd. b ab und zu das Zeichen w steht - wetracht 'be­
trachtet' 149,40; herwerg 'Herberge' 148,18; offenwar 'offenbar' 88,40 -
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und daß andererseits das Zeichen b für mhd. w erscheint: beyb 'Weib' 147,17; 
bebegt 'bewegt' 143,2; witib 'Witwe' 5,6. Dieser Wechsel der Zeichen b und w, 

wobei das >>falsche>> b bzw. w bald einen eigenen Laut, bald ein bloßes 
Graphem ohne den betreffenden Lautwert darstellt, begegnet oft in bai­
rischen Schriften des Frühnhd. (Moser 1,57,67; Kranzmayer 74; Paul­
Mitzka 23), einschließlich der kaiserlichen Kanzleisprache (Noordijk 77). 
Ihm liegen komplizierte bairische Lautwandlungen zugrunde. 

M h d. b 

Ahd. b aus germ-. b (norm. mhd. b) wandelte sich bairisch um 770 zu 
p (paum 'Baum' , halpa 'eine halbe'), das sich im Anlaut erhielt, im 
I n  1 a u  t aber wieder seit etwa 1050 zu -b- wurde, wie die bairische Schrei­
bung halba usw. zeigt (Kranzmayer 76). Dieses inlautende -b- begann sich 
im Bair. zu einem bilabialen -w- umzuwandeln und fiel so mit frühahd. 1!

(norm. mhd. w) zusammen, das im Bair. gleichfalls ein bilabiales w ergeben 
hatte (Kranzmayer 74, 86). Dies führte dazu, daß für mhd. inlautendes 
-b- auch das etymologisch >>falsche>>, aber phonetisch berechtigte Zeichen w

steht und daß andererseits in ebenso berechtigter ·weise (wegen des Zusam­
menfalls von ahd. -b- und -w-) für mhd. -w- (dazu s. Näheres unten S. 63)
das etymologisch >>falsche>> b erscheint (Moser 3,87,116; Kranzmayer 74).
Bei Unrest ist, wie auch sonst in frühnhd. Schreibsprachen (Moser 3,116),
für mhd. b die normale Schreibung b: aber 2,7, uber 15,29, leben 73,21 usw.
Für eben erscheint einmal ewen in ewenpildt 23,3 (daneben steht ebenpilden

3,12). Der Lautwert eines bilabialen w wäre hier nord- oder mittelbairisch,
denn zu Unrests Zeit dürfte das Südbairische vor n (eben hatte ja wahr­
scheinlich schon früher das zweite e synkopiert) das bilabiale w zu einem b
verwandelt haben: ,>"Vor folgendem n wird dieses w im Südbairischen und in
den bair. Sprachinseln zu stimmhaftem -b-, etwa in gebm (geben), räibm

(reiben) usw. Dieses -bm wurde später im Zuge der mittelbair. Konsonanten­
schwächung außerhalb von Tirol und Kärnten zu silbischem -m: ge'm,

räi'm>> (Kranzmayer 86-87). Auch in einigen wenigen Präfixbildungen und
Ableitungen findet sich w für -b- im Wortinneren, und zwar im Anlaut des
Wortstammes nach der Vorsilbe oder im Anlaut des Ableitungssuffixes:
gewuerr 'gebühre' (Präs. Konj.) neben den normalen p-Schreibungen: ge­

purdl 'gebührt' 218,22, gepirdt (Entrundung) 145,16; offenwar 'offenbar'
88,29,40; 157,3 (-w- ist die ausschließliche Schreibung). Bei gewuerr dürfte
-w- ein bloßes Graphem ohne den Lautwert eines bilabialen w sein und auf
einer durch den inlautlichen Wandel b > w veranlaßten orthographischen
Verwechslung beruhen. Daß -w- hier kaum als Inlaut aufgefaßt worden ist,
zeigt sich darin, daß daneben nicht -b-, wie sonst im Inlaut, sondern -p- .
steht. Bei offenwar scheint dagegen das Sprachgefühl den Anlaut der Ab­
leitungssilbe als Inlaut angesehen zu haben, so daß der ausschließlichen
w-Schreibung hier offenbar auch der Lautwert eines bilabialen w zukommt.
Hier ist noch eine auffällige -w-Schreibung für mhd. -b- zu betrachten, näm­
lich in unwillen für Unbill: er emphannl auch das die statt Saltzburg und all

die seynen grossen u n b i 1 1 e n zu im heilen umb iren u n w i l l e n und

schaden, des er der ursacher war, nomen 125,24. Aus dem Satzzusammenhang
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ergibt sich, daß hier unbillen für Unwillen und unwillen für Unbill stehen 
muß. In unbillen 'Unwillen' ist b ein bloßes graphisches Zeichen, wie es oft 
sowohl im absoluten Anlaut als auch im Anlaut des zweiten Bestandteils in 
Zusammensetzungen und Präfixbildungen begegnet (s. unten S. 64). Dieses 
•>falsche>> b für w mag das w in unwillen 'Unbill' veranlaßt haben, wie un­

billen 'Unwillen' auch den schwachen Akkusativ veranlaßt haben dürfte
(vgl. Tarvainen, Unrest 58). Der Lautwert ist wohl unpillen, weil das ent­
sprechende Adjektiv immer als unpillich erscheint (z.B. 76,33).

Ist das Zeichen w für ein richtiges lnlaut-b des Mhd. in der Chronik 
selten, so steht w für mhd. b in Zusammensetzungen als Anlaut des zweiten 
Bestandteils ziemlich häufig: herwerg 'Herberge' 31,33; 148,18 neben 
herberg 119,20 u.o.; Greytfenwerg 112,34 neben Greyffenberg 112,37; Wirtten­

werg 58,2 neben Wirltenberg 58,5; Luttenwerg 101,3 neben Luttenberg 83,9; 
Sternnwerg 62,25 neben Sterenberg 11,6; Judenwurg 110,28 neben Judenburg; 

Klossternewnwurckh 146,19 neben Klosternewburg 189,12; Sachsenwurg 105, 
12 neben Sagsenburg 129,22; Hohenwurg 74,23; Laxenwurg 133,27; usw._ 
In den zusammengesetzten Ortsnamen mit Berg und Burg als zweitem Teil 
scheinen im Anlaut des zweiten Bestandteiles w und b ohne Regel zu 
wechseln, wobei in den meisten Belegen doch b- häufiger erscheint und 
ziemlich viele Namen auch nur b- aufweisen, wie z.B. Erdenburg 208,5; 
209,5; 211,14; Pleyburg 41,40; 42,2; 53,26; 100,3, 19 usw.; Kapfennberg 

25,20,36; 167,36; usw. (einige Namen zeigen auch nur w, wie z.B. Laxen­

wurg 133,27, Twingwerg 121,37; 122,8,29,31; 145,4,9). Dagegen begegnen 
die einfachen Berg und Burg nie mit w-, sondern weisen regelmäßig p- auf, 
z.B. perg 144,29; purckh 157,22 (dazu s. unten S. 60; in den zusammenge­
setzten Eigennamen beginnen Burg und Berg mit p- fast nur nach s:
Rackhenspurgkh 105,19; Geyrsperg 105,2; dazu s. noch unten S. 60). Das
Zeichen w dürfte wenigstens in einigen der obigen Zusammensetzungen
wirklich den Lautwert eines bilabialen w haben. Das Gefühl für die Kompo­
sition kann nämlich, wie mir Professor Kranzmayer (Wien) freundlicher­
weise mitteilte, verlorengegangen sein und das Anlaut-b des zweiten Be­
standteiles deswegen wie ein inlautendes -b- erscheinen, das den bilabialen
w-Laut ergab. Auch Schatz 120 belegt purg, aber Kruenwurg 'Kronburg',
ebenso verzeichnet Schatz 290 für Herberge Lautungen wie herw;Jrig, her­

W;Jg;J.

In vorkonsonantischer Inlautsstellung vor -1 und -s, in die b erst durch 
Synkope eines dazwischenliegenden -e- gelangt war, ging b nach Moser 
3,120-121 im Obd. seit dem Mhd. und Älterfrühnhd. in p über. Das Zeichen 
p tritt am stärksten im Alemannischen hervor, während bairisch noch im 
ausgehenden Frühnhd. überall neben den p-Schreibungen die alten b­

Schreibungen stehen. Bei Unrest ist die Schreibung b: hawbt (Akk. PI.) 
19,9; ambt 'Amt' 170,20; herbst 44,5. - Im Adjektiv krumppen (D.Pl. mhd. 
krump-krumben) ist -mp- für mhd. -mb- echt bairisch (Kranzmayer 106). 

Im A n 1 a u t erhielt sich das bair. p- aus ahd. b, was sich in bair. 
Denkmälern bis zur Einführung der nhd. Orthographie im 16./17. Jh. als 
durchgehende oder regelmäßige p-Schreibung bekundet (Kranzmayer 76; 
Paul-Mitzka 23; Moser 3,104), mit der festen Ausnahme der Vorsilbe be­

(dazu s. unten S. 61). Im Südbairischen begegnet p noch heute, im Nord-
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und Mittelbairischen unterlag es seit dem 14. Jh. der sog. mittelbairischen 
Konsonantenschwächung (Kranzmayer 93-95; s. auch unten S. 71). Bei 
Unrest steht außerhalb der Vorsilbe be- für mhd. b- regelmäßig das Zeichen 
p-: payde 5,7; pildt 'Bild' 98,17; pilleich 76,3; pin 'bin' 70,3; poss 'böse' 10,2; 
prauchen 13,12; prennen 9,8; usw. In einigen bestimmten Wörtern,' die meist 
Kirchen- und Rechtswörter darstellen, steht jedoch neben p- auch b-, z.B. 
bischolff 3,5,9 u.o. neben dem selteneren pischoltf 29,35; bislumb 102,7,16,21 
u.o. neben pistumb 102,9,10,14,20 u.o.; babst 196,2 u.o. neben pabst 15,4
u.o.; brobsl 31,6 u.o. neben probstenn 30,12; bryeff 60,28 u.o., brieflich 182,2
u.o., fridbryetf 134,21; 135,33 u.o. neben dem seltenen fddpryeff 135,34;
burger 105,25 u.o., burgerlich 88,10, burgermaisler 16,10 neben dem selteneren
purger 31,30; bringen 112,16 u.o. neben pryngen 105,30 u.o.; brueder 9,12 u.o.
neben prueder 5,2 u.o.; bey 9,24 neben dem häufigeren pey 4,19; Bayern 82,1
neben dem häufigeren Payren 23,23. Bei einigen von den obigen Wörtern
scheinen b und p ohne Regel zu wechseln, so daß auf einer Seite b, auf einer
anderen p herrscht oder beide in ein und demselben Kontext nebeneinander
vorkommen (z.B. bislumb - pistumb); bei anderen ist b- die überwiegende,
selbst ausschlieJJliche Schreibung (z.B. brobsl, bryef/). Nach Moser 3,105
gelten die behandelten und einige andere b-Schreibungen allgemein in 
bairischen Quellen des 15./16. Jhs. Kranzmayer 105-106 erwähnt von den
obigen b-Wörtern nur die ,>Kirchen- und Rechtswörter>> bischof, bab(e)st und 
brief (dazu noch bis, dem bei Unrest immer pyß 164,34 entspricht), die im 
13. und 14. Jh. oft b, gelegentlich sogar w-, später aber die reguläre p­

Schreibung aufweisen sollen. >>Bei diesen Ausdrücken handelte es sich 
offenbar um die Wiedergabe. von alem. oder mitteld. und jedenfalls von
'unbairischem' b- . . .  Im Zimbrischen haben sich in diesen Wörtern die w­
Lautungen bis jetzt erhalten . . .  Daher enthalten die alten bair. Schreibun­
gen b-, w- richtige Lautwcrtc und waren keine willkürlichen Kanzleimodem
(Kranzmayer 106). Die Schreibung w- kommt in diesen Wörtern bei Unrest
nicht vor. Es ist möglich, daß außer den von Kranzmayer erwähnten >>Kir­
chen- und Rechtswörtern>> auch einige andere der oben behandelten V,7örter
durch ihre b- Schreibung den bilabialen Lautwert w- ausdrücken, z.B. brobst
und burger (dazu s. unten S. 62). - Abgesehen von diesen frühnhd. normalen
bairischen b-Schreibungen, die wohl meist einen damals bilabialen w-Laut
zum Ausdruck bringen, und von fremden Eigennamen (Brabant 69,24 usw.),
erscheint b- nur ausnahmsweise und stellt dann ein bloßes Graphem für p­

dar; z.B. senlbotten 14,31 neben sendpotten 62,17; billikail 174,20 neben
pillichkait 120,18. Eine Ausnahme bilden die mit Berg und Burg zusammen­
gesetzten Ortsnamen, die neben der oben S. 59 behandelten w-Schreibung
regelmäßig b- und fast nur vor -s ein p- zeigen: Lyechtenberg 109,20; Saltz­
burg 17,15 (sehr oft, immer mit b-), aber: Rackhenspurgkh 105,19, Lannds­
perg 104,31. In diesen Zusammensetzungen ist b- des zweiten Bestandteils
möglicherweise als inlautendes -b- aufgefaßt worden, was sogar zu der für
mhd. -b- mundartechten -w-Schreibung führen kann (s. oben S. 58). Wenn
bei Rackhenspurgkh, Lanndsperg usw. p- erscheint, ist hier wohl das Gefühl
für die Komposition wegen des Genitivs klarer als z.B. bei L'yechtenberg und
Saltzburg.

Bei der Vorsilbe be- habe ich zweimal die Schreibung we- festgestellt: 
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wetracht 'betrachtet' 149,40; weweyßl 'bewiesen' 129,35. Diese w-Schreibung 
die sich vereinzelt im bairischen Schrifttum bis ins 16. Jh. erhält, dürfte 
auch - wie b- ( oder w-) in den oben behandelten Kirchen und Rechts­
wörtern - einen von p abweichenden Lautwert enthalten, dabei handelt es 
sich aber kaum um die Wiedergabe eines fremden, mnbairischem b, sondern 
wohl um einen einheimischen Lautwandel. Nach Kranzmayer a.a.O. mag 
nämlich im Bair. bei be- vor der Hauptdrucksilbe, wenigstens strichweise, 
ein wirklicher ·wandel des mhd. b- zu bilabialem w- stattgefunden haben, 
das einige altertümliche Sprachinseln noch aufweisen. Für einen Lautwandel 
zum bilabialen w spricht auch die Tatsache, daß frühnhd. be- für mhd. 
be- die normale Wiedergabe ist, nicht pe- (dazu s. auch Moser 3,105). 
Auch bei Unrest stellt be- die normale Schreibung dar: belracht 102,15 u.o.; 
beschuttung 103,37 u.o.; beraylen 109,1; besammung 108,12; behuelung 109,12; 
148,10; usw. Doch steht neben be- ziemlich oft auch pe-: peselzt 109,20 neben 
besetzn 105,8; pelyben 111,3 neben beleiben 188,55; peczallen 30,37 neben 
bezalln 151,1; peweisl 1,10 neben weweyßt 129,35; usw. Diese dem heutigen 
südbair. Lautstand gemäße Schreibung (dazu s. z.B. Schatz 34 ff., Lexer, 
Kämt. 19) ist in den frühnhd. Schreibsprachen, wo be- herrscht, ziemlich 
selten: >>Nur in einer geringen Zahl von Hss. und Urk.en, vorzüglich aus 
dem Sbair. und südlichen Mbair., erscheint daneben im Äfrnhd. zum Teil 
regelmäßig oder durchgehend die Schreibung pe->> (Moser 3,105). Die Wieder­
gabe der mhd. Vorsilbe be- ist also bei Unrest mannigfaltig: we-, be- und pe-. 

Die Schreibung w- für b- herrscht ausschließlich in einigen Fremdwör­
tern: wan 'Ban' 193,36, wann 141,13 u.o., untterwan 'Ban niederen Ranges', 
229,30,34, wanschafft 'Banschaft' 43,25; 230,12; weglerperg 'Beglerbeg' 45,32 
(zu diesen Wörtern selbst vgl. Tarvainen, Unrest 136, 132, 126); Wianca 

'Bianca' (Bianca Maria Sforza, Gattin Maximilians I.) 222,25; sanndl War­

bara 'Barbara' 39,26; Wossen 'Bosnien' 27,20 u.o. neben Nyderbosen 'Nieder­
bosnien' 61,19 (u. einige weitere Namen). Diese fast ausschließlichen w­

Schreibungen für ein fremdes b- sind keine Schreibmode, sondern stellen das 
bair. doppellippige w dar. Nachdem sich nämlich ahd. b zu diesem Laut 
entwickelt hatte, mußte das Bairische den stimmhaften b-Laut des Slawi­
schen, Romanischen und Magyarischen als bilabiales w aussprechen, da es 
bairisch kein b mehr gab (Kranzmayer 74). Dasselbe betrifft auch jüngere 
lat. Fremdwörter. Im lat. Wort Bulle kommt bei Unrest wulle 20,21; 
115,15 jedoch nur selten neben den häufigeren bull 20,28 und bulla 20,25 
vor. Die etymologisch richtigen b-Schreibungen bei Bulle gehen wohl auf 
die Lateinkenntnisse des Chronisten zurück, wan und weglerperg mit ihrem 
ausschließlichen w- dagegen stammen sicher aus mündlicher Rede (dazu s. 
auch Tarvainen, Unrest_ 165). In allen diesen Fremdwörtern stellt also w­
einen mundartlichen Laut dar und ist zugleich ein klares Zeugnis für den 
bair. Wandel von ahd. b zu bilabialem w, das im Inlaut herrscht (s. oben 
S. 58). Auffällig sind dagegen wascha 46,1 u.o. und wasche 45,32 für Pascha

(türk. pafo) sowie grosswasche 'Pascha höheren Ranges' 64,7. In Unrests
Chronik ist wascha (wasche) mit w- die ausschließliche Schreibung für
Pascha, während sonst in diesem Wort frühnhd. neben w- auch b- erscheint
(dazu s. Tarvainen, Unrest 133-134). Nach Moser 3,130 stand im Obd. für
ein p- in jüngeren, besonders romanischen Lehnwörtern frühnhd. öfters b,
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weil das fremde p der stimmlosen Lenis näher stand als der Fortis. Da bei 
Unrest wascha mit w- die ausschließliche Schreibung ist (auch b kommt nicht 
vor, obgleich das Wort sonst frühnhd. auch als Bascha, Bassa erscheint), 
möchte ich annehmen, daß das türkische p- in pasa dem b- in anderen 
Fremdwörtern ähnlich klang und mithin wie dieses (vgl. oben weglerperg 

für Beglerbeg, wan für Ban) in der Mundart durch w wiedergegeben 
wurde. Die von mir früher gegebene Erklärung (Tarvainen, Unrest 134), w
in wascha (wasche) sei ein rein orthographischer Ersatz von b, das seinerseits 
eine durch die sog. mittelbairische Konsonantenschwächung aus dem 
türkischen p- entstandene Lenis darstellen würde, scheint mir jetzt weniger 
wahrscheinlich. Erstens wäre dann die Ausschließlichkeit der rein ortho­
graphischen w-Schreibung für b, die auch sonst in der Chronik sehr selten 
begegnet, sehr auffällig. Zweitens dürfte die mittelbairische Konsonanten­
schwächung zu Unrests Zeit schon stattgefunden haben, begann sie doch 
schon um 1300 (Kranzmayer 93). Drittens kommt auch mhd. b- bei Unrest 
normalerweise als p-, nicht als eine die Lenisierung zeigende b-Schreibung 
vor. 

Die oben behandl'lten w-Schreibungen für anlautendes mhd. b- (in der 
Vorsilbe be- und in den Fremdwörtern) sind keine Schreibmode, sondern 
haben wohl eigene Lautwerte. Es gibt aber einen Fall, in dem die Schrei­
bung w- für mhd. b- ein bloßes Graphem sein kann, wenn auch der Lautwert 
des bilabialen w nicht ganz ausgeschlossen ist, nämlich wurger 'Bürger' im 
folgenden: Da was eyn w u r  g e r  in Wyenn 154,33. Falls Bürger nicht zu 
den oben behandelten Rechtswörtern gehört, bei denen im Bairischen ein 
unbairisches b verbreitet war und wohl b sogar den Lautwert eines bilabialen 
w entwickelt hatte (dazu s. oben S. 60), kann w hier eine durch die w-haltige 
Lautumgebung veranlaßte Schreibung sein (in demselben Kontext erscheint 
zweimal auch burger: und begerl an die b u r  g e r  154,30; Und die b u r  g e r

palen kunig Ruedolffen 154,37). Professor Kranzmayer machte mich auch 
auf die Deutungsmöglichkeit aufmerksam, daß wurger aus einer Zusammen­
setzung mit Burger abstrahiert worden wäre, wo b- vielleicht als Inlaut 
aufgefaßt sein könnte und so den Lautwerl eines w hätte (vgl. die mit Burg 

und Berg zusammengesetzten Eigennamen wie Hohenwurg, Sternnwerg oben 
S. 59). Doch scheint mir die Deutung des w- als ein durch die Lautumgebung
veranlaßtes, rein orthographisches Zeichen hier am wahrscheinlichsten. Bei
Bürger kommt in der Chronik vereinzelt auch die Schreibung purger vor
(s. oben S. 60).

Im A u s 1 a u t kommt nur -b vor, das auf die Auslautverhärtung 
zurückgehende norm. mhd. -p ist nicht nachweisbar: weib 1,19, raub 13,27, 
starb 1,31, /ob/ichen 1,31 usw. Die spätestens in der Übergangszeit vom Ahd. 
zum Mhd. eintretende Auslautverhärtung (vgl. Paul-Mitzka 97; Prinzipielles 
dazu tlei Kranzmayer 77) wurde nämlich im Mittel- und Südbairischen, 
gleichzeitig mit der Apokope des -e, bis auf einige Reste aufgegeben (Kranz­
mayer 79). Bei -b ist in Mundarten strichweise auch Schwund des -b zu 
beob::ichten, besonders auf mittel- und nordbair. Boden; in Kärnten ist die 
Aussprache stimmloses -w (Kranzmayer 87), außer im oberen Leßach, wo 
-p begegnet (Hornung-Roitinger 103).
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M h d. w

Wie schon oben erwähnt wurde, ist frühahd. lJ: (norm. mhd w) bairisch zu 

bilabialem w geworden, wie es auch in vielen anderen Mundarten bis ins 

13. Jh. war (vgl. dazu Kienle 119, Moser 3,85). Damit fiel aber bairisch das

inlautende bilabiale w aus ahd. -b- zusammen, was außer zur Anwendung

des Zeichens w für mhd. -b- (s. oben S. 58) auch zu b-Schreibungen für mhd.

-w- führte. Bei Unrest kommt b für ein ursprünglich i n 1 a u t e n d e s

-w- nur in zwei Wörtern vor: schmirblen 'schmierten' 121 (mhd. smirwen;
schon Lexer 2,1015 belegt auch smirben; Schatz 540 belegt für. das heutige

Tirolisch schmirbm und schmiern, ebenso Lexer Kärnt. 222 für das Kärnt­

nische; auch Moser 3,89 verzeichnet schmirbl, schmirb); rueblich 'untätig'

(mhd. ruowelich; Lexer 2,552 gibt keine Belege für -b-, Schmeller 2,3 belegt

die Schreibung gerueblich im Jahre 1500). Bei schmirblen handelt es sich

wohl schon um einen b-Laut für mhd. -w-, wie auch nhd. nach r allgemein b

für mhd. -w- gilt (Kienle 120). Bei schmirben mag südbair. -b- für -w- ur­

sprünglich aus dem Infinitiv, also aus einer Stellung vor -n stammen, war

doch auch das aus ahd. b entstandene w südbair. vor n zu b geworden (s.

dazu oben S. 58 und Kranzmayer 86 -87). Sonst ist nämlich -rw- bairisch

erhalten (Schatz 156 belegt z.B. farwe 'Farbe', farwig 'farbig'). Auch bei

rueblich kann es sich schon um einen b-Laut handeln, und zwar deswegen,

weil hier mhd. -w- durch Synkope des -e- zum Silbenauslaut geworden war

(zu mhd. w als Auslaut s. unten S. 64). Außer in diesen zwei Wörtern steht

b für mhd. w im Wortinneren im Anlaut des zweiten Bestandteils einer

Zusammensetzung, bei der das Gefühl für die Komposition verlorenge­

gangen sein und so w- als Inlaut aufgefaßt worden sein mag: albeg 'immer,

überall' 9,1 u.o. (daneben erscheint nur einmal allweg 173,27, das dem mhd.

allweg völlig entspricht; -b- ist auch lexikalisch belegt, allerdings viel seltener
als -w-, vgl. z.B. Lexer 1,34; Jelinek 12; Schmeller 1,57); pfenbarl 'Pfenn­

wert, billige Ware' aus mhd. phennincwerl, phenwerl (vgl. Lexer 2,240, der

auch phenbert belegt). Sind diese zwei Wörter nicht mehr als Zusammenset­

zungen empfunden, so ist das mhd. w zum Inlaut geworden, was sprachge­

schichtlich die Schreibung b für das bilabiale w berechtigt. Zwischen Vokalen

steht bei Unrest für inlautendes mhd. -w- nie ein b. Die bairische Mundart

hat hier -w- oft dort beibehalten, wo es z.B. in der nhd. Schriftsprache aus­

gestossen worden ist, und weist vor n dafür einen b-Laut auf, z.B. snaibm

'schneien', spaibm 'speien' (Kranzmayer 74). Die ziemlich wenigen Wörter

mit mhd. intervokalischem -w-, die in der Chronik begegnen, sind in bezug

auf die Beibehaltung oder Ausstoßung des -w- der nhd. Schriftsprache

gemäß: ewig 145,23 u.o., aber rue 'Ruhe' 168,15 u.o., ruen 'ruhen' 115,1

(mhd. ruowe und ruowen); Fraw 113,28 u.o., frawn (Akk. Sg.) 157,28 u.o.,

frawen (N. PI.) 3,20 u.o. (zur Schreibung aw für mhd. ou �- oben S. 41); trew

'treu' 168,14: trew und /rum lewl 168,14 (mhd. triuwe), trewe und ere 55,6

(mhd. triuwe 'Treue'); sich .. . f reydt 'sich freuen' 142,1 (mhd. vröuwen). In

diesen Sehwundfällen des mhd. -w- ist in der bair. Mundart eine große
Buntheit zu beobachten; für freuen z.B. belegt Schatz 189 fraien, frain,

freibm, frebm, gifrewit (Partizip) usw., für Ruhe finden sich neben dem nor­

malen rue auch ruewe und rueje (Schatz 493).
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Für a u s 1 a u t e n d e s mhd. -w, das durch Apokope eines -e oder 
durch Übertragung aus intervokalischer Stellung (nach Kranzmayer 75 
lautet es noc;h heute bairisch z.B. blaw 'blau') entstanden war, steht bei 
Unrest wie auch sonst in frühnhd. Schriftstücken b (vgl Moser 3,87): witib 

'Witwe' 5,6 u.o. (nach Schatz 710 lautet Wittwe im heutigen Tirolischen 
wittib, während für Witwer auch dort witwer mit -w- steht; auch Lexer 
3,952 belegt neben den -w- Schreibungen wilib); pluetfarb (Adjektiv): viel in 

vil lannden roter schnee, p l u e t v a r b 23,4 (nach Lexer 1,318 war das Adjek­
tiv mhd. bluotvar, -wes; Schatz 156 belegt für das Substantiv Farbe die Lau­
tung farwe mit einem behaltenen -e, aber farb mit Apokope des -e). Wie die 
Belege von Schatz beweisen, erscheint mhd. -w bairisch als -b. Es ist jedoch 
nicht sicher zu sagen, ob den obigen b-Schreibungen bei Unrest der Lautwert 
eines -b oder -w zukommt. Nach Lexer Kärnt. 259 lautet nämlich Witwe im 
Kärntnischen williw. Eine -w-Aussprache scheint mir auch deswegen für das 
Kärntnische wahrscheinlich, weil dort auch -b (norm. mhd. -p), wie in weib, 

als -w ausgesprochen wird (Kranzmayer 87; s. auch oben). Der Mundart 
seines Wohnorts (St. Martin) gemäß hätte Unrest hier also wahrscheinlich 
-w ausgesprochen, er kann aber auch die Aussprache -b gekannt haben.

Alle oben behandelten b-Schreibungen für in- und auslautendes w sind 
sprachgeschichtlich berechtigt, einigen kommt sogar der Lautwert eines b 

zu. Dagegen ist b für mhd. w im A n  1 a u  t, wo es bei Unrest auch vorkommt 
(beyb 147,17 neben weyb 1,27), nicht berechtigt, da mhd. b- und w- bairisch 
nicht zusammenfielen (eine Ausnahme bilden die oben behandelten Fremd­
wörter wan 'Ban' und die Vorsilbe we- 'be-'). Die Schreibung b für anlau­
tendes w-, die bairisch urkundlich seit 1300 belegt ist, stellt nur eine Über­
tragung der Schreibweise aus dem Wortinneren auf den Anlaut dar (Kranz­
mayer 74; Moser 1, 57-58). »Es wäre ein grundlegender Irrtum, den Schrei­
bungen beib, bag [ ='Waage'] usw. einen phonetischen Wert beizumessen oder 
sie gar als Beweis für eine alte gemeinbair. Aussprache des w- als b-Laut 
aufzufassen>> (Kranzmayer a.a.O.). In Unrests Chronik ist dieses bloß ortho­
graphische b für mhd. w- selten: im absoluten Anlaut findet es sich außer in 
beyb nur noch in beren 'wehren' 143,8 (daneben wern 144,28 u.o.), ballt 
'wollte' 155,22 und burden 'wurden' 115,17 (neben den sehr häufigen wollen 

101,11, wurden 106,23). Etwas häufiger ist b für w- nach Vorsilben oder 
enklitischen Wörtern im Anlaut des eigentlichen Wortstammes: abbessen 
'Abwesenheit' 24,6, abbesen 157,33 neben abwesen 167,16; unbillen 'Unwillen' 
125,24 (s. oben S. 58); bebegt 143,2 neben bewegt 215,15; erbelten 124,30 neben 
dem häufigen erwelten 169,30; zebegenpringen 47,37; 48,4 neben zewegen prin­
gen 47,33 und zwwegen pracht 49,8; unbissentlich 110,6 neben dem normalen 
unwissentlich 160,25; enboldt nicht 'wollte nicht' 103,22. In einem solchen 
>>bedecktem Anlaut ist die Übertragung aus dem Wortinneren natürlich
verständlicher als.im eigentlichen Anlaut am Anfang eines Wortes. Oben
wurden schon die fast ausschließlichen b-Schreibungen albeg und pfenbart

behandelt, deren ursprüngliches w- (allweg, Pfenwerl) vielleicht als Inlaut
aufgefaßt wurde. Der Lautwert ist aber auch hier w, nicht b.
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Mhd. p und PI 

M h d. p

Mhd. p, das ein fremdes p darstellt (Paul-Mitzka 112), ist durch p wieder­
gegeben: palast 88,8; pannyr 35,36; paradeys 14,2; partey 150,2; copy 217,6; 
Prag 13,32; Polan 'Polen' 12,14. Nur die oben S. 60 behandelten Kirchen-

. wörter Papst und Probst, die auch norm. mhd. schon b- aufweisen, zeigen 
neben p- auch b-. Zu w- in wascha 'Pascha' s. oben S. 65. 

M h d. PI 

Mhd. pi- wird in der Regel durch ph- wiedergeben: phardt 'Pferde' 51,12; 
phallzgrall 54,16; phenning 28,33; pheyl 108,24; phlegen 168,32 usw. Die 
Schreibung pi ist im Anlaut nur vereinzelt anzutreffen (plafheit 3,9; pfar­
kirche 98,1 neben pharhotf 65,24); im In- und Auslaut ist sie die Regel: 
kopplen 'köpfen' 72,27, koppft 'köpfte' 150,30; appfel 14,11. Nach Moser 1, 
65 gewinnt pf erst im Laufe des 15. Jhs. das Übergewicht, aber noch in der 
kaiserlichen Kanzlei Friedrichs III. bildet ph zum Teil bis in die zweite 
Hälfte des Jhs. die Regel (ebd.). In der bairischen Mundart ist mhd. pf im 
allgemeinen erhalten geblieben (zu einigen Ausnahmen s. Kranzmayer 110). 

Mhd. f und v 

A n  1 a u  t e n d e s germ. und fremdes f- (mhd. 1- und v- geschrieben), das 
seit dem Ahd. schwach stimmhaft war, später aber in eine stimmlose Lenis 
überging (nach Paul-Mitzka 113 im 13. Jh., nach Kranzmayer 81 im Bai­
rischen zu Beginn der Neuzeit), ist bei Unrest vor a, o, e, ei, i und ie durch 
v, vor u(ü), ue, ew, l und r durch f wiedergegeben: valsches 85,30, vanncknus 
3,30; volckh 27,1, vorcht 92,12; veldt 26,3, veindt 155,6; vinger 67,5, viech 108,17; 
fullen 156,11, fuessknechl 59,27; fewr 93,39, f ewerte 18,25; fleyssig 143,13, 
flucht 71,6; fragt 169,16, frucht 84,21. Verwechslungen zwischen diesen v­
und /-Reihen sind selten: bei lateinischem /- ist die Schreibung in der Regel 
f: feyret 'feierte' 21,23 u.o., form 132,19 u.o., sonst tritt f selten in die v­
Reihe hinein: fassen 232,4; vor l findet sich neben dem überwiegenden f 
vereinzelt auch v: vleis 'Fleiß' 173,8 neben dem viel häufigeren fleys 37,27. 
Unrests Verwendung von f und v für anlautendes/- entspricht fast der mhd. 
Schreibregel: >>Vor r, 1, u, ü, iu, ou, üe ist aber die historische Schreibung f 
ebenso beliebt wie v, und f wie dies gesprochen. Man schrieb also damals 
lunden 'gefunden', für neben vunden, vür, aber vinde, vant, von> (Paul­
Mitzka 113-114). Bei Unrest scheint die Regel sogar strenger als mhd. zu 
sein. Nach Moser 1,60 galt die mhd. Schreibregel frülmhd. oft im 14. und 
15. Jh., während im Laufe des 15. Jhs. f immer mehr zunehmend v ablöste,

5 
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so daß dieses sich nur in einer beschränkten Anzahl deutscher Wörter 
behauptete. 

Auffälligerweise steht für /- im Wort. Vorteil pf(ph): pforlail 'Vorteil' 
172,10, pharlayl !10/IO; !1.'i,22; 143,35 (nie mit v- oder /-). Diese Erscheinung 
ist den frülrnhd. Schreibsprachen nicht fremd: >>Für anlautendes (wgerin. 
und fremdes) f erscheint seit dem Spmhd. ein (echt ma.liches) pf, das z.T. 
auf Assimilation des verkürzten Artikels d' ( < der, die) mit dem folgenden 
Anlauts-/ zu beruhen scheint, z.T. aber bisher unerklärt ist. Dieses findet 
sich öfter besonders obd. (vorzüglich al.-schwäb) aber auch md. im Äfrnhd. 

--�bd. pfaP.P. ' t.i-e-r' • • • /fmsle-. . . .  },>-(-Mmer ,�9-as--W&r�l-e-�l-­
ist bei Moser als Beispiel nicht erwähnt, aber Grimm 12,2,1724 gibt den 
obigen Beleg 172,10 (pfortayl) an (außerdem einen anderen gleichzeitigen 
Beleg) und erklärt ihn als eine mundartliche Schreibung. Doch kennen die 
bairischen ,vörterbücher eine solche affrizierte Aussprache für germ- {­
nicht (vgl. z.B. foarll, four/1 'Vorteil' bei Schatz 185), und auch Kranzmayers 
Lautgeographie erwähnt keine derartigen Fälle. Die Schreibungen pforiail, 

phartayl bei Unrest können vielleicht auf den Einfluß des Romanischen in 
seiner südl>airischen Heimat zurückgeführt werden. Weil nämlich das 
Bairische keinen dem romanischen ft- entsprechenden Starkreibelaut im 
Anlaut besaß, wurde in alter Zeit, etwa im 12. und 13. Jh., z.B. in italie­
nischen Ortsnamen mit /- der Anlaut als pf- übernommen, wie im Namen 
Pfund aus italien. Fondo (Kranzmayer 94). Nun steht bei Unrest, außer im 
Wort Vorteil, pf-(ph) für/- im Ortsnamen Fohnsdorf (bei Judenburg in der 
Steiermark): Pfannstorff 171,32, Phannslorff 171,32. Es scheint mir nicht 
ausgeschlossen, daß die Schreibung pf, die sich für den italienischen Stark­
reibelaut ff- in italienischen Namen und einigen Fremdwörtern einbürgerte, 
pf- für f- auch in bestimmten einheimischen Namen und anderen Wörtern 
(wie pforleil 'Vorteil') hervorgerufen hat. 

Im intervokalischen I n 1 a u t begegnet für mhd. -v- (germ. -!- und 
fremdes -p-), das nach Moser 3,135 obcl. schon im 13. Jh., nach Kranzmayer 
81 im Bairischen seit Beginn der Neuzeit zu einer stimmlosen Lenis wurde, 
das Zeichen v bei Bischof, Frevel und Graf, sonst finden sich / und selten ff:
graue 'Graff' (Nom. Sg.) 58,1,2 (die normale Wortgestalt ist das apokopierte 
graff 58,4, 7 u.o.); grauen 'Grafen' 11,4; 179,37 u.o. neben graffen 11,12; 
vrevel 196,28; 213,28; bischove 'Bischof' (Nom. Sg.) 57 ,24 u. einige Male ( der 
normale Nominativ ist jedoch das starke bischolff 57,22 oder bischoff 169,22; 
auch in den obliquen Kasus findet sich in der Regel f oder ff: bischofen 

168,35; bischoffen 149,20); pfallzgrafin 2, 26; teufe[ 92,20; zweifeln 187,26; 
laffe[ 'Tafel, Altargemälde' 98,17. Nach Liquiden und Nasalen kommt für 
mhcl. -v- meist ff vor (v ist nicht nachweisbar): wolffen 145,28, von funffen 
122,20. - Für mhcl. -f- und -!/- (germ. -p-), das mhcl. im übel. eine stimmlose 
Fortis war (Paul-Mitzka 113; Moser 3,135; Kranzmayer 112-113), steht 
sowohl zwischen Vokalen als auch zwischen Liquiden oder Nasalen und 
Vokalen in der Regel ff, selten f: anzegreyffen 24,26, griffen . . .  an 47,1; 
treffen 27,32, getroffen 53,3; lieffen 9,9; hawffen 'Haufen' 19,5,6,10 neben

dem selteneren hawfen 19,3,4; wurffen 35,31, geworffen 89,35; verheltfen 91,26 
neben hulfen 77,1. - Unrests Wiedergabe der mhd. -v- und -!-(-ff-) als f(v) 
und ff zwischen Vokalen bzw. zwischen sonoren Konsonanten und Vokalen 
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entspricht dem damaligen bairischen Schreibgebrauch, denn die bairischen 

Handschriften und Drucke halten >>die beiden /-Qualitäten vielfach noch 

durchs ganze Frnhd. als / (im 14. und 15. Jh. z.T. noch als v, später dieses 

fast nur mehr in regelmäßigem vrevel) und ff auseinander>> (Moser 3,135). 

Die kaiserliche Kanzleisprache Friedrichs III. scheidet die beiden Spiranten 

zunächst noch als v (z.B. in grauen, bischoven wie bei Unrest) und ff vonein­

ander, aber seit Ende des 15. Jhs. breitet sich für das erstere / aus (ebd.). 

Im Inlaut vor den stimmlosen Konsonanten t und s und im A u s 1 a u t 

gab es von alters her keinen qualitativen Unterschied mehr zwischen mhd. 

/ aus germ. / und mhd. f(f f) aus germ. p, denn vor t war bei germ. / die 

Stimmhaftigkeit nie eingetreten und im Auslaut hatte ahd. v aus germ. f 

die Auslautverhärtung erlebt sowie vor dem stimmlosen s seinen Stimmton 

verloren (Moser 3, 141; Kranzmayer 79; 87). >>Daher werden auch frnhd. 

beide unterschiedslos in diesen Stellungen zunächst noch wie mhd. durch f, 

dann aber bald zufolge der üblichen Konsonantenverdopplung regelmäßig 

durch ff wiedergegeben,> (Moser a.a.O.; vgl. auch Moser 1,53). Bei Unrest ist 

diese rein orthographische Verdopplung die Regel: otfi 21,8, herschafft 5,4, 

bischoffs 169,21, bischotf 169,22, Ruedolff 1,14, graff 9,33; scharf! 39,2, 

grayff 'griff'. Bei der Präposition auf steht neben auf! 11,30 oft auch auf 

12,5, sonst sind /-Schreibungen ziemlich selten: graf 11,15 neben dem 

normalen graft; hylf 38,25 neben dem viel häufigeren hylff 37 ,24; herschaft 

5,8 neben herschafft. 

Mhd. d und t 

Bei mhd. d und t, wie sie die etymologischen Wörterbücher bei den einzelnen 

Wörtern nach dem norm. Mhd. angeben, muß als Ausgangspunkt der Be­

trachtung das Ahd. dienen (vgl. Moser 3, 143). Bei Unrest fällt bei diesen 

Dentalklusilen auf, daß die Zeichen d und t zuweilen vom Mhd. und Nhd. 

abweichend auftreten. So steht z.B. t für mhd. d- in terinne 'darin' 18,28, d 

für mhd. t- in dreffen 14,21. Dieser Wechsel, der in obd. Schriftstücken des 

Frühnhd. ziemlich oft begegnet (Moser 3,144 ff., 156 ff.), spiegelt bei Unrest 

meist wirkliche Mundartverhältnisse wider. Es handelt sich dabei in der 

Regel nicht um eine bloße graphische Verwechslung. 

A h d. d (g e r m. /J) 

A h d. d- > m h d. d-. Anlautendes d bleibt im Südbairischen erhalten 

und so von ahd. t- (germ. o) verschieden - dQx 'Dach' gegen IQg 'Tag' -

allerdings den Stimmton vorübergehend ahd. und dann wieder frühnhd. 

verlierend (Kranzmayer 81-83). Dagegen fallen im Mittel- und Nordbai­

rischen ahd. d- und 1- als gemeinsame Halbfortis zusammen, und zwar als 

Folge der sog. mittelbairischen Konsonantenschwächung bei 1- und eines 

Verlusts des Stimmtons bei d-; im Nordbairischen nähert sich dieser gemein­

same Anlaut allerdings schon einer Fortis (Kranzmayer 81, 94 ff.). Dieser 
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mittel- und nordbairische Zusammenfall des ahd. d- und des ahd. l- als eine 
Halbfortis (oder Fortis im Nordbairischen) bekundet sich in den dortigen 
Schreibsprachen einerseits bei ahd. d- als Schreibung l neben dem traditio­
nellen d (vgl. Moser 3,144), andererseits bei ahd. l- als Schreibung d neben l 
(dazu s. unten S. 71). Bei Unrest steht l für ahd. d- in folgenden Fällen: 
lerinne 'darin' 18,28 neben den normalen darinne 19,11, daran 84,30 usw.; 
leckten 184,29 neben gedeckte 157,20; lrew 'drei' (mhd. driu) 29,33 neben den 
häufigen drew 29,7, dreyn (Dat.) 130,7 usw.; lrungen .. . durch 40,34, ab­

lrungen 24,7 neben den sehr häufigen drungen 60,7, gedrungen 68,3 usw. 
Durch diese, allerdings ganz vereinzelten l-Schreibungen für ahd. d- bringt 
Unrests Chronik auffälligerweise einen nord- und mittelbairischen Konso­
nantenwandel zum Aüsdruck, bewahrt doch das Südbairische den Unter­
schied zwischen ahd. d- (germ. /J) und ahd l- (germ. o) genau. Von den obigen 
l-Schreibungen könnte man vielleicht lrew und lrungen als weitverbreitete
schreibsprachliche Schreibungen ansehen, ohne ihnen einen mundartlichen
Lautwert bei Unrest beizumessen. In den obd. Handschriften des 14. und
15. Jhs. erscheinen nämlich unter einigen anderen l-Schreibungen für mhd.
d- auch lrey 'drei' und lringen 'dringen' (Moser 3,144). Die Schreibung
tringen findet sich sogar noch in den Drucken des 16. Jhs.: >>Unter den bair.
Drucken zeigen die altbayr. (Münchner, Ingolstädter) wenigstens später t

gewöhnlich in tringen, trengen, troen, trucken ( außtrucklich), während die
Wiener in diesen Worten wechselnd l und d gebrauchen und teilweise letzte­
res sogar bevorzugen . . .  ; hingegen wird hier d durchaus in drey, der dritte
bewahrt (nur in der 1. Hälfte des 16. Jh.s noch tri- neben dri-)>> (Moser a.a.O.).
Die Schreibungen terinne und teckten dürften dagegen wirklich mittelbai­
rische stimmlose Lenes darstellen, bei Moser z.B. sind sie nicht als schreib­
sprachliche bairische Schreibungen erwähnt. - Den oben behandelten t­

Schreibungen für mhd. d- sind noch einige hinzuzufügen, z.B. Traulmens­

torffer 103,32, Syberstortf 104,37 neben Payrdorff 111,40; notturtft 'Notdurft'
62,6 u.o., notlurfftig 140,30; 184,34 (t- ist in diesen Wörtern die ausschließ­
liche Schreibung; auch Lexer 2,131 belegt notturft neben notdurfl). Hier
handelt es sich wohl um Angleichung an den stimmlosen Auslautkonsonan­
ten des ersten Teils des Kompositums (vgl. Sybersiortf - Payrdorff).

A h d. d- > m h d. t-. Wenn im Wortinneren p, t oder k stand, 
wurde anlautendes ahd d- oft schon um 1100 als l an die inlautende Fortis 
angeglichen (sog. E. Schrödersches Assimilationsgesetz; vgl. Kranzmayer 78; 
Paul-Mitzka 119). Bei vielen Wörtern werden die assimilierten t-Formen als 
norm. mhd. Formen angegeben. Bei Unrest sind solche -v,.r ortgestalten: tausent, 

z.B. in tausentvierhundert 5,33 (immer mit t-); getempft 'dämpfen' 229,2
(nach Kluge 120 heißt es mhd. dempfen, aber dampf und lamp/!); tewtsche

3,16 u.o.; tantzhaws 60,39. Alle diese Wörter weisen immer t- auf. ·was die
bairischen Einzelmundarten betrifft, kommt diese Erscheinung besonders
dem Südbairischen zu, wo das assimiliertet- noch in vielen \Vörtern bewahrt
ist (Schatz 636 z.B. belegt tempfn 'dämpfen'). Im Mittelbairischen mußtet­
in vielen Fällen der mittelbair. Konsonantenschwächung unterliegen (Kranz­
mayer 78,95).

Das Verb zwingen (mhd. twingen, dwingen, ahd. dwingan) kommt in der 
Chronik nicht vor; für mhd. twingrere 'Zwinger, Befestigungsanlage' steht 
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zwinnger (184,30) mit z- wie in der nhd. Schriftsprache, für mhd getwanc 

'Zwang' steht aber getwanng 91,22 (vgl. Moser 3,198). 
A h d. -d- > m h d. -d-. Inlautendes -d- ist im Bairischen intervoka­

lisch erhalten geblieben, allerdings seit Beginn der Neuzeit seinen Stimmton 
verlierend und strichweise zu einem Reibelaut neigend (Kranzmayer 79 -
81). In frühnhd. Schreibsprachen wird ahd. mhd. -d- zwischen Vokalen 
überall durch d wiedergegeben, nur ausnahmsweise erscheint t, und zwar 
meist als bloßer orthographischer Ausgleich analog dem Auslaut oder ver­
wandten Wörtern (Moser 3, 153-154). Bei Unrest ist die Schreibung -d-: 
prueder 5,2, nyder 28,1, layder 'leider' 14,4, leyden 139,31 usw. Nur bei nhd. 
gnädig kommt einmal die nicht lautgesetzliche -/-Schreibung vor: ein schone, 

wolgeborne g n e t t i g e frawn 62,12. Außer diesem einen Beleg weist die 
Wortsippe Gnade nur d auf: genad 65,5, gnadige 133,22, genediglich 187,28. 
Die Schreibung gnettige kann eine Verschreibung des Chronisten oder einen 
Abschreibfehler des Kopisten darstellen (nach Grossmanns Fußnote 62,33 ist 
die Schreibung in der Handschrift W gnadig). Andererseits ist zu berück­
sichtigen, daß bei Gnade, besonders im 14. Jh., auch die Schreibung gnate, 

deren -1- aus dem Auslaut der durch Apokope des -e entstandenen Wort­
gestalt gnat 'Gnade' stammt, belegt ist (Moser 3, 153). - Die Lautgruppen 
-ld- und -nd- zeigen nach Kranzmayer 83 schon gegen 1100 eine Neigung zur
Assimilation zu -II- und -nn-. Die Schreibungen -II- und -nn- kommen bei
Unrest nicht vor; die oben S. 54 behandelte verkehrte Schreibung vergunden

für mhd. vergunnen könnte aber auf die Vermeidung dieser Mundartlichkeit
hindeuten. Die Schreibung vergunden ist aber auch lexikalisch belegt und
kann schon eine weiter verbreitete Wortgestalt darstellen. Die normale
Wiedergabe der mhd. -ld- und -nd- ist bei Unrest -ld-, -nd-: meldet 102,11,
soldner 109,34, gehindert 106,8, kinder 201,16 (bei lanndten neben lannden

u.ä, handelt es sich um ahd. -t-; dazu s. unten S. 74 und Kluge 420). Die
mundartechte bairische Verdeutlichung -ntn- aus ahd. -ndan- wie in bair.
fintn, gfuntn (Kranzmayer 83) habe ich bei Unrest nicht festgestellt (die
Zeichenfolge -nt- in verpunten 93,8 u.ä. geht auf ahd. -nt- zurück).

Die ahd. mhd. Lautfolge -rd-, die bairisch meist zu -r- vereinfacht wurde 
(Kranzmayer 84), erscheint bei Unrest als -rd-: vierden 'vierten' (Akk. Sg.) 
35,43; gefurdert 102,22 neben fudern 102,16 ( dazu s. unten S. 86); er­

vordert 109,16 usw. (bei -rdt- in phardten 'Pferden' 46,7 u.o. stellt -dt- ein 
ahd. -1- dar; s. unten S. 72). 

Für die Lautgruppe -dl- steht einmal rl, nämlich in rarlf uerer für radl­

fuerer 'Rädelsführer' (Näheres zu dieser Zusammensetzung s. Tarvainen, 

Unrest 55): dye waren des pundts r a r  I f u e r  e r  92,32. Falls die Schreibung 
-rl- nicht durch das Anlaut-r des Wortes veranlaßt ist, handelt es sich dabei
am wahrscheinlichsten um eine hyperkorrekte Schreibung. Im Mittel­
bairischen mit dem Burgenland, der Steiermark und Unterkärnten ist
nämlich die Lautfolge -rl- zu -dl- geworden, z.B. khfdl 'Kerl' (Kranzmayer
124).

Für ein mhd. -d-, das wegen der Synkope des nachfolgenden -e- unmittel­
bar vor ein s geraten ist, stehen wechselnd d, dt und 1: Sigmunds 104,17 
neben Sigmundts 1,23; Oswaltstag 110,3. Bei t(dt) handelt es sich um die 
Angleichung an das stimmlose s. 
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A h d. -d > m h d. -t (A u s 1 a u t v e r  h ä r t u n g). - Die häufigste 
·wiedergabe des aus frühahd. -d verhärteten mhd. -t - nach Krai:izmayer
77 müßte man eigentlich >>althochdeutsche Auslautverhärtung>> sagen - ist
bei Unrest clt, das auch für das durch die Apokope eines Auslaut-e in eine
Auslautsstellung geratene -d steht: tocll 'Tod' 163,21; warcll 'ward, wurde'
2,3 u.o., wuerdl 'würde' 109,5; velcll 'Feld' 105,20 u.o.; schuldt 'Schuld'
115,18, schuldlbryeff 135,2; kindt 'Kind' 110,38 u.o.; erdt 'Erde' 16,28; frydt
'Friede' 106,4 u.o.; genadt 'Gnade' 62,2. In einigen Fällen steht -clt für die
Lautfolge -det, die das -e- synkopiert hat: vincll 'findet' 104,23. Neben den
überwiegenden dt-Schreibungen findet sich ziemlich oft auch cl, und zwar in
einigen ·wörtern ebenso häufig wie clt oder sogar überwiegend, in anderen
nur selten neben dt: tod 181,20 neben dem selteneren todt; ward 1,27 neben
dem ebenso häufigen ward/; veld 106,13 neben dem viel häufigeren veldl; pild
27,15 neben dem ebenso häufigen pildt 98,17; schuld 20,28 neben schulclt;
fryd 106,37 neben dem normalen fryclt; ausred' Ausrede' 19,37 neben ausrcdt
19,32 usw. Die dritte Schreibung für mhd. -l aus ahd. -d ist das dem norm.
Mhd. gemäße Zeichen t, das im Vergleich mit dt und cl selten begegnet: wart
2,12 neben den normalen wardt und ward; widerstannt 110,13 neben dem
viel häufigeren widerstanndl 110,12; anstannl 22, 8,10 neben dem häufigeren
anstand[ 74,40. Von den bairischen Mundarten hatte das Mittelbairische die
Auslautverhärtung schon im ausgehenden 12. Jh. aufgegeben, während das
Süclbairische darauf erst im Laufe des 13. Jhs. verzichtete (Kranzmayer
79). Da die stimmhaften Laute im Bairischen zu Beginn der Neuzeit allge­
mein den Stimmton verlieren, wäre Unrests -dt, das zwischen d und t ver­
mittelt, für die auf diese Weise aus dem erweichten d entstandene stimmlose
Lenis eine verständliche Schreibung. ·wenn aber der Schreibung dt hier der
eigene Lautwert einer Lenis beigemessen wird, bringt Unrests Schreibung
nicht den speziell kärntnischen Lautstand zum Ausdruck. In einigen Rest­
formen leben nämlich bei b, cl und g alte Verhärtungsformen mit einer
Fortis im Bairischen noch fort. und bei d ist in Kärnten nach Kranzmayer
79 die alte Auslautverhärtung fast überall da: >>In Kärnten und teilw. in
Steiermark ist bei d die Auslautverhärtung sogar verkehrs- und stadtmund­
artl. und überall da: rQl gegen red;Jr, khinl gegen khind;Jr, WQll gegen waldiJr,
ebenso stadtmundartl. sogar in gnQl (Gnade) gegen gnQdn (Gnaden) usw.>>
(eh<I.). Nar.h Horn11ng0Roitinger 10� ist die Auslautverhärtung von b, d und
g besonders für die kärntnische Mundart im oberen Leßach charakteristisch.
\Venn also den Schreibungen d und dt für mhd. -t aus ahd. -d ein eigener
vom norm. Mhd. abweichender Lautwert zukommt, ist dies dem Mittel­
bairischen und außerkärntnischen Südbair. gemäß. Es ist aber auch nicht
ausgeschlossen, daß dt hier ein bloßes Graphem für den Laut t ist, denn es
kommt frühnhd. seit der zweiten Hälfte des 15. Jhs. für mhd. -t immer häu­
figer vor, besonders nach Nasalen und Liquiden, seltener nach Vokalen
(Moser 1,44). Das Zeichen d wieder könnte, wenn es für ein bloßes Graphem
für -t gehalten wird, aus dem Inlaut in die Auslautstellung gedrungen sein
(ward •.:_ wurden).
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A h d. 1 (g e r m. cl) 

A h d. 1 > m h d. 1. Wie schon oben angedeutet (S. 67), blieb ahd. 1 süd­
bairisch erhalten und vom ahd. d verschieden, während es mittel- und 
norbairisch durch die sog. mittelbair. Konsonantenschwächung mit ahd. d 
zusammenfiel. Eine ähnliche Lenisierung der alten Fortes erfolgte übrigens 
auch in anderen Mundartgebieten (zu dieser sog. binnendeutschen Konso­
nantenschwächung s. Paul-Mitzka 98 ff.; wie sich die mittelbairische Kon­
sonantenschwächung davon abhebt, dazu s. Kranzmayer 94-95). 

Bei Unrest ist im A n  1 a u  t das aufs Mittel- und Nordbairische weisende 
d für ahd. mhd. l nachweisbar - wie auch I für mhd. d (vgl. oben S. 68) -
aber äußerst selten, wie es auch in mittelbairischen Schreibdialekten der 
Zeit nur vereinzelt vorkommt (Moser 3,158): dorsten (Prät. von mhd. 
türren) 94,19; mil d r e w e n  dienern 104,21 neben ainen t r e w e n  dienner

104,23; dretfen 114,21, draffen (Prät.) 52,8 neben dem sehr häufigen treffen
114,25; ausdruckhen 'austrocknen' (mhd. truckenen) 48,21 neben truckt

'trocknete' 49,6. Die normale \\Tiedergabe des mhd. t- ist die durch t, das 
vereinzelt durch h verstärkt ist: lag 134,32, Iod 181,20, turrn 'Turm' 27,26, 
zullum 103,21 neben dem häufigeren tun 54,30, kayserthumb 42,28 neben 
dem ebenso häufigen kaysertumb 7,19. 

Bei i n  1 a u  t e n d e  m -t- erscheint nach I vereinzelt d: gedullden 'dulden' 
211,27; seiden 22,27; halden 43,18, behalden 158,4, aufzuhallden 181,17 neben 
den viel häufigeren halten 108,33, hallter 102,5, auffhaltung 88,22 usw.; 
scheiden 'schelten' 112,32. Diese in obd. Denkmälern frühnhd. seltenen 
Schreibungen (vgl. Moser 3,173) sind auf dem bairischen Sprachgebiet dem 
Mittelbairischen gemäß. Doch möchte ich sie bei Unrest nicht, wie den 
Weohsel von d und I im Anlaut, unbedingt auf einen mittelbairischen Ein­
fluß zurückführen. Besonders beim Verb halten und seinen Ableitungen und 
Zusammensetzungen, aber auch bei bestimmten anderen Wörtern sind die 
md. -ld-Schreibungen, allerdings nur neben den überwiegenden -lt-Schrei­
bungen, auch in der kaiserlichen Kanzleisprache anzutreffen, wo sie wohl
aus der früheren Luxemburger Kanzlei stammen (Noordijk 75; Moser 3,172).
Der Einfluß der kaiserlichen Kanzleisprache auf die Verbreitung einer
Schreibung wie halden in Unrests südbairischer Heimat ist meines Erach­
tens nicht ausgeschlossen. Die oben behandelten Fälle ausgenommen, kommt
bei Unrest lt, vereinzelt sogar ltt vor: sollen 104,2, wollen 104,19, wollten 94,11
(neben sollen und wollen stehen ab�r soldt 103,18 und woldt 103,16, wo dt

einen durch die Apokope des Endungs-e entstandenen Auslaut darstellt;
dazu s. unten S. 72).

In anderen Fällen als nach I begegnet im Inlaut fast nur das ursprüng­
liche -t-: /ewten 'Leuten' 84,30, vermiten (Part. Perf.) 'vermieden' 3,36, 
purtig 'gebürtig' 23,12. Die Schreibung dt in lewdlen 107,12 dürfte aus dem 
Auslaut stammen, wo sie' oft begegnet: lewdt 106,13 u.o. (dazu s. unten). 
Sonst erscheint -dt- nur in todter: Rorar wart lodler gen Sal/lzburg gefuert
168,33 u.o. - Im Partizip des Hilfsverbs werden kommt einmal die ursprüng­
liche, auf den grammatischen Wechsel zurückgehende -/-Form vor: mit

annderen sachen und kryegen peladen sind w a r t e n  (zu -a- für -o- s. oben 
S. 32). Die normale Schreibung ist worden 7,19, sehr selten begegnet wordlen
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61,2. Den seltenen t- und dt-Schreibungen kann man hier kaum den Laut­
wert der ursprünglichen Fortis beimessen. Das Partizip (g)worln ist nämlich 
nur im Puster- und Leßachtal sowie in Teilen der Steiermark und des Bur­

genlandes erhalten (Kranzmayer 84), während sonst meist Lautungen mit 
Schwund des Dentals begegnen: giword'n, gwor'n, wor'n (Lexer, Kämt. 255), 
gwoarn, woarn (Schatz 699). Die obigen t- und dt-Schreibungen bei Unrest 
dürften aus der Auslautstellung stammen (vgl. wardt und wart oben S. 70). 
- Einen Sonderfall bildet die ausschließliche dt-Schreibung in phardten

'Pferden' 46,7 u.o. Das aus fremdem d (mittellat. paraveredus) verschobene

t des ahd. pfarifrit, mhd. phärvrit, phärt erscheint inlautend schon mhd.
regelmäßig als -d- (Kluge 542, Moser 3,178). Nach Moser a.a.O. ist die nor­
male Schreibung durch das ganze Frühnhd. noch d, neben dem im 14./15.

Jh. isoliert t und obd. im 16. Jh. zuweilen dt geschrieben werden. Bei Unrest
ist die Schreibung auch im Auslaut dt: phardt 51,12. Der Lautwert könnte
vielleicht, aus dem fast ausschließlichen -dl zu schließen, der einer stimm­
losen Lenis sein. Der bairischen Mundart ist das Wort Pferd fremd (dazu
s. Schatz 67: >>Die Mundart hat das Wort verloren, wo heute pferd vorkommt,

ist es schriftdeutsch>>; Lexer, Kämt. erwähnt das Wort gar nicht).
Bei a u s 1 a u t e n d e m mhd. -t aus dem ahd. -l kommen neben der 

überwiegenden l-Schreibung auffälligerweise ziemlich oft auch dl und d vor, 

in einigen Wörtern sogar überwiegend: gewaldl 2,25 u. einige Male neben 
dem überwiegenden gewall 37,16; zeydt 34,7 neben dem sehr häufigen zeyl 

30,32; radl 'Rat' 73,27 u.o. neben dem viel selteneren ratl 44,20; heyrad 15,27, 

heyradl 23,33 u.o. (heyrat konnte ich nicht belegen); phard 'Pferde' (der ur­
sprüngliche endungslose Plural) 58,15, phardl 51,12 u.o. (die Schreibung mit 
-t ist nicht nachweisbar); gepurd 'Geburt' 235,39, gepurdt 5,33 u.o. neben
dem seltenen gepurtl 182,32 (Gepurl stellt allerdings einen Sonderfall dar, da

sein ahd. -l aus germ -/J stammt: ahd. giburl, got. gabaurps; vgl. Kluge 237).
Selbst in Verbalendungen steht für mhd. -t vereinzelt dl: rinndl 'rinnt' 64,22;
genndl 'gehen' (3. P. Pl.) 67,24; beslelldl (Partiz.) 68,28 (normalerweise ist
die Endung jedoch -t: hart 'hört' 15,10, gestellt 5,29 usw.). Wenn ein mhd.
-t- durch eine e-Apokope in die Auslautstellung kommt, wird es auch oft
durch dt oder d wiedergegeben: lewdl 64,36 u.o. neben dem viel selteneren
lewl 43,19; gelaid 'Geleit' 34,19, gelaidt 43,34 u.o. neben gelayl 172,26; sold

'sollte' 34,27, soldl 103,18 u.o., woldl 103,16 u.o. (im Präteritum von sollen

und wollen kommt in tlen apokopierlen Formen t gar nicht vor, während im
Inlaut nur lt erscheint: sollen 59,30, wollen 55,22). - Bei mhd. -t aus ahd. -d

(Auslautverhärtung) konnten die Schreibungen -dl und -d phonetisch da­
durch erklärt werden, daß sowohl mittel- als auch südbairisch die Auslaut­
verhärtung aufgegeben worden ist, allerdings von großen Teilen Kärntens
abgesehen (vgl. oben S. 70). Die obigen dt und d für mhd. -t aus ahd. -t kön­
nen, falls sie den Lautwert einer Lenis oder Media haben, nur dem Nord­

und Mittelbairischen geinäß sein. Im Südbairischen verändert sich nämlich
auslautendes -t zu -d nur in Nordtirol, in Salzburg sowie in dem Kärntner
Katschtal und dem obersten steirischen Ennstal, und auch hier lautwidrig
und nur in bestimmten schwach betonten Wörtern, wie in hpld 'halt, eben,
nur', hpd 'hat', nid 'nicht' (Kranzmayer 105). Durch das ganze Frühnhd.
bleibt obd. für mhd. -t sowohl nach l, r wie nach Vokalen t die gewöhn-
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lichste Schreibung, nur vereinzelt finden sich Wortgestalten wie geld, 

gewaldt ( gewald), tod 'tot', geleid (Moser 3, 189 -193). Das Zeichen dt für mhd. 
-t könnte vielleicht in einigen der obigen Belege von Unrest nur ein Graphem
für mhd. -t darstellen (z.B. soldt, woldt usw.), wie sie seit Ende des 15. Jhs.
sowohl für mhd. -t aus ahd. -d als auch für ahd. mhd. -t, besonders nach
Nasalen und Liquiden öfters begegnet (Moser 1, 44; s. auch oben S. 70
Unrests Wiedergabe des mhd. -t aus ahd. -d). Nach Vokalen kann die Schrei­
bung dt dagegen schlecht als ein bloßes Graphem angesehen werden (solche
obige Schreibungen wie zcydt, heyradt werden bei Moser nicht erwähnt),
geschweige denn die Schreibung -d in sold 'sollte', heyrad usw., wo sie auch
nicht aus einer Inlautstellung eingedrungen sein kann (wie eventuell bei
dem oben behandelten ward 'wurde' und anderen Beispielen für mhd. -t aus
ahd. -d). Bemerkenswert ist auch, daß lewdt, soldt und woldt mit dt geschrie­
ben sind, während inlautend fast nur -t- erscheint: lewten, soften, wollen. Ich
möchte aus allen diesen -d und -clt darauf schließen, daß Unrest die nord­
und mittelbairische, durch die Konsonantenschwächung aus mhd. -t ent­
standene auslautende Lenis aus lebendigem mundartlichen Gebrauch ge­
kannt hat, obgleich bei ihm normalerweise das dem Südbairischen gemäße
-t vorkommt. Diese Deutung wird dadurch unterstützt, daß bei ihm auch
anlautend ähnliche auf das Mittelbairische hindeutende d-Schreibungen
begegneten und auch solche vereinzelte Inlautschreibungen wie todtcr,

lewdten, seiden mittelbairisch sein können.
In der Lautfolge -bt ist das mhd. -t südbairisch verschwunden, nord­

und mittelbairisch dagegen erhalten: südbair. gip 'gibt', nord- und mittel­
bair. gipt mit dem Assimilationsprodukt -pi statt -bt (Kranzmayer 85). 
Ich habe bei Unrest eine Schreibung gefunden, die auf den südbairischen -t­
Schwund hindeuten könnte: hawbmann 'Hauptmann' 99,14 (daneben kommt 
sehr oft -bt vor: hawbtman 25,16 u.o., hawbt 17,19 u.o. usw.). Es ist aber 
möglich, daß es sich hier nur um einen einzelnen Assimilationsfall oder eine 
Verschreibung handelt. Auch bei mhd. market 'Markt' begegnen Schrei­
bungen ohne -t: marck 64,35 neben dem sonstigen marckt 25,31 u.o., jar­

marck 230,25 neben jarmargkt 230,26, jarmarckht 100,33. Hier geht es wohl 
auch um ein Charakteristikum des Südbairischen. Nach Kranzmayer 85 ist 
nämlich mhd. -gt bairisch zu -kl assimiliert worden, das im binnenländischen 
Südbairisch weiter zu -k angeglichen worden ist. Diese südbairische An­
gleichung zu -k scheint aber auch norm. mhd. -kt zu betreffen, denn z.B. 
Lexer, Kärnt. belegt für l\1arkt nur marle 

A h d. n t > m h d. n cl (a u s l a u t  e n d n t). - Ahd. nt, das im 
norm. Mhd. inlautend als nd erscheint, im Auslaut aber im Einklang mit 
der Auslautverhärtung des ahd. -d den alten Fortischarakter bewahrt, hat 
sich auf bairischem Boden, wie ahd. t auch sonst, im Nord- und Mittel­
bairischen anders als im Südbairischen entwickelt. Nord- und mittelbairisch 
erfuhr nämlich t auch nach n die sog. mittelbairische Konsonantenschwä­
chung, außer in solchen Fällen wie Winter, hinter, unter, wo ahd. eine Gemi­
nata vorlag (Kranzmayer 105). >>Wohl verdunkelte bei -nt- die mhd. Ortho­
graphie meistens die bodenständigen Verhältnisse, da sie nach mitteld. 
Schreibgebrauch wahllos -nd- schrieb, gleichgültig, ob in Wirklichkeit -ncl­

oder ob -nt- gesprochen wurde>> (ebd.). Südbairisch ist dagegen ahd. nt er-
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halten geblieben, wenn man von •>Verkehrswörtern aus dem Mitteldeut­

schem (wie von den südbair. wand;>rn, wandJ[n, wundJr, hundJrt usw.) und 

einigen anderen Sonderfällen absieht (ebd.). In den bairischen Schreibspra­

chen des 14. und 15. Jhs., einschließlich der kaiserlichen Kanzleisprache, 

herrscht im Inlaut die mhd. Schreibung -nd- vor, fast nur bei hinler und 

unter - in südösterreichischen Schreibdialekten häufiger auch in anderen 

Wörtern - erscheint daneben auch nl(t) oder ndt (Moser 3, 168; Noordijk 

57, 76). 

In Unrests Chronik kommen i n 1 a u t e n d zunächst bei unter und 

hinter die t(ll)- und d-Schreibungen ungefähr ebenso häufig vor (dl ist selten): 

unter 51,34 neben under 112,15; untterschayd 89,7 neben underschayd 140,9; 

unterdruckhen 95,38 und unndlergendt 'untergehen' 72,34 neben under­

pawn 117,36; hinter 69,21 und hinlter 31,22 neben hinder 31,16; hintterporltn 

'Hinterpforte' 201,25 neben hindersaß 50,27 und hinderwerlz 68,29. Hier ist 

die nd-Schreibung auf den alten mhd. Gebrauch und den damaligen schreib­

sprachlichen Einfluß zurückzuführen und hat - wie auch das seltenere 

ndl -. nicht den Lautwert einer Media oder Lenis, da hinlu und unter :rnr.h 

im Nord- und Mittelbairischen außerhalb der Konsonantenschwächung 

blieben. Ein Wechsel zwischen nl, ndl und nl als Wiedergabe des mhd. -nd­

aus ahd. -nl- begegnet aber auch in vielen anderen Wörtern als bei hinter 

und unter, z.B. lanndten (D.Pl.) 106,5 neben dem ebenso häufigen /annden 

104,35; hanndten (D.Pl.) 83,35 neben dem viel häufigeren hannden 103,29; 

enndten (D.Pl.) 76,28 neben dem häufigeren ennden 75,39; frewnten 107,28 

und veindlen 24,17 neben freunden und veinnden 173,39; wimdten 'Wunde' 

(N. Sg.) 27,16 neben wunden 27,17; kunten 'konnten' 27,11 neben chunden 

26,6; plenten 'blenden' 16,8; plindten (Adj., D.P.l.) 8,6; /ebenlig 41,24; aber 

immer mit -d-: wenden 86,20 u.o., gehindert 106,8 usw. Im ganzen genommen 

überwiegen die traditionellen nd-Schreibungen, aber auch die Zahl der nt­

Schreibungen ist ziemlich groß, wie auch die ndl-Schreibung recht häufig 

ist (im Gegensatz zu hinter und unter). Dem Südbairischen gemäß wäre nt, 

das in allen ·wörtern auf -(e)n auch mittelbairisch mundartecht ist. 

»Sland ahd -l- in Starkdrucksilben zwischen zwei -n-, so unterblieb die

mittelbair. Lenisierung zu -d- z.B. in binln (binden), wenln (wenden)•> (Kranz­

mayer 105). Die Schreibung ndt wieder könnte ein rein orthographisches

Zeichen für -nl- sein. - Die von Kranzmayer erwähnten südbairischen -nd­

Entlehnungen aus dem Mitteldeutschen und anderen -nd-Fälle sind bei

Unrest mit nd geschrieben: wunder 64,5, hundert 35,1. Die Schreibung Kernner

'Kärntner' 160,39 u.o. mit einem Schwund des -1- in einer Schwachdruck­

silbe ist auch dem Südbairischen gemäß (Kranzmayer 105).

Beim a u s 1 a u t e n d e n ahd. mhd. -nl ist die herrschende Schreibung 

ndt, seltener kommen nd und nl vor (wie auch bei mhd. -t aus ahd. -d die 

Schreibung dt am häufigsten, d und I seltener begegneten; vgl. oben S. 70). 

Dasselbe betrifft auch die mhd. -nd-, die durch Apokope eines -e in die Aus­

lautstellung gekommen sind. Beispiele: lanndt 105,37 u.o., /anndtmann 

50,39 neben den viel selteneren lannd 108,7, lanndman 181,9 usw.; veindt 

13,23, veindtschaf 1 68,24 neben den viel selteneren veindschaffl 187,2 und 

veintschaft 3,23; frewndt 9,35 neben dem selteneren frewnt 25,34; gegennt 

110,29 neben dem selteneren gegend 141,7 (bei diesem Wort überwiegen die 
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t-Schreibungen); pundtgenossen 96,7 neben pundpawren 71,31 und puntbrief

2,23; sindt 'Sünde' 115,17. Der Lautwert der Schreibungen ist ebenso schwie­
rig sicher festzustellen wie bei dt ( d, t) für ahd. -d (s. oben S. 70). Im ganzen
Südbairisch ist der Lautwert in der Regel -nt (bei Schatz kommen bei einigen
Wörtern Nebenformen mit -nd vor, z.B. land, lant S. 371), im Nord- und
Mittelbairischen ist auch hier -t zu einer Lenis geschwächt worden. Von
einem südbairischen Standpunkt aus wären dt und d bloße Grapheme für t,

nord- und mittelbairisch hätten sie den eigenen Lautwert einer Lenis.

Mhd. z und tz 

. Die aus dem germ. t verschobene Affrikata, die im norm. Mhd. inlautend 
nach kurzem Vokal tz, sonst z geschrieben wird (Paul-Mitzka 122), weicht 
im Frühnhd. und Nhd. sehr wenig vom Mhd. ab und weist auch im Bai­
rischen nicht so große Buntheit auf wie die Dentale d und t (vgl. Kranz­
mayer 111). Die Schreibung dagegen ist im Frühnhd. unregelmäßig: z, tz,

cz, tzz, tcz usw. (Moser 1,40). Bei Unrest ist die Schreibung im An l a u t  in 
der Regel z, nach Vorsilben findet sich aber auch tz (seltener cz), das im 
absoluten Wortanlaut nur ausnahmsweise begegnet: zalung 135,10, zaychen

113,26, zwischen 16,6, zu allen tzeiten 89,17 neben zu den zeyten 65,8; abtziehen

60,5, abgetzogen 60,39 neben abziehen 120,6; antzaigen 113,36; 196,8 neben 
anczaigen 86,30; abczug 41,38. Im In - und Au s l a u  t ist die Schreibung 
sowohl nach allen Vokalen als auch nach Konsonanten in der Regel tz(ttz):

aufsitzt 175,35, beschuttzen 146,26, haytzen 'heizen' 112,31, parmhertzigkait

111,9; au/salz 19,36, krewtz 125,29; kurtz 183,4, tantzhaws 60,39. Nur ganz 
selten begegnet z oder cz: krewzwochen 56,7, beseczt 99,19 neben besetzte

188,35. 

Mhd. s, 3 und sch 

M h d. s u n d  3 

A n 1 a u t e n d e s m h d. s- vor Vokalen, das im Bairischen ursprünglich 
ein stimmhafter Dentalspirant mit einer sch-artiger Färbung war (zwischen 
z und z), seit 1200 aber nach vereinzelten z-Schreibungen zum reinen stimm­
haften z-Laut und später zum stimmlosen s wurde (Kranzmayer 88-89), 
ist bei Unrest immer durch s wiedergegeben; die vereinzelt frühnhd. dem 
Slawischen entnommene z-Schreibung (vgl. Kranzmayer a.a.O.; Moser 3,208) 
ist nicht nachweisbar: sach 'Sache' 13,24, sag 'Sage' 16,4, salig 145,22 usw. 
Beim Verb sollen begegnet nur s- (mhd. suln, so/n), die mhd. Nebenform 
scholn (Kluge 715) ist nicht nachweisbar: so/ 218,33, sollt 237,31. 

Vor 1, m, n und w, wo s schon seit Mitte des 13. Jhs. auf dem ganzen hd. 
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Boden zus wurde (Kranzmayer 89; Paul-Mitzka 123; Moser 3,222), begegnen 
bei Unrest sowohl s als auch sch, und zwar vor den verschiedenen Konso­
nanten in verschiedenem Verhältnis zueinander. Vor n ist nur sch- nach­
zuweisen: schnee 23,3, schneydt 'Schneide' 67,1, schneiden 230,17, sehne/er 
'schneller' 201,36, sclmod 'schnöde' 216,18. Auch vor m steht fast nur sch-: 
schmirben 'schmieren' 121,32, schmehung 151,43; schmachten 'schmähten' 
7,10, geschmacht 'geschmäht' 27,4 u.o. neben dem einmaligen gesmachi 
215,26. Dagegen wechseln vor / und w die Schreibungen sch- und s-, aller­
dings so, daß im ganzen vor l die Schreibung sch-, vor w wieder s- überwiegt: 
geschloß 'Schloß' 2,21 u.o. neben dem seltenen gesloss 11,26; geschlacht 
'Geschlecht' 16,1 u.o.; erschlagen 41, 33, u.o., geschlagen 19,13 u.o. neben 
den viel selteneren erslagen 45,26, abgeslagen 17 ,9; swantz 38, 7,8, swarcze 
104,16; schwach 11,35; 190,28; schwager 'Schwäger' 171,40 neben den häufi­
geren sweger 180,8 und sweher 'Schwiegervater' 1,25 u.o.; schwesster 234,15 
neben swesster 234,13; Schwab 78,10 neben Swab 109,32; schwer 21,26, des 
schwaren aydes 96,12 neben den häufigeren swer 132,24, swarn kryegs 5,8; 
usw. In der kaiserlichen Kanzleisprache Friedrichs III. ist sch- vor l, m, n 
und w selten (Noordijk 77; 139). Auch nach Moser 3,222 bleibt die Schreibung 
sch- bis in die zweite Hälfte des 15. Jhs. im großen und ganzen ziemlich 
selten und setzt sich erst im letzten Viertel desselben und zu Anfang des 16.' 
Jhs. durch. >>Inwieweit Unterschiede hinsichtlich der stärkern Bevorzugung 
der sch- bezw. der Bewahrung der s-Schreibung vor den einzelnen sonoren 
Konsonanten bis zur endgiltigen Durchführung der erstem bestehen, dar­
über fehlen noch genauere Beobachtungen. Die Ansicht, daß im 14. und 15. 
Jh. sch vor Nasal und Liquida 'weit häufiger' als vor w sei, scheint nur im 
allgemeinen zu gelten, im Einzelfall trifft vom 13. bis zum 16. Jh. teilweise 
offenbar das Umgekehrte zu. Auch die Verschiedenheit der Ausbreitung 
und Durchführung der neuen Schreibung nach Lleu einzelnen Dialekten untl 
Schreiberkategorien . . .  bedarf noch präziser Feststellung,> (Moser a.a.O.). 
Bei Unrest ist jedenfalls die alte Schreibung s weitaus am häufigsten vor 
w. Es ist jedoch bemerkenswert, daß ganz am Ende der Chronik auch vor
w nur sch vorkommt: dafür bietet ein gutes Beispiel Seite 237 (nach 1499
geschrieben), wo z.B. das \Vort Schweizer mehrere Male begegnet und immer
mit Sch-: Schweitzerkrieg 237,1,2, Schweitzer 237,4,10,13,40 (vgl. Sweytzer
93,1; 117,1; 163,18 usw.). Einen Beleg für schw- auf derselben Seite stellt
auch gotzzschwerer 'Gotteslästerer' 237,33 dar. Das letzte Beispiel für sw­
findet sich aber auch fast am Ende der Chronik: swesster 234,13 neben
schwesster 234,15 (nicht vor 1498 geschrieben). - Die mhd. Lautfolgen sp­
und st-, wo s auch zu s wurde (Kranzmayer 89; Moser 3,225), weisen
immer s- auf: speys 'Speise' 16,31, spyeß 'Spieß' 145,20; starckh 138,34,
straß 130,13. Das entspricht dem normalen frühnhd. und nhd. Gebrauch
(Moser 3,225).

Im intervokalischen I n l a u t scheiden die bairischen Handschriften 
und Drucke, im Gegensatz zu den meisten anderen Mundarten, mhd. -s­
unu -3-(-33-) bis ins 17. Jh., und zwar bis in die erste Hälfte des 15. Jhs. als 
s und zz, seit der zweiten Hälfte desselben als s und ss (Moser 3,210). •>Ent­
gleisungen durch setzen von ss für mhd. -s- oder umgekehrt s für mhd. -3-
kommen ganz isoliert vor und beruhen dann wohl auf fremdem Einfluß•> 
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(ebd.). Auch bei Unrest ist intervokalisch mhd. -s- in der Regel durch s, 

mhd. -3-(-33-) durch ss wiedergegeben: gelesen 1,13, kayser 4,14, raysen 

'reisen' 121,13, die weisen ('weise') hernn 204,36, weisen 'weisen' (Inf.) 181,36; 

grossen 3,22, lassen 6,30, vergessen 1,8, wasser 7,23; usw. Es kommen jedoch 

auch Abweichungen von diesem Prinzip vor. Vor allem steht für mhd. -s­
neben der überwiegenden s-Schreibung nicht selten ss: kaysserin 6,13 neben 

kayserin 6,21; gewessen 14,19 neben gewesen 7,17 (beide Schreibungen sind 
häufig), wessen '\Vesen' 6,7, abbessen 'Abwesenheit' 24,6 neben abbesen 157,33 

und abwesen 167,15; mit posser ('böse') muntz 12,28, eyn posse munss 13,1, vil 

posser . .. pueben 94,17 usw. neben in dem bosen hanndel 216,20, dy posen 

Juden 231,20 (-s- kommt erst gegen Ende der Chronik vor); an der selbigen 

weyssen 'in derselben Weise' 159,28; gelessen 69,13 neben dem normalen 

gelesen 1,13. Diese ss-Schreibungen können bloße Konsonantenverdopp­

lungen darstellen. Sie können aber möglicherweise auch auf die eintretende 

Stimmlosigkeit des intervokalischen -s- im Bairischen deuten, z.B. bei dem 

sehr häufigen gewessen. Mhd. -s- war nämlich im Bairischen, wie auch an­
lautendes s-, ursprünglich stimmhaft mit einer leichten sch-artigen Färbung 

und wurde zu Anfang der Neuzeit allmählich zu einer stimmlosen Lenis 

(Kranzmayer 88 -89; 81). Das Zeichen s für mhd. intervokalisches -3-(-33-), 

das bairisch ein Fortisreibelaut geblieben ist (Kranzmayer 88-89; 95), ist 

etwas seltener als ss für mhd. -s- und ist wohl als eine Verschreibung anzu­

sehen: vergesen 15,24 neben vergessen 1,8 u.o. Für mhd. -ss- steht immer ss, 

auch im Adjektiv gewiß, das im 16. Jh. in flektierten Formen öfters ein s 

aufweist (Moser 3, 210): ain gewisses anczaigen 86,30; kusset 'küßte' 89,26. 

Für die mhd. Lautfolge -rs-, die in vielen hd. Mundarten oft zu -rsch­

wurde (Moser 3,229; Kranzmayer 90), habe ich die Schreibung rsch nicht 

festgestellt (das nach Moser a.a.O. schon im 14./15. Jh. häufig mit rsch 

geschriebene Verb herrschen kommt in der Chronik nicht vor): hyerss 'Hirse' 

84,12 (Schatz 297: hirsche). - Inlautend nach und vor stimmlosen Konso­

nanten sowie im Auslaut >>waren mhd. s und ss, 3( 33), jedenfalls bezüglich 

ihrer Intensität bezw. des Stimmtons . .. schon früh auf dem Gesamtgebiet 

zusammengefallen,> (Moser 3,215). Nach einem stimmlosen Konsonanten 

belege ich bei Unrest nur mhd. s nach eh (mhd. -h-), und zwar als s: puchse 

'Büchse' 7,26, ochsen 150,35 (nach Moser 3,215 ist die Schreibung ss hier 

bis Mitte des 16. Jhs. häufig). Vor -t werden sowohl mhd. -s-(-ss-) als auch 

mhd. -3-(-33-) durch beide Zeichen s und ss wiedergegeben: klosster 3,17 

u.o. neben klosterfrawen 3,18; am pessten 6,3 neben pest diennar 45,30. Im

ganzen steht jedoch für mhd. s - für mhd. 3 gibt es auch wenig Belege -

viel häufiger s als ss: /ist 'liest' 1,3, ist 1,4, /urst 2,3 usw. Die noch im 15. Jh. in

Kärnten begegnende seht-Schreibung für mhd. -st-, die dem älteren südbair.

Lautstand gemäß war (Kranzmayer 81), ist nicht nachweisbar. Nach Moser

3,217 besteht frühnhd. allgemein die Neigung, ,nnhd s häufig durch ss, sz

wiederzugeben und so mit mhd z und ss zusammenfallen zu lassem, während

in den Drucken des 16. und 17. Jhs. das Zeichen s für alle s-Laute vor -t

steht. - Im A u s I a u t wechseln bei Unrest s, ss und ß ohne Regel mitein­

ander, und zwar sowohl für mhd. -s als auch für mhd. z: was 'war' 1,14

neben dem selteneren wass 6,26; pis 'bis' 48,31 neben piss 48,8 und piß

48,35; aus 1,5 neben auss 8,1 und auß 56,8; lyeß 'ließ' 33,28 neben liess 29,27
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und lies 25,12; wayß 'weiß' (Verb) 52,10 neben wais 127,12. Das betrifft 

auch den durch Apokope entstandenen Auslaut: puntnus 2,23 neben 

puntnuss 2,15; rayß 'Reise' 5,32 neben rais 43,17 u.o. In einigen Wörtern 

herrscht s, in anderen ss oder ß vor. Die häufigste Schreibung ist jedoch s, 
während im Frühnhd. im allgemeinen im 15. Jh. im Auslaut ss die normale 

Schreibung wird (Moser 3,218). Nacht steht bei Unrest für mhd. -s vereinzelt 

auch z: gotzrecht 3,32 neben gotshauser 3,13; ires gewaltz 12,26. - In gschlosch 

63,27 neben den normalen geschloß 2,16 und geschloss 3,26 ist auslautendes 

-scheine auf das frühere -sch- des ·wortes zurückgehende Schreibung.

M h d. s Ch 

Mhd. sch ist durch sch wiedergegeben: schalckh 93,34, hubscher 2,3, herschafft 

5,4. Dies ist auch der bairischen Mundart entsprechend (vgl. Kranzmayer 

111-112).

Mhd. g und k 

M h d. g (a u s 1 a u  t e n d k) 

Bei ahd. g waren bairisch an- und inlautend nur Ansätze zu einem Fortis-k 

vorhanden, während es auslautend die gemeinsame Auslautverhärtung der 

alten Medien mitmachte, wobei sich bei ihm eine Affrikata kX entwickelte 

(Kranzmayer 77,79). In Unrests Chronik ist mhd. g (auslautend -k) normaler­

weise in allen Stellungen durch g wiedergegeben, es finden sich aber auch 

einige Abweichungen von dieser normalen \Viedergabe des alten g. 

Beim a n 1 a u t e n d e n g ergibt sich nord- und mittelbairisch schon 

früh eine Halbfortis oder Fortis, im Südbairischen ist es seit Beginn der 

Neuzeit eine stimmlose Lenis, von dem Assimilationsergebnis k- nach dem 

sog. Schröderschen Assimilationsgesetz (dazu s. unten) abgesehen (Kranz­

mayer 78-79, 81, 84). Bei Unrest ist die ·wiedergabe g - gannlz 42,16, 

gassen 74,2, gell 'Geld', gelobt 189,1 - auch bei mhd. gwhe, gäch, das in der 

nhd. Schriftsprache als jäh erscheint (Kluge 329): starb .. . aynes g a h e n 

enndes 21,30 (nach Moser 3,238 ist die Schreibung obd. während der ganzen 

frühnhd. Zeit gach). Das Zeichen g mag bei Unrest noch einen stimm­

haften Laut darstellen, fing doch der allgemeine bairische Verlust des Stimm­

tons erst zu Beginn der Neuzeit an (Kranzmayer 81). Dagegen hat g- in 

glocken 219,18 nach dem Schröderschen Assimilationsgesetz den Lautwert 

eines unbehauchten k. Wenn nämlich im vVortinneren ein p, 1 oder k stand, 

entwickelte sich g- zu dem für das Südbairische charakteristischen Starklaut 

k (im Nord- und Mittelbairischen unterlag dieses k der Konsonantenschwä­

chung). Einmal begegnet auch bei Unrest die Schreibung gc: gclocken 78,33. 

Bei nhd. gegen kommt auffälligerweise einige Male die Schreibung gh- vor: 

ghen 9,31,39 neben den häufigeren gen 9,38 und gein 10,33. Nach Moser 3,240 

begegnet md. frühnhd. oft gh- in ghen 'gegen' und einigen anderen Wörtern 
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als Wiedergabe des dort aus g- entwickelten Reibelauts. Einen spirantischen 
Lautwert kann gh- bei Unrest hier nicht haben, aber auch als eine md. Schrei­
bung der kaiserlichen Kanzleisprache ist gh für g- nicht bekannt. Eine 
Deutungsmöglichkeit wäre vielleicht, dieses gh auf den Einfluß der italie­
nischen Orthographie zurückzuführen, es kommen ja bei Unrest italienische 
Fremdwörter vor, deren Schreibung auf eine Kenntnis der italienischen 
Rechtschreibung weist (vgl. Tm·vainen, Unrest 162). Jedenfalls kann h hier 
nur ein Graphem sein, wie es auch bei th in ihun usw. (s. oben S. 71) bloß 
ein orthographisches Zeichen ist. 

Auch beim i n  1 a u  t e n d e n  g zwischen Vokalen, das nordbairisch -
wie übrigens auch im Mitteldeutschen - zu einer Spirans wurde, süd- und 
mittelbairisch aber, vom \Vienerischen abgesehen, als Verschlußlaut er­
halten blieb (Kranzmayer 84), is·t Unrests Schreibung in der Regel g: tragen 

40,20, ayn a y n i g e loch/er 73,12 usw. Nur einmal kommt eh vor: ainnicher­

lay 159,8. Hier handelt es sich um eine schreibsprachlich verbreitete md. 
Wortgestalt, die besonders im 16. Jh. in obd., sogar südbairischen Quellen 
öfters begegnet (Moser 3,244). Dagegen ist das in obd. Schreibsprachen im 
14. und 15. Jh. häufige md. man(i)cher(ley) (s. Moser 3,244) nicht nach­
weisbar: manigs manns 175,22, manngerlay 18,18. Die Lautfolgen -age-, -ege­

erscheinen als Kontraktionen in solchen schon mhd. belegten Fällen wie
geiraid 173,38 (mhd. geiregede, gelreide), geiaydingi 34,12 (mhd. iagedingen,

ieidingen), gen 9,38, gein 10,33 für gegen; unkontrahiert ist z.B. sagt 199,11.
Das a u s  1 a u  t e n d e  -g, norm. mhd. durch Auslautverhärtung -k (-c), 

ist bei Unrest normalerweise durch g wiedergegeben: zwg 'Zug' 72,19, hertzog 

72,22, fluchtig 75,13, wagenpurg 75,18, unnlang 78,5 usw. Diese g-Wieder­
gabe stimmt auch zur Mundart, da das Mittel- und Südbairische schon 
vor 1300 auf die Auslautverhärtung verzichtet und auch das aus -g verhärtete 
kx aufgegeben hatten (Kranzmayer 79). In einigen Restformen lebt die Aus­
lautverhärtung noch heute fort, so finden sich auf großen Gebieten des 
Südbairischen loIJkX 'lang' (aber lolJ 'lange') und julJkX (Kranzmayer 79), 
im Kärntnischen des oberen Leßachtal ist die Auslautverhärtung auch sonst 
verbreitet (Hornung-Roitinger 103). Auch Unrests Chronik weist bei jung 

und lang solche mundartlich echte Verhärtungsschreibungen auf: iunck 

11,19, jungk 1,30 u.o. neben dem seltenen iung 1,20; lannckhaws 39,20, als 
l a n  n g k h dasselb pirg was 97,36 (aber: da lagen sy l a n  n g siyl 97,37). Es
kommen aber vereinzelt auch (c)k-, ckh- (gk, gc, gkh)-Schreibungen vor, die
wohl nur noch Grapheme sind und keinen affrizierten oder verhärteten
Laut darstellen: parmherzeklich 76,5 neben parmhertziglich 212,12; kunigk­

leichen 15,6 und lmnigcleichen 20,7 neben dem normalen kuniglichen 13,33;
purckh 16,37, Purgkh 16,25, purgk 168,1 (alle diese Schreibungen kommen
mehrere Male vor, dagegen habe ich bei Burg die Schreibung g fast nur in
Ortsnamen angetroffen: Hohenburg 76,16, Rakensburg 25,8 usw. neben Mar­

burgk 24,8, Rackhenspurgkh 105,19, wagenpurg 70,30 u.o. usw.). Ein paar
Male kommt auch eh vor: Lu/ich 'Lüttich' 39,39, Luttich 73,7 neben den
häufigeren Luttig 69,19 und Luttigk 22,34; Ludwich 40,2 neben dem normalen
Ludweig 16,4; Brawnschweich 197,25 neben dem sonstigen Brawnschweig

2,28. Bei den niederdeutschen Namen Lüttich und Braunschweig kann die
eh-Schreibung auf die ursprüngliche spirantische Aussprache weisen, ande-
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rerseits ist aber zu berücksichtigen, daß in den bairischen Schreibsprachen 
das Zeichen eh bis in die erste Hälfte des 15. Jhs. die üblichste 'Wiedergabe 
der alten Affrikata -kx aus ahd. -g war (Moser 3,251) und daß auch Unrest 

anstatt der Grapheme ekh, gkh vereinzelt dieses ältere Zeichen gebraucht 
haben kann. Im großen und ganzen stimmt die Wiedergabe des mhd. -k aus 

ahd. -g bei Unrest mit dem Gebrauch in den damaligen bairischen Schreib­

sprachen überein, die bereits am Ende des 15. Jhs. die alten Affrikataschrei­

bungen nur noch vereinzelt neben den jetzt mundartechten g-Schreibungen 
aufweisen (Moser a.a.O.). Die Schreibung gk findet sich nach Moser 1,45 obd. 

schon gegen Ende des 13. Jhs., wird aber erst im Laufe des 15. Jhs. häufiger. 
>>Sein eigentliches Verwendungsgebiet findet es beim auslautenden g als ver­

mittelnde Bezeichnung für dessen Verhärtung,> (ebd.). Es ist am wahrschein­
lichsten, daß auch bei Unrest gk nur ein mit (e)k gleichwertiges Graphem
ist. Ausgeschlossen ist aber meiner Meinung nach auch nicht, daß es bei ihm
mit g gleichwertig wäre und so die Aufgabe der Auslautverhärtung zum
Ausdruck brächte. Zu Beginn der Neuzeit beginnt nämlich im Bairischen
der allgemeine Tonverlust der alten stimmhaften Laute, der auch das aus
kx entstandene -g betrifft. Für eine solche Lenis wäre gk eine angemessene

Bezeichnung (vgl. dt oben S. 70), möglicherweise auch ge (vgl. oben kunige­

leiehen).

M h d. k 

Dem norm. mhd. k entspricht in bair. mhd. Texten normalerweise das 
Zeichen eh, frühnhd. ist die bairische Schreibung eh, keh, ekh, kh, allerdings 
nur noch neben dem immer häufiger werdenden gemeindeutschen k (Paul­
Mitzka 115; Moser 3,257-258; Noordijk 57,70). Diese bairischen Schrei­
bungen bringen die ahd. bair. Verschiebung des germ. k (kk) zu der aus 
zwei Fortes bestehenden Affrikata kx zum Ausdruck. Die Affrikata kx, die 
sowohl an- als auch in- und auslautend begegnete, erfuhr aber bald schritt­

weise den Wandel zu kx oder zur Aspirata kh, sogar den Behauchungsverlust 
und die Lenisierung, so daß heute die Affrikata nur große Teile des Süd­
bairischen beherrscht (auch dort gibt es große Gebiete ohne Affrikata, z.B. 

in Kärnten; zum Einzelnen s. Kranzmayer 107). Auch in Unrests Zeit dürfte 
die affrizierte Aussprache nur noch südbairisch gewesen sein, denn im Nord­
und Mittelbairischen hat die mittelbairische Konsonantenschwächung die 
Affrikata wohl schon beseitigt, obgleich sie graphisch noch mitgeschleppt 
wurde (Kranzmayer 95; Moser 3,256). 

Bei Unrest ist ein Unterschied zwischen dem anlautenden und dem in­

und auslautenden k zu beobachten. Im A n  1 a u  t ist die normale Schrei­
bung k: kayser 4,14, kunig 1,27, kindt 110,38, kneeht 50,29, klag 'Klage' 

105,33, kryeg 11,35. Daneben kommt aber auch kh, etwas seltener eh vor, 
und zwar in einigen Wörtern gleichwertig mit k, in anderen dagegen nur 

vereinzelt neben k, außerdem fast ausschließlich vor Vokal. Bei den Verben 
kommen und können z.B. sind alle drei Schreibungen häufig und wechseln 
ohne Regel, beim Adverb kaum überwiegt die Schreibung kh neben k: kham 

102,29, khomen 106,9, khumen 19,9 eham 5,16, ehomen 63,26, ehumen 13,25, 
kam 103,23, komen 91,29, kumen 24,10; khan 106,9, khundt 'konnte' 107,13, 
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chunden 26,26, chunen 72,17, kan 83,32, kunden 95,32, kunen 7.8,35; khawmb 

113,22, kawm 3,7. Vereinzelte kh-(ch)-Schreibungen, meist neben dem nor­
malen k, sind z.B. khanschafft 'Ehe' 196,26, channweyber 50,31 neben kan­

schafft 214,3; chosstung 'Aufwand' 55,23 neben kostung 107,13; kherren 'keh­
ren' 89,26 neben leeren 175,6; chindt 26,22 neben kind 27,1; chriegslewt 32,32 
neben kriegslewt 32,36; chrumpp 'krumm, verkrüppelt' 49,35 neben krump­

pen 8,6. Einmal belege ich kch: kchurrusser 'Kürassier' 58,36 neben churisser 

58,44; 59,2, kurisser 237,21 (zu diesem französischen Fremdwort s. Tarvainen, 
Unrest 140). In Fremdwörtern steht für mhd. k- - wie übrigens auch für -k­
- in der Regel c, das in einheimischen Wörtern fast nur in einigen Namen 
nachweisbar ist, nur in ein paar Wörtern k oder eh: camet 'Komet' 38,7, 
capitl 86,34, capplan 31,20, cardinal 86,13, castel 35,6, commeiewr 'Komtur' 
31,9, concili 73,14, copey 219,4; kannizley 81,23, kantzler 124,20; chorherm 

124,19 neben korherren 169,26; klosster 65,10 neben dem sehr seltenen closter 

65,10; Grain 29,8 'Krain' neben dem normalen Krayn 29,10, Clain Tattem 

49,41, Clagenfuert 99,3 neben dem sehr häufigen Klagenfuert 25,4. Das 
Überwiegen der Schreibung k gegen kh .und eh entspricht besonders dem 
mittelbairischen Gebrauch im 15. Jh., aber auch in südbairischen Kanzleien 
wird in der 2. Hälfte des 15. Jhs. teilweise k durchgeführt, wahrscheinlich 
unter Einwirkung der kaiserlichen Kanzleisprache, die im außenbairischen 
Verkehr fast ausschließlich und im inneren Verkehr oft k schreibt (Moser 
3,257-258; Noordijk 70). Dem allgemeinen bairischen Gebrauch ent­
sprechend schreibt Unrest in einigen Wörtern besonders oft kh, eh: >>In 
bestimmten \Vorten zeigt sich schon von Anfang an eine Vorliebe für k oder 
umgekehrt für eh. So schreiben viele Hss. des 14. und 15. Jh.s ersteres mehr 
oder minder regelmäßig in künig, kayser, anderseits manche das letztere 
besonders konsequent in chumen (cham usw.)>> (Moser 3,258). Die Wörter 
König und Kaiser sind bei Unrest nie mit kh oder eh geschrieben. 

Beim i n- und a u s 1 a u t e n d e n k ist in zwei Dritteln der Chronik 
(ungefähr bis auf die Seite 155) die auf eine affrizierte Aussprache weisende 
Schreibung die Regel, und zwar überwiegend ckh, selten kh oder gkh ( die 
nach Moser 3,269 im 15. Jh, herrschende Schreibung kch ist nicht nach­
weisbar): Turckhen 7,21; 104,7; u.o.; siuckhen (D.Pl.) 1,8; schickhihen 106,17 
neben dem selteneren schickten 108,18; ertrannckhin 9,10, ertrennckht 131,10; 
gesterckht 109,41 neben den selteneren ck-Schreibungen: sierckt 112,3; zugkhen 

'zücken' 120,5 neben zuckten 143,2; volckh 3,11, volkh 21,10, neben denen nur 
selten ck oder k erscheint: volck 25,39, volk 21,26; krannckh 18,14, krannkh 

114,27 neben dem selteneren krannck 40,33; starckh 45,5 u.o.; seckh 'Säcke' 
(apokopiert) 102,32. Von etwa S. 155 an - nach dem Jahre 1484 - wird 
die auf die alte affrizierte Aussprache weisende Schreibung selten und 
kommt auf den letzten sechs Seiten nur einmal vor: Turcken 236,6,10,16, 
22,25,32,34 neben Turckhen 236,14; schickt 'schickte' 169,25; geschickt 

188,11; stercki 'stärkte' 169,10; stucken 194,23, stuck 176,14; volck 182,16. 
Vereinzelt begegnet sogar g: volg 'Volk' 171,15; sagman 207,6; 230,27 neben 
den normalen sackman 26,19 und sackhman 111,5 (zu diesem Wort s. Tar­
vainen, Unrest 120). Auch in den bairischen Schreibsprachen nimmt nach 
Moser 269 -270 der Gebrauch der Affrikatazeichen zugunsten von ck und 
k ab; die g-Schreibung wird auch von Moser 3,274 erwähnt. Der Lautwert 

6 
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der Unrestschen Schreibungen ist schwer genau zu bestimmen. Seinem 

Kärntner Wohnort gemäß wäre zu dieser Zeit noch sicher ckh (kh), die g­
Schreibung weist aber deutlich darauf hin, daß er die nord- und mittel­

bairische Schwächung oder Lenisierung gekannt haben könnte. 

Beim mhd. geminierten k (geschrieben ck) ist noch der Fall·zu betrach­

ten, wo es auf germ. gg zurückgeht, wie bei Ecke, Rücken, Mücke, Roggen 
(mhd. rocke). Hier erscheint in obd. Schreibsprachen oft die Schreibung gg, 
die auch in bairischen Schreibdialekten vereinzelt begegnet (Moser 3, 246 -

247), obgleich der bairische Lautwert in der Regel kk, im Südbairischen in 

einer durch Apokope entstandenen Auslautsstellung sogar kX ist (Kranz­

mayer 107). Bei Unrest ist die Schreibung, wie auch sonst bei mhd. -clc-, 

ckh: auf dem ruckhen 155,22, rockhen 100,5. 

Dem norm. mhd. rk und Zk (germ. rk und Zk) entsprechen im Binnen­

bairischen - aber nicht im Nordbairischen - die spirantischen Lautfolgen 

rx (rch} und Zx (Zeh), die sich in bestimmten Wörtern sogar über das Bai­

rische hinaus verbreitet haben und auch im norm. Mhd. und in der nhd. 

Schriftsprache erscheinen, wie bei Jcirche, Milch, schnarchen (Kranzmayer 

10!:l; Moser 3,:l71). ln bairischen Texten des .
F

rühnhd. kommt jedoch die 

Bezeichnung des mundartechten Reibelauts, von den obenbenannten 

schriftsprachlichen Fällen abgesehen, ziemlich selten und in den meisten 

Wörtern nur neben ck, kch, ckh vor (Moser a.a.O.). Bei Unrest ist rch für 

mhd. rk nachweisbar in hantwercher 67,16, hanntwercherknecht 32,7, hannt­
werchzech 32,9, tagwercher oder tagwercherin 32,6 (alle immer mit rch), hant­
werch 200,24 neben hantwerken 206,31 und iverckhen 20,23 u.o.; marchgraff 
'Markgraf' 74,17 neben dem ebenso häufigen assimilierten margraff 58,42 

und dem selteneren marckgratf 40,5; march 'Mark, Grenze' 170,30 u.o. neben 

dem einmaligen Marck 74,22; Starchenbergkh (Eigenname) 2,30. In diesen 

Wörtern ist nach Moser 3,271 die Schreibung rch für rk auch in bairischen 

Schreibsprachen anzutreffen (vom Eigennamen Slarchenbergkh abgesehen). 

Nach dem Fern. Mark 'Grenze' erscheint auch das Neutr. Mark 'Knochen­

mark', das auf ahd. marg zurückgeht, im Mittel- und Südbairischen als 

March (Kranzmayer 109). Auch bei Unrest ist die Schreibung rch: in das 
march 14,9,12. Beim \Vort Handwerker kommt neben hanntwercher einmal 

auch hanntwerher 20,39 vor. Im Mittelbairischen ist -eh- zu -h- abgeschwächt 

und strichweise sogar verschwunden, aber auch südbairisch ist in Kärnten 

der alte Starkreibelaut zu einer Lenis, intervokalisch sogar zu -h- geworden 

(Kranzmayer 100-101; 112). Nach Moser 3,280 begegnen in ober- und 

niederösterreichischen Schreibsprachen, wie auch in der kaiserlichen Kanz­

leisprache Friedrichs III., im 14. und 15. Jh. öfters Schreibungen wie 

marschallzen, werhen, brauhen. Ob der einmaligen h-Schreibung bei Unrest 

(hanntwerher) der auf das Mittelbairische weisende Lautwert eines Hauch­

lauts h beigemessen werden kann, scheint mir unsicher, denn sonst kommt 

bei ihm immer hanntwercher vor. Der Lautwert mag eher ein Lenis-Reibe­

laut gewesen sein, wie er auch südbairisch nach Liquiden noch gesprochen 

wird. - Für die mhd. Lautfolge Zk steht Zeh nur in: marschalch 52,35 neben 

den normalen marschalckh 28,4 und marschalck 204,19; schlach (Verschrei­

bung für schaZch?): Da erschrakt der s c h Z a c h 27, 17 ( daneben sonst schaZckh 
27,21 und schaZck 181,14). 
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Mhd. h und eh 

M h d. h 

Beim a n  l a u t e n d e n Hauchlaut h- sind bei Unrest keine Abweichungen 

vom norm. Mhd. nachweisbar: hanndt 60,3; hawbt 17,9 usw. (zur strich­

weisen Stimmhaftigkeit und Stimmlosigkeit sowie zum gelegentlichen 
Wegbleiben des h- im Bairischen vgl. Kranzmayer 80-81; 90). 

I n l a u t e n d  zwischen Vokalen weist germ. mhd. h im Bairischen 

landschaftliche Buntheit und sogar in ein und derselben Gegend wortweises 

Schwanken auf (Kranzmayer 90). Im großen und ganzen hat das Südbai­

rische in verkehrsfernen Gegenden den Hauchlaut -h- unverändert behalten; 

im großen Teil des Salzburgischen und zum Teil im Nordbairischen neigt 

intervokalisches -h- zum Reibelaut x, während in großen Teilen de.s Mittel­

und Nordbairischen -h- geschwunden ist (Kranzmayer 90). Bei Unrest ist 

mhd. -h- zwischen Vokalen nach südbairischer Art durch h wiedergegeben: 

anfahen 'anfangen' 116,16; geschehen 1,7, geschahen 16,15; schlahen 'schlagen' 

28,1; sehen 1,11; dargelihen 32,40. Ein Schwund des -h- ist sehr selten: zyen 
190,27 und uberzien 129,16 neben den normalen zyehen 9,31 und uberziehen 
129,16; funtfzenhundert 112,13 neben funffzehnhundert 62,1 und den zehenten 
67,14 u.o. Nur einmal belege ich -eh-: heilen ... verflochent (mhd. vlrehen(en) 
'in Sicherheit bringen') 96,33 neben darein was vil guets verflolmnt 130,38 und 

geflohent 130,34. Zu dieser einmaligen eh-Schreibung kann das -eh- des synko­

pierten und verkürzten verflocht 123,17 beigetragen haben. Beim intervoka­

lischen -h- entspricht die Verwendung bei Unrest auch dem Gebrauch in der 

kaiserlichen Kanzlei, wenn auch dort neben -h- doch selten -eh- und öfters 

ein Schwund, wie in bescheen neben beschehen (bei Unrest immer beschehen 
50,21), begegnen; in den österreichischen Kanzleien ist -eh- etwas häufiger 

(Noordijk 76; 133). 

Inlautend zwischen Liquida und Vokal, wo -h- nhd. verschwunden ist, 

kommt bei Unrest meist -h- vor: bevolhen 'befohlen' 174,17; empfolhen 
149,21 u.o. Beim Adjektiv welsch (mhd. wälhisch, wel(hi)sch; Kluge 853) 

kommt -h- nicht vor: auss Walischen lannden 8,1 u.o., durch Wellische 
lanndt 62,16. Das entsprechende Substantiv dagegen weist auch -h- auf: 

Walhen 'Italien' 233,36 neben Wallen 233,32. Im Süden des bairischen 

Sprachgebietes ist -h- in dieser Stellung bis heute bewahrt (Kranzmayer 92), 

so daß -h- in den obigen Wörtern auch den Lautwert eines Hauchlauts hat. 

Vor -t, wo das norm. mhd. -h- aus germ. -h- oder fremdem k in Lehn­

wörtern trotz der Schreibung -h- ein schwacher Reibelaut war (Paul-Mitzka 

117), ist die normale Bezeichnung eh, auch bei dem durch Synkope eines 

-e- vor ein t gekommenen -h-: bevilcht 165,11 (vgl. bevolhen oben);. vorchl
'Furcht' (mhd. vorhte) 92,13, golvorchlige 3,2; frucht (mhd. ahd. vruht aus

lat. fructus) 84,21; tracht 'trachtete' (mhd. trahlen, ahd. trahtön aus lat.

tractare) lü.2,8; geweicht 'geweiht' (mhd. wlhen) 102,2. Dies ist dem Südbai­

rischen gemäß, in einigen anderen bairischen Landschaften ist dagegen bei

mhd. ht der Reibelaut nach alter Länge und bei Einsilberdehnung ge­

schwunden (Kranzmayer 92). >>Nur im Südbair. ist xt gleichgültig welcher

Herkunft durchaus bewahrt geblieben» (ebd.). In der Negation nicht über-
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wiegt die Schreibung nicht 1,3, die auch in den österreichischen Schreib­
sprachen der Zeit vorherrscht (Noordijk 57). Daneben kommt aber ziemlich 
oft das z.B. in der kaiserlichen Kanzleisprache etwas häufigere nit 21,14 vor 
(Noordijk 76), das auch gemeinbairisch die mundartlich echte Form ist 
(Kranzmayer, Ottokar 33; s. noch z.B. Lexer, Kämt. 197; Schatz 451). Auch 
in anderen Mundarten kommt nit schon mhd. vor (Paul-Mitzka 148; Lexer 
2, 83). Eine andere echt bairische Wortgestalt mit h-Schwund ist torolt 

'töricht' (mhd. töreht, töroht) 117,22, solhen torotten praelatten 125,33, toroter 

prelat 125,37 (immer ohne eh). Die Endung -öt, -ät aus ahd. -öht ist,"wie auch 
das oben behandelte nit, nicht nur mittel-, sondern auch südbairisch (Kranz­
mayer a.a.0.; das Adjektiv töricht belegen ohne eh z.B. Schmeller 1,619, 
Schöpf 747). 

Die mhd. Lautfolge -hs-, in der schon früh in den Mundarten h entweder 
zu s assimiliert oder zum stimmlosen gutturalen Verschlußlaut wird (Kranz­
mayer 92; Moser 3,281), ist bei Unrest in der Regel durch chs wiedergegeben: 
puchse 'Büchse' 7,26, ochsen 150,25, Sachsen 1,29 usw. Vereinzelt steht dafür 
auch x oder gs, wodurch die Aussprache des alten hin der Lautfolge -hs- als 
Verschlußlaut klar zum Ausdruck kommt (ss ist nicht nachweisbar): puxen 

'Büchsen' 25,12; oxen 'Ochsen' 173,24; Saxen 56,23; Sagsenburg 129,30, 
Sagssenburg 131,15, Saxennburg 170,25 neben Sachsenburg 116,26. Bei nhd. 
nächst (eine Zusammenrückung aus mhd. nrehest) ist die Schreibung in 
Unrests Chronik überwiegend nagst 113,24 u.o., neben dem nur ganz selten 
nachst 104,14 vorkommt. Sowohl die Schreibung -gs- als auch -x- neben 
-chs- sind nach Moser 3,281 vorwiegend bairisch, besonders die Wortgestalt
nagst (negst) 'nächst' kommt in den dortigen frühnhd. Schreibsprachen oft
vor.

M h u. c lt 

M h d. - c h a u  s g e r  m. h (Auslautverhärtung) ist bei Unrest regelmäßig 
durch eh wiedergegeben, so auch das durch Apokope eines -e in eine Aus­
lautstellung geratene -h-: floch 'floh' 112,10, lech 'lieh' 102,32, zoch 'zog' 5,4 
neben dem analogischen zog 28,21; hoch 'Höhe' (mhd. hcehe) 96,21,22, viech 

'Vieh' (mhd. vihe, vich) 108,17. Nach l erscheint auch -h: emphalh 56,23 neben 
dem häufigeren emphalch 149,21. 

M h d. c h a u s g e r m. Je ist sowohl in- als auch auslautend durch eh 

wiedergegeben: gleichen 108,21; weichen 233,15; geschwecht 106,11; Os/erreich 

1,14, sach 'Sache' 13,24. Nur bei solch und welch begegnet neben dem häufi­
geren eh auch h: solh 109,35 neben so/ich 14,18 u.o., solhes 102,10 neben 
solcher 103,12; welher 237,30 neben welicher 45,24 u.o-. Im Inlaut erscheint 
bei diesen Wörtern schon mhd. h: solch, solher (Kluge 714). Sonst ist h für 
mhd. eh nicht nachweisbar; solche Schreibungen wie brauhen 'brauchen' und 
raihn 'reichen', die z.B. in der kaiserlichen Kanzlei begegnen (Noordijk 76), 
kommen nicht vor. Die Schreibung eh bei Unrest ist wohl auch der Aus­
sprache gemäß, obgleich heute in Kärnten für intervokalisches mhd. eh nur 
noch h steht (Kranzmayer 113). Für nhd. Lache 'Pfütze' (mhd. lache, ahd. 
lahha) erscheint bei Unrest lackhe: die kind an die zewn gespist und in die 

l a c k h e n vertreten 27 ,2. Diese Schreibung ist echt bairisch, denn das Wort
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weist im Bairischen schon seit dem Ahd. anstatt des Reibelauts hh einen 
gutturalen Verschlußlaut auf (Kluge 416): gemeinbairisch ist die Lautung des 
Wortes lgkkxe, südbairisch lgkke (Kranzmayer 109). 

Mhd. j 

A n  1 a u t e n d e s norm. mhd. j aus dem germ. Halbvokal f, der im Obd. 
vor i zu g wurde, sonst aber bis heute als j erhalten geblieben ist (Kranz­
mayer 73), ist in der Handschrift der Chronik mit einem großen I wieder­
gegeben (Großmanns Ausgabe hat bald i- bald j-), so daß es keinen Unter­
schied zwischen einem j- oder dem i- in einem großgeschriebenen ·wort 
gibt: am Iungsten BI. 60, Z. 6 von unten, Inn 'in' ebd. Z. 18 von unten. Vor 
i ist der alte Halbvokal in der Chronik nicht nachweisbar. Dagegen erscheint 
g- in gaydhaws 'Jagdhaus' 30,15. Lexer 1, 1468 belegt jagelhüs, jeithüs.

Nach Kranzmayer 73 begegnet im Nordbairischen wegen eines ostfränki­
schen Einflusses solche Aussprachen mit g- wie gguv 'Jahr', gulJ 'jung', die
als hyperkorrekte Formen wegen des md. Wandels von g- zu j- entstanden
sind. Als ausgesprochenes nordbair. Bauernwort gibt Kranzmayer a.a.O.
wüllß g Q i ( x) 'wildes Gejeide, wilde Jagd' an; nach Schmeller 1,1201 ist
Gaid anstatt des normalen J aid ostfränkisch. Doch möchte ich im obigen
gayd- von Unrest keine nordbairische oder ostfränkische >>übertriebene>> g­

Aussprache für mhd. jeit (aus jaget) sehen. Es dürfte eher durch die mhd.
Nebenform gejeide (aus gejegede) veranlaßt sein, und zwar so, daß gejeide

analogisch die Schreibung g- in mhd. jeid verursacht hat, oder so, daß -j­

zwischen den zwei e geschwunden ist.
I n 1 a u t e n d e s -j-, das normalerweise schon seit dem Mhd. schwindet 

(Paul-Mitzka 108), kommt auch bei Unrest nicht mehr vor: muet (Prät. von 
mhd. müejen) 29,6 u.o., mue 'Mühe' 60,37 u.o. In einem Wort steht für mhd. 
-j- das Zeichen g: liligen 'Lilie' 39,26. Der Buchstabe g hat hier auch den
Lautwert eines g, denn das Wort lautet im Bairischen lilge oder gilge (Lexer,
Kärnt. 180; Schatz 391; Kranzmayer 73-74).

Mhd. l und r 

Die mhd. Liquiden, deren norm. mhd. Stand sich fast unverändert in der 
nhd. Schriftsprache wiederfindet, deren Entwicklung im Bairischen aber 
kompliziert ist (Moser 3,100-103; Kranzmayer 119-128), weisen bei 
Unrest sehr wenige Abweichungen vom Mhd. und Nhd. auf. Die auffälligste 
bairische Erscheinung, die häufige mittelbairische Liquidenvokalisierung 
im In- und Auslaut, die überhaupt in frühnhd. Schreibsprachen selten 
zum Ausdruck kommt (Moser 3,101), ist bei Unrest nicht nachweisbar, 
sondern nach südbairischer Art ist bei ihm die Liquida erhalten. Ebenso 
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kann eine für das Bairische typische Ausbildung von Sproßvokalen nach l 

und r vor Lippen- und Gaumenlauten (Kranzmayer 123) nicht nachgewiesen 

werden (dazu s. auch >>Nebensilbenvokale>> oben S. 52). 

M h  d. 1 

Bei mhd. l begegnet im In- und Auslaut sehr oft eine rein orthographische 

Verdopplung, besonders nach kurzen Vokalen, wie allgemein im Frühnhd. 

(Moser 1,50): gellls 13,17 neben dem selteneren gells 32,31; hellfern 18,23, 

hellffer 33,9 neben helffern 18,23; schueller 13,10 neben schuel 47,22 u.o.; 

vill 'viel' neben dem selteneren vil 32,31; innsell 34,32 neben innsel 35,5. 

Mhd. Doppel-[ ist durch ll wiedergegeben: hell 'Hölle' 92,20; willig 107,3. 

M h d. r 

Bei mhd. r ist die Verdopplung im In- und Auslaut häufiger als fri.ihnhd. 

im allgemeinen (vgl. Moser 1,50-51) und kommt auch nach langem Vokal 

oft vor: turrn 'Turm' 25,16 u.o.; gerrnn 24,1 neben dem häufigeren gern 67,7; 

erre 'Ehre' 5,27; 45,17 neben dem apokopierten err 40,23 und eer 59,13; 

fuerren 46,14, fuerrer 25,16; lerrer 20,1; merr 'mehr' 15,26 neben mer 15,25. 

Mhd. rr ist in der Regel durch rr wiedergegeben: lanndherrn 2,14. - Bei 

mhd. r kommen jedoch, im Gegensatz zu l, auch zwei Mundartlichkeiten 

vor: >>Die Lautfolge -rder wurde z.T. im 12. Jh. und energischer im 13. Jh. 

zu -der dissimiliert: es heißt m(ider (Marder), fijdern . .. (Geld fordern) ... >> 

(Kranzmayer 127). Unrests Chronik weist die mundartechte Dissimilation 

in folgenden Fällen auf: fuder 'fort, weiter' (mhd. viirder, vurder) 79,15 u.o. 

(immer ohne r; schon Lexer 3,591 und Jelinek 906 bieten Belege für die 

Dissimilation); den voderen hawf/en 'den vorderen Haufen' 45,8 neben die 

fordersten 234,5 (vgl. Lexer 3,463; Grimm 12,906); fudern 'fördern' (mhd. 

viirdern) 102,6 neben den. häufigeren r-Schreibungen: gefurderl 102,22; 

fudrung 'Förderung' 161,8 neben dem normalen Furdrung 103,11 (bei 

fordern -ist r immer da: gevorderl 127,10, vordrung 152,37). - Die mhd. 

Lautfolge rl ist im Mittelbairischen mit dem Burgenland, der Steiermark 

und Unterkärnten zu -dl geworden (Kranzmayer 124). Bei Unrest kommt 

dl für -rl nicht vor, aber die hyperkorrekte Schreibung rarlfuerer 92,32 für 

radl/uerer weist darauf hin, daß er die Erscheinung gekannt und beim 

Schreiben vermieden hat (falls -rl- nicht auf den Einfluß der lautlichen 

Umgebung zurückzuführen ist; dazu s. oben S. 69). 

Mhd. m und n 

Wie bei den mhd. Liquiden bestehen auch bei den mhd. Nasalen nur geringe 

Unterschiede zwischen dem norm. Mhd. und dem Nhd. sowie wenig Beson­

derheiten in den frühnhd. Schreibsprachen, obgleich in den Mundarten, im 
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Bairischen besonders bei mhd. n, ziemlich viele Veränderungen stattgefunden 
haben (Moser 3, 92 -99; Kranzmayer 113-119). Bei Unrest sind beim und 
n einige Besonderheiten zu beobachten. 

M h d. m

Eine rein orthographische Verdopplung ist bei m in Unrests Chronik, im 
Gegensatz zum allgemeinen frühnhd. Gebrauch (Moser 1,48), nur verein­
zelt anzutreffen, auch nach kurzen Vokalen: ymmer 49,12, nymmer 169,22; 
177,15 neben ymer 14,19 und nymer 158,18; zusammen 47,29 neben dem 
häufigeren zusamen 13,22; ellich armm knecht 20,38; aber nur mit m: frumer 
herr 93,9, zway frume hertz 13,22, frumkayt 92,4; hymelreich 196,9, sumer 

78,13; stym 'Stimme', sum 'Summe' 102,33; nemen 2,23,' nam 1,19, namen 

3,22 genomen 62,8; chumen 34,19, cham 5,16, kamen 22,2, kamen 91,29; usw. 
Nach auslautendem -m findet sich oft ein rein orthographisches b: vemamb 

82,9, reychtumb 69,15 (dazu vgl. >>Konsonantenzusatz>> oben S. 57). 
Auslautendes -m nach unbetontem Vokal wurde im Bairischen, wie in 

fast allen hd. Mundarten, in der Regel zu -n (Moser 3,93; Kranzmayer 119). 
Die frühnhd. Schreibsprachen hielten meist an der traditionellen Endung 
-em fest, wenn auch daneben -en nicht unbekannt war (Moser a.a.O.). Bei Un­
rest kommt -en statt der Endung -em im Possesivpronomen sein oft, in der
Adjektivflexion ganz vereinzelt vor: nach seinen sweher 1,24, in seinen lanndt

16,3, mit seinen zewg 27,29 usw. neben nach seinem und seiner radt willen 3,27,
zu seinem volckh 3,11 usw.; zw crislenleichen gelauben 14,30, zu grossen

ewenpildt und zaichen 23,2 neben aus ainfaltigem synn 1,5, zu Romischem

kunig 5,34 usw. Nach Moser 3,93 trat der Wandel -m >n zunächst gerade in
der Dativ:endung des Adjektivs und adjektivischen Pronomens auf, wobei
auch die Vermischung mit der schwachen Flexion mitspielte. Außer dieser
Endung ist der genannte Wandel auch sonst bei Unrest nachweisbar: ayden

'Eidam' 24,4; 115,31; 176,12 (nach Moser 3,94 überwiegt im älteren Frühnhd.
eiden, das sich bairisch vereinzelt noch Ende des 16. Jhs. findet und in der
Mundart noch -n aufweist: oadn Schatz 11); poden 'Boden' 97,17 (nach
Moser 3,93 herrscht zu Unrests Zeit noch bodem vor). - Nach Kranzmayer
119 ist im Bairischen beim Personalpronomen bald zugunsten des dat. -m
(mhd. im), bald zugunsten des akk. -n (mhd. in) ausgeglichen worden.
Dieser Ausgleich ist bei Unrest nicht nachzuweisen: mit im 29,11. Beim
bestimmten Artikel kommt dagegen vereinzelt im Dativ den vor: den kayser

zu diennst 24,23 (dazu s. Moser 3,94).
Für die mhd. Lautfolge -rm- steht auffälligerweise in zwei Wörtern rb: 

muerbloten 'murrten, grollten' (mhd. murmeln) 67,29 neben den sonstigen 
gemurmelt 137,26, murmelt 204,4; sturben (subst. Inf.) 'Sturm, Angriff' 8,25; 
9,5 neben dem sonstigen sturmen 65,4 u.o. Die Schreibung -rb- bringt hier 
wohl den bairischen Wandel des m zu w in bestimmter lautlicher Umgebung 
zum Ausdruck: >>Im Bair. und Nürnb. wurde inlautendes m zwischen zwei 
Liquiden spätestens äfrnd. > w . . .  ; dieser dialektische Wandel findet sich 
in bair. und Nürnberger Hss. (meist in der Schreibung b .•• öfter im 15. 
und 16. Jh. (merbel [ > marmel 'Marmor'], erb( e)l 'Ärmel' .. . ) . . .  Möglicher­
weise trat bair. dieser Übergang von m > w auch zwischen Liquida und 
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Nasal eim (Moser 3,95). Bei stürmen kennen die bairischen Wörterbücher 

-rb- oder -rw- Schreibungen nicht (vgl z.B. sturmen Schatz 617), so daß der

eventuelle Wandel von -rm- zu -rw- vor Nasal auf die ältere Sprache be­

schränkt sein muß (bei Kranzmayer ist dieser Wandel nicht erwähnt). Da­

gegen ist Unrest muerbloten eine mundartechte Schreibung (zu b pro -w- s.

oben S. 58): murflen Schatz 438, murfln Lexer, Kärnt. 194, Schmeller 1,174 7

(die Schreibung murbeln kommt z.B. bei Lexer 1,2253 und bei Grimm

6,2715 vor).

M h d. n

Im Gegensatz zum ist die rein orthographische Verdopplung bei mhd. n im 

In- und Auslaut bei Unrest sehr häufig: annder 1,16 neben dem selteneren 

ander 2,21; inn 'in' 2,1 neben dem ebenso häufigen in 37,3; kronn, lanndt 

2,2; dienner 5,31, diennst 12,2 usw. Andererseits kann aber für mhd. -nn­

das einfachen stehen: gewinen 68,11. 

Im Auslaut von Vorsilben hatte n vor Labialen schon mhd. oft eine 

Assimilation zu -m erfahren (Moser 3,95). Bei Unrest ist nur -m nachweisbar: 

empott 34,20, empl,ossen 215,40 usw. (auch vor anderen Konsonanten 

kommt die Vorsilbe en- in der Regel nicht vor, sondern ist von ent- abgelöst 

worden; dazu s. oben S. 56). - Auch -mn- erscheint meist als -mm-(-m-) 
assimiliert: pesammung 92,7 u.o., besamung 159,3 u.o. neben dem seltenen 

besamnung 24,14. 

Beim Verb gewinnen erscheint bei Unrest sehr oft auch gewingen: 

gewingen 21,4, gewang 2,7, gewungen 12,7 neben gewinen 68,11, gewann 11,23, 

angewunen 26,13. Beide Schreibungen, -ng- und -nn- (n), sind sehr oft be­

legt. Nach Kranzmayer 113 geht -n- im Bairischen gelegentlich vor vorderen 

Vokalen zu -1)-; bei gewinnen soll die Schreibung gewingen urkundlich seit 

1300 auftauchen ( ebd. 72). Schatz 229 gibt gwinnen, gwingen, gewingen im 

Infinitiv, im Partizip gwunnen, gewungen, im Präteritum aber gwun, gwan 
an. Nach dem bair. lautgesetzlichen Infinitiv gewingen mag die Schreibung 

-ng- dann auch ins Präteritum und ins Partizip eingedrungen sein, wo es

nicht vor vorderen Vokalen steht.



III. VERGLEICH MIT DEN ANDEREN CHRONIKEN

1. VOKALISMUS 

a. Umlaut

Der Umlaut von mhd. a und a 

Der primäre Umlaut von a ist in den Vergleichschroniken, wie bei Unrest, 

durch e wiedergegeben, z.B. stercker ANONYM 16,9;_ hennd (PI.) ebd. 15,34; 

stett (PI.) ebd. 16,5; eller ANDREAS 602,22; kreftiger ebd. 605,10; zell 'zählt' 

ebd. 598,15; erwelt ARNPECK 452,10; ertrenkt ebd. 453,21. Bei anheben ist 

nur die -e-Schreibung nachweisbar, Unrests -a- kommt nicht vor: hebt sich 

an ANDREAS 591,1. Von den mundartlichen Einzelformen mit -a- sind 

Unrests elannd 'Elend' und haftlig 'heftig' in den anderen Chroniken nicht 

nachzuweisen: eilend ANDREAS 607,11; ellenl ARNPECK 455,29. Dagegen 

begegnet im Vergleichsmaterial beim Primärumlaut-e eine Mundartlichkeit, 

die Unrest unbekannt war. Bei ANDREAS steht nämlich für mhd. e vor r 

auch i neben der Schreibung e: vorwir 'Vorwehr' 615,8; wiret 'wehrt' 604,12; 

627,26; wirten 'wehrten' 604,10; 641,1 (daneben erscheint man wer sich -

Präs. Konj. - 604,19); mirfirtl (D. Sg.) 'Meerfahrt' 632,2; verdirbt 'verderbt' 

(schwaches Partizip) 643,18; mirkchel 'merkte' 644,6 neben vermerkcht 

615,36; 622,22 und merkchung 636,12. Es finden sich aber auch ausschließliche 

e-Formen, z.B. der hochvertigen (Gen. PI.) 604,35; hochfertiklich 604,36. Diese

vereinzelten -ir-Schreibungen bei dem Regensburger Andreas sind deutlich

mundartlich bedingt und haben einen i-haltigen Lautwert: >>im Mittelbairi­
schen wird -er- zu iv und ist eins mit mhd. -ir-. Schon um 1300 wurde in

Wien und Regensburg mirken, f irtig und dergleichen geschrieben» (Kranz­

mayer 34). Auch bei ARNPECK ist die Erscheinung nachweisbar, ist aber

sehr selten: wier 'Wehr' 624,4. - Beim Adverb lange, das in Unrests Chronik
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im Komparativ sowohl das alte, adverbiale langer als auch das adjektivische 
[enger mit Umlaut aufwies, kommen fast nur die adjektivischen Steigerungs­
formen mit -e- vor: vnd palen den kaiser l e n n g e r zu peleiben ANONYM 
29,32; das ich l e n g  s t hab willen gehabt ANDREAS 591,21. Im Superlativ 
habe ich auch-a- angetroffen: lanngst ANONYM 87,22, langst ARNPECK 520,18. 
Wie bei Unrest steht auch in den anderen Chroniken für das Primärumlaut-e 
vereinzelt der Buchstabe ö(o}, und zwar sowohl als Wiedergabe eines mund­
artlichen Rundungs-ö (z.B. frombdl 'fremd' ANONYM 117,12) wie auch als 
hyperkorrekte Schreibung ohne den betreffenden Lautwert, wie bei stäken

'stecken' ARNPECK 459,11 (Näheres s. unter >>Rundung und Entrundung>> 
unten S. 94). Rein orthographische Abweichungen von der e-Wiedergabe des 
Primärumlauts waren bei Unrest nicht nachweisbar. Auch in den Ver­
gleichschroniken sind sie äußerst selten: stät (N. Pl.) ARNPECK 526,28 neben 
dem sehr häufigen stet 619,20; lämmer ebd. 554,27 neben lember 554,30. In 
der ANONYMEN Chronik begegnet sanndlpoien 'Sendboten' 24,26, sein -a­

geht aber wohl auf das Präteritum des Verbs zurück und hat den Lautwert 
von a (nach Weigand 2,847 steht im 15. Jh. neben dem mhd. sendebote auch 
sanibole). 

Beim s e k u n d ä r e n U m 1 a u t v o n a sowie beim U m 1 a u t 
v o n m h d. ä überwog bei Unrest die mundartechte Schreibung a, woneben 
ziemlich oft auch e und sehr selten ä begegneten. Hier weicht das Ver­
gleichsmaterial von der Chronik Unrests ab: der bairische Lautstand a ( ä)
kommt seltener zum Ausdruck, die normale \Viedergabe ist das traditionelle 
ä oder e. In der ANONYMEN Chronik kommt in der Regel e vor, woneben 
vereinzelt - doch etwas häufiger als bei Unrest - ä begegnet: geschlecht
25,20, almechtigen 14,32, pferd 16,16, Merhern 22,33, lemplein 23,18, gentzlich

10,12, ieglich 56,35, kläglichem 24,13, väterlichem 26,13 (mhd. ä); beschwert
56,27 neben beswärt 54,34, wer 'wäre' 27,32 neben wär 13,7, genedikleich

4,1 neben genädiklich 15,8, scheinperlich 7,31, kem 'käme' 16,21 u.o., 
säligen 46,2 (mhd. ä). Die Schreibung a ist kaum nachzuweisen: zw nachsten
'zunächst' 125,26. Dagegen kommt auffälligerweise für mächtig die hyper­
korrekte Schreibung mächtig öfters vor, z.B. 11,30 (dazu s. >>Rundung und 
Entrundung>> unten S. 93). - Bei ANDREAS und ARNPECK ist die normale 
Wiedergabe der mhd. ä und ä das Zeichen ä, während der Buchstabe e sehr 
selten ist: geslächt ANDREAS 593,32, mächtiger ebd. 604,33, pfärd ANDREAS 
598,8, ARNPECK 627,30, gefänknüs ARNPECK 457,23, gedächlniiss ANDREAS 
591,11 (mhd.ä); swär 'schwer' ANDREAS 602,37, wär 'wäre' ANDREAS 592,6, 
ARNPECK 455,35, genädiklich ANDREAS 592,32, gnädigen ARNPECK 627,1, 
nechsl ANDREAS 608,24 (mhd. ä). Für die mundartechte Schreibung a finden 
sich von ANDREAS keine eindeutigen Belege: machtig in machtiger held 616,31 
(daneben mächtiger 604,33) kann auf die mhd. Nebenform mit -a- zurück­
gehen (vgl. Weigand 2,102). Bei ARNPECK steht a dagegen ziemlich oft 
neben dem überwiegenden ä, besonders bei mhd. ä: namlich 631,21 neben 
nämlich 456,21, mandlich 'männlich' 456,7 neben mändlich 452,13 (mhd. ä); 
grafin 631,8 neben gräfin 631,7, verraterei 457,25 neben verräterei 457,28, 
nagsten 'nächst' 456,10 (immer mit -a-), babstlichen 623,7, ungefarlich 637,17 
(mhd. ä). - Analogische Ausdehnung des Umlauts in der Deklination ist 
in den Vergleichschroniken öfter festzustellen als bei Unrest, da der Umlaut 
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meist bezeichnet ist: merkt 'Märkte' ANONYM 16,6, märkt ARNPECK 617,31 
neben markt 621,1; täg 'Tage' ARNPECK 617,16, näm 'Namen' ANDREAS 
593,35, väll 'Fälle' ARNPECK 452,29; usw. 

Der Umlaut von mhd. o, ö; u, uo; ü (iu); ou 

Bei diesen Umlauten begegnete in Unrests Chronik vereinzelt die mund­
artliche Entrundung, meist aber waren mhd. ö, o, ü und üe nach mittel­
deutscher Art ohne Umlautsbezeichnung durch o, u und ue(we), mhd. li und 
öu durch ew wiedergegeben. Die Entrundung ist auch in Vergleichschroniken 
nachweisbar (dazu s. >>Rundung und Entrundung>> unten S. 93), in den 
meisten Fällen aber herrscht die traditionelle Schreibung, und zwar vor­
wiegend, von Unrest abweichend, mit Umlautsbezeichnung. 

D e r U m l a u t v o n m h d. o u n d ö 

Die normale Wiedergabe der mhd. ö und o bei Unrest war o, in allen Ver­
gleichschroniken dagegen ö. In der ANONYMEN Chronik und bei ARNPECK 
kommt daneben vereinzelt auch o vor. Beispiele für mhcl. ö: möcht ANONYM 
16,13, ARNPECK 616,33, ANDREAS 592,5; Jörgen ANONYM 17,32, Jörg 

ARNPECK 619,35; söldner ARNPECK 617,30; löblich ebd. 623,29, löblichait 

ANDREAS 591,30; zwo töchter ebd. 597,24; kostliche ANONYM 20,24 neben 
köstliche 21,1; offenn 'öffnen' ebcl. 29,5 neben öffenn 26,33; volker ARNPECK 
455,31 neben völker 450,26; solicher ARNPECi{ 449,29, ANONYM 29,6 neben 
den selteneren söliche ARNPECK 449,27, sölicher ANONYM 21,16. Beispiele 
für mhd. o: gekrönt ANONYM 21,33, löst ebd. 21,32; töten ARNPECK 457,12, 
pösen ebd. 455,24; Romisch ANONYM 24,21 neben dem viel häufigeren 
Römisch 17,12; Romer ARNPECK 449,28 neben dem viel häufigeren Römer 

449,20; erhorten ebcl. 455,4 neben erhörten 458,2; froleich ANONYM 8,4. Bei 
ANDREAS ist o nur ausnahmsweise anzutreffen: so/ichen 602,43 neben sölchen 
597 ,24; romischer 593,42 neben dem bei weitem überwiegenden römischer 

591,9. 

D e r U m l a u t v o n m h d. u u n d u o 

Bei Unrest blieb der Umlaut von mhd. u und uo in den meisten Fällen nach 
md. Art unbezeichnet. Auch in ARNPECKS Chronik ist ein Unterschied
zwischen mhd. u und ü bzw. uo und üe nicht zu machen (zur Bezeichnung
vgl. oben S. 20; unten gebrauche ich das Zeichen u). Da noch bei mhd. uo

und üe der alte diphthongische Charakter in der Chronik meist nicht zum
Ausdruck kommt, steht ein und dasselbe Zeichen u (u, ü) sowohl für mhd.
ü als auch für mhd. üe (wie auch für mhcl. u und uo): purger 449,22 (mhd.
bürger); gutigkait 457,33 (mhd. güetecheit). Ganz selten steht für mhd. üe das
diphthongische Zeichen ue (das ebenso vereinzelt auch mhd. uo wiedergibt):
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ein lcuener /urst 518,18 neben kunhail 518,36 (mhd. küene). Eventuelle obd. 
Verhinderungsfälle des Umlauts von mhd. u sind natürlich nicht zu be­
stimmen. 

In der ANONYMEN Chronik sowie bei ANDREAS besteht dagegen in der 
Regel ein Unterschied zwischen dem mhd. u und dem mhd. ü (bzw. uo und 
üe). In beiden Chroniken steht für mhd. ü überwiegend das, Zeichen ü: fürst 

ANONYM 17,1, fürsten ANDREAS 591,2; würde (Prät. Konj.) ANONYM 20,24, 
würden ANDREAS 597,24; üb/ ANONYM 23,24, übel ANDREAS 597,27. Daneben 
steht aber auch u, bei ANDREAS häufiger als in der ANONYMEN Chronik, und 
zwar meist in obd. Verhinderungsfällen (dazu s. oben S. 25): prukken (D. Sg.) 
'Brücke' ANDREAS 591,6 (prugge Lexer, Kämt. 43), stukchen (D.Pl.) 'Stück' 
ebd. 605,23 (stuk Schatz 616), gegenwurtigen ebd. 591,10; ruckh (halten) 

ANONYM 29,23, purger 'Bürger' ebd. 22,5 (purgJr Schatz 120); usw. Neben 
solchen ausschließlichen u-Schreibungen, denen wohl auch der Lautwert u

zukommt, gibt es auch gelegentliche u-Schreibungen neben ü: fursten 

ANDREAS 604,21 neben dem bei weitem überwiegenden fürsten 591,2,8; uber 

ANONYM 16,34, ANDREAS 596,26 neben über ANONYM 21,18, ANDREAS 
594,41 (Schatz 671 lw;1r); clmnfligen ANDREAS 591,6 neben künftigem 603,9 
(kinflig Schatz 362); usw. In diesen Fällen hat das Zeichen u kaum den 
entsprechenden Lautwert sondern ist eine Nebenschreibung des traditio­
nellen ü, während der bairische Lautwert -i ist. Für König stehen in der 
ANONYMEN Chronik künig 16,12 und kunig 16,10 ungefähr ebenso häufig, 
während ANDREAS fast nur kunig 594,9 und nur ausnahmsweise künigs 

594,9 aufweist (vgl. klnig, -ik Schatz 362). - Für mhd. üe steht bei ANDREAS 
in der Regel ü, weil die Diphthongierung selten zum Ausdruck kommt: 
durchüben 591,25, prüft 591,27, gütiklich 592,22: usw. Die Zeichen u und üe 

sind selten: mutig 607,15, gemüet 591,34. In der ANONYMEN Chronik scheinen 
für mhd. üe die Zeichen ü, üe und ue ohne negel zu wechseln: fügen 19,35, 
fügt 17,15 neben füegl 17,35 und fuegt 18,32 u.o.; frii 17,34 neben frue 29,2; 
genuegen 26,18 neben genügig 30,8. 

D e r U m 1 a u t v o n m h d. ü u n d a h d. i iz 

Mhd. ü war bei Unrest normalerweise durch ew und eu wiedergegeben, von 
denen ew überwog. In den Vergleichschroniken finden sich mehr Varianten. 
In der ANONYMEN Chronik kommt, wie bei Unrest, neben dem überwiegen­
den ew oft auch eu vor, es findet sich aber vereinzelt auch eü: lewt 7,33 neben 
leüt 15,12; dewtschen 4,10 u.o.; zeug 7,8 u.o.; seu (mhd. siu) 9,20; drew 9,9; 

durchlewchtig 9,14 neben durchleuchtig 10,30 und durchleüchtigist 9,30 usw. 
Bei ANDREAS ist die Wiedergabe des mhd. ü meist ew, daneben begegnen 
aber vereinzelt auch eu, eü und äu: lewt 597,23 neben läwt 598,42; chrewcz 

631,2 neben kräwczes 606,16 und kreücz 592,38; dewtsch 593,37 neben deutsch 

592,15 und täwtsch 610,10; durchleuchtigister 591, 7; ewer 591,17 u.o. neben 

euch 594,28; bedäut 'bedeutet' 594,14. Bei ARNPECK ist die normale Wieder­
gabe des mhd. ü, von den anderen Chroniken abweichend, eu, woneben nur

ausnahmsweise ew und au (vgl. krawzer 'Kreuzer' bei Unrest) vorkommen: 

leut 616,16, Teutschen 449,5, drew 660,14, heut 449,16; News tat 617,31; 
goczhauser 479,16 neben goczheuser 558,46 (hier handelt es sich um eine 
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analogische Ausdehnung des Umlauts; paumen 'Bäumen' (D.PI.) 546,21 
kann noch den alten umlautlosen Plural darstellen). 

Bei mhd. vriunl begegnete bei Unrest vereinzelt neben den normalen 
-ew-(eu)-Schreibungen auch das md. -u-: frunt usw. Von den Vergleichschro­
niken weist ARNPECK ziemlich häufig, ANDREAS selten -u- (ü) auf, während
es in der ANONYMEN Chronik nicht nachweisbar ist: /rund ARNPECK 598,14,
/runden 512,15 u.o., fründlicher 509,6, gefruncll 'befreundet' 463,19; 500,5
(die normale Schreibung ist aber -eu-: freund 469,9 u.o., freunden 451,19,
gef reundl 494,29); früntschafl ANDREAS 603,37 neben den häufigen f rewnl
622,10, freuncle 602,34; frewnt ANONYM 73,23, frewntlich 30,22.

D e r U m 1 a u t v o n m h d. o u 

Die bairische Entwicklung des mhd. öu zu ä, die bei Unrest nicht begegnete, 
ist auch in den Vergleichschroniken nicht nachweisbar. Bei Unrest war die 
Wiedergabe des mhd. öu normalerweise ew (eu), im Vergleichsmaterial 
kommt, wie auch bei mhd. ü, auch äu vor: junkfreulin ARNPECK 625,4, 
erfreut 456, 31, freuden 459,11 (zu freiden s. )>Rundung und Entrundung>> 
unten S. 94), räuber 512,34 (tauf ers 588,10 u.o. stellt wohl einen umlautlosen 
Fall dar); freuclen ANDREAS 595,3, zwiläufiger 596,7; kriegleuffen ANONYM 
113,35 neben krieglewffen 114,24. 

b. Rundung und Entrundung

Enlrundung uncl hyperkorrekte Runclungsschreibungen 

Die mundartechte Entrundung der mhd. Umlaute ö, ö, ü, ü und üe bekun­
dete sich bei Unrest als ganz vereinzelte e-, i-, ei-( ey)- und ie-Schreibungen, 
neben denen noch einige hyperkorrekte Rundungsschreibungen ö, ü usw. 
für mhd. e, i usw. auf den Einfluß dieser Mundartlichkeit auf Unrests Spra­
che hindeuteten. Von den Vergleichschroniken kennt ANDREAS' Chronik 
Entrundungen nicht, doch belege ich einmal eine hyperkorrekte äw-Schrei­
bung für ei (>mhd. I): häwratgules 'Heiratsgut' 647,35. In der ANONYMEN 
Chronik begegnet die Entrundung in folgenden Fällen: für mhd. ü ( > bair. 
aü> ai) steht ey in geleyll 'geläutet' 35,6; sey (mhd. siu) 21,30; ei in haupl­
leilen 54,14 (einmal neben dem häufigen hawbtlewten 4,19; auch bei Unrest 
begegnete vereinzelt leitl, leid); für mhd. üe steht ie in versiecht 'versuchte' 
17,25 (mhd. versuochen, versüechen; Lexer 3,259). Eine hyperkorrekte Run­
dungsschreibung ist luffen 'liefen' 7,21 (zu einer anderen Deutung s. unten S. 
108), ebenso süben 'sieben' 77,14 u. einige Male. Auffälligerweise kommt bei 
nhd. mächtig (mhd. mähtec, mahtig; nach Schatz 407 im heutigen Tiro­
lisch noch sowohl machtig als auch mechtig mit Primärumlaut) fast ausschließ­
lich die hyperkorrekte Schreibung -ö- vor: möchlig 11,30 u.o., möchligislen 11, 



94 

32; 15,16; almochtigeb 15,34 neben almechtigen 14,32 (bei Unrest machlig, 

mechtig). - Auch bei ARNPECK ist die Anzahl der eine Entrundung auf­
weisenden Wörter nicht groß, in den betreffenden Fällen aber begegnet die 

mundartechte Schreibung, von den anderen Chroniken abweichend, oft 

mehrere Male. So steht sie nicht nur einmal für mhd. üe in den Wörtern 
gütig und wüten sowie für mhd. ü (eigentlich iü) im Wort deutsch: gietig 

472,15; 592,12, gieiigen 472,12, ungieligklich 590,5 neben dem seltenen gütig 

472,25 ,29; wielel 'wütete' 579,15, wieleien 574,28, bietund (zu b- pro w- s. 
unten S. 128) 460,31 neben wüirer 481,20, wülrers 491,16, bütrer 494,19; teitsch 

477,13,19, Teilseher 454,15, teitsche 475,9, teyischen 577,32 neben dem häu­

figeren Teuisch 454,20. Vereinzelt steht für mhd. üe das Zeichen ie noch z.B. 

in kien 'kühn' 521,18 (daneben kiiener 518,36, künhait 518,36); iürhieieren 

'Türhütern' 557,30 neben türhiiier 674,11, briefen 'prüfen' 677,3. Für mhd. 

ü begegnet ei (ey) noch in Abenieyrer 563,8, heybl 'Häubel' 458,42, preiigam 

'Bräutigam' 627,27; kreiz 'Kreuz' 499,14; 572,8, kreizer 613,15, kreyzweys 

557,24 (daneben oft kreuz 499,12), leitet 'läutet' 689,36. Belege für die Ent­

rundung der anderen betreffenden Vokale sind: i für mhd. ü in Liiich 'Lüt­

tich' 543,30, hytil 'Hüttlein' 608,34; e für mhd. ö in getlichem 462,38, woneben 

götllicher 487,6; e für mhd. o in erhert 'erhört' 473,6 neben erhört 480,1; 

hechslen 'höchsten' 550,1. Die Fälle der Entrundung bei den Chronisten sind 

meist verschieden, bei Unrest und bei Arnpeck ist kein gemeinsames ·wort 

nachweisbar. Hyperko1'rekte ü-, ö-Schreibungen für mhd. vordere Vokale 

sind bei Arnpeck etwas seltener als die Entrundungen: gepürg 'Gebirge' 
465,8 neben pirg 465,2 u.o.; lüfen 'liefen' 599,10; gebreutet 'gebreitet' 552,45; 

höre 'Heer' 608,4 neben her 606,23, hereskraft 639,10; stöcken 'stecken' 459,11, 

verstokt 480,2; gespart 'gesperrt' 539,32; mör 'Meer' 704,9; reuter 'Reiter' 

646,22. 

Bei mhd. Freude, bei dem die bairische Nebenform Fraid von der nor­
malen Entwicklung des mhd. öu zu bair. ä abweicht (vgl. oben S. 39), be­
gegnete bei Unrest nur die traditionelle Schreibung mit -eu-, beim Verb 

freuen kam auch freyt vor. Bei ARNPECK erscheinen die ei- und eu- Schrei­
bungen ebenso oft, in der ANONYMEN Chronik ist -ei- selten, während 

ANDREAS nur eu aufweist: freiden ARNPECK 464,1 u.o. neben freuden 459,19 
u.o., erfreyen 592,29; freidenfewr ANONYM 143,17, freiden 157,1 neben frewd

35,8; freuden ANDREAS 596,3.

Rundung 

Oben wurden schon mehrere >>falsche>> Rundungen, d.h. durch die Entrun­
dung veranlaßte hyperkorrekte ö-, ii- usw. Schreibungen für mhd. e, i usw. 

erwähnt. Rundung als wirkliche Lautverwandlung findet im Bairischen nur 
in Verbindung mit bestimmten Konsonanten statt (dazu vgl. oben S. 29). 

Bei Unrest kam eine solche wirkliche Rundung beim Adjektiv fremd verein­
zelt zum Ausdruck. In der ANONYMEN Chronik ist bei fremd die -ö- (o)­

Schreibung die einzige Wiedergabe des mhd. e (frömdes 40,31, fromde 4,20, 

frombdt 117,12 usw.), bei ARNPECK belege ich einmal die traditionelle Schrei-
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bung -e- neben den häufigen -ö-(o)-Schreibungen (frembden 482,28 neben 
frömde 534,24 u.o., befrömdet 427,38, enpfrömbdt 557,30), während ANDREAS 
�ö- nicht aufweist� Bei ARNPECK erscheinen auch erlöschen (tr.) 491,34 und
würdigklich (einmal neben dem häufigen wirdigklich 464,28), die auch ·wirk­
liche Rundungen darstellen können (vgl. Kranzmayer 75 -76), sowie
zbiischen 481,14 u.o. neben dem selteneren zwischen 596,19. - Solche Run­
dungen vorl wie Unrests kolich 'Kolih', sol 'Seele' und gollts 'Geldes' habe
ich in den anderen Chroniken nicht angetroffen.

c. Einzelne Tonsilbenvokale

Mhd. a (ä) und o (ö} 

Der mundartlich bedingte ·wechsel der Zeichen a und o, der bei Unrest 
vereinzelt zum Ausdruck kam, begegnet auch im ganzen Vergleichsmate­
rial. 

M h d. a und ä 

Für m h d. a kommt die auf den mundartlichen Lautstand Q hinweisende 
Schreibung o in allen Vergleichschroniken, wie auch bei Unrest, nur ganz 
vereinzelt vor, und zwar wieder fast ausschließlich vor Nasalen und r, wo 
auch mhd. o in großen Teilen des Bairischen zu Q geworden und so mit mhd. 
a zusammengefallen war (vgl. oben S. 30): kom 'kam' ANDREAS 605,12, 
ANONYM 26,8 (in beiden Chroniken immer o), AnNPECK 453,9 neben dem 
viel häufigeren kam 455,18 (auch bei Unrest war hier o sehr selten); ermonet 

'ermahnt' ANDREAS 603,9; 616,3 neben ermanlen 603,16, ermannet 603,9; 
ermont AnNPECK 478,65 u.o., gemonet 532,22, vermonung 536,3, ermonung 

529,5 neben ermanung 514,35; ermont ANONYM 29,18; namens 'Namens' 
AnNPECK 464,25 neben dem häufigeren namens 472,20; Ebron 'Ebran' ARN­
PECK 638,9; ward 'ward' 603,36, worden . . .  geschäczt (für analogisches warden 

pro wurden) 468,16 neben dem häufigen ward 609,5 (in den anderen Ver­
gleichschroniken habe ich ward für ward nicht angetroffen, bei Unrest war 
es nachweisbar); bedarf 'bedarf' ARNPECK 520,9. Vor anderen Konsonanten 
als vor Nasalen und r belege ich o für mhd. a seltener als bei Unrest, und 
zwar nur in mochten 'machten' ANDREAS 604,11 neben den normalen machet 

612,32, gemacht 623,1. Nur beim Präteritum kam und bei der Wortsippe 
mahnen weist das ganze Vergleichsmaterial für mhd. a das Zeichen o auf 
(auch Moser 1,116 erwähnt ermonen, bei kommen ist das Präteritum kom 

schon mhd. echt bairisch; vgl. oben S. 30). Bei Unrest war kom selten, 
mahnen wies nur -a- auf: ermanend 229,7. Vor l, wie bei Unrest in ainfold 

'Einfalt' und sonst oft im Frühnhd. (Moser 1,116), habe ich in den anderen 
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Chroniken o für mhd. a nicht festgestellt. Solche wenige Wörter wie kom 

'kam' ausgenommen, handelt es sich bei der mundartechten Schreibung o 

für mhd. a um Einzelbelege, die jeweils bei den einzelnen Schreibern ver­
schieden sind, aber meist vor Nasalen und r vorkommen, in welchen Fällen 
mhd. a und o zusammengefallen sind. 

Das bei Unrest für ein fremdes a ( ä) stehende hyperkorrekte e ( ä) ist in 
den Vergleichschroniken selten: sannd Merlenlag 'St. Martins Tag' ANONYM 
19,34, Preläten ANONYM 112,5 neben Prelaten 134,9. 

Auch für m h d. ä erscheint o meist nur vor Nasalen und r (wie auch 
bei Unrest): komen 'kamen' ANONYM 8,32 u. immer, ANDREAS 599,43 u. 
immer, ARNPECK 455,30 neben dem selteneren kamen 459,9; nomen ARNPECK 
452,5 neben namen 457,7 (in Unrests Chronik begegneten bei den beiden 
Verben sowohl o als auch a, die ANONYME Chronik und ANDREAS weisen bei 
nehmen nur das Präteritum namen auf); monat ARNPECK 542,4, moneyd 

ANDREAS 655,9; worhait ANDREAS 654,23 nel:ien warhait 610,26; worhafter 

ebd. 610,5 neben warhafter 611,21; noch 'nach' ANDREAS 634,27 (einmal); 
nocher 'nachher' ARNPECK 497 ,37 neben darnach 467 ,25. Bei mhd. äne ist 
die Normalform, wie bei UuresL, a11: ANONY!II 6,6, AHNPECK 527,37. In 
ARNPECKS Chronik begegnet jedoch vereinzelt auch an 526,41. Der mhd. 
Unterschied zwischen dem lokalen da und dem temporalen da war bei Unrest 
aufgehoben und beide waren gleichwertige Nebenformen geworden. Das­
selbe betrifft auch die ANONYME Chronik und ANDREAS, wenn auch beim 
ersteren da überwiegt; bei ARNPECK ist da nur lokal, da temporal und lokal: 
da (temporal) ANONYM 4,6, ANDREAS 594,1, ARNPECK 449,4; da (lokal) 
ANONYM 11,13, ANDREAS 596,18, ARNPECK 452,13; da (lokal) ANONYM 10,3, 
ANDREAS 599,26, ARNPECK 463,4; da (temporal) ANONYM 5,1, ANDREAS 
599,15. In den Pronominaladverbien erscheint, wie bei Unrest, fast aus­
schließlich da: darnach ANONYM 6,15, darumb ARNPECK 539,24, davon 

ANDREAS 592,27. Nur in der ANONYMEN Chronik belege ich vereinzelt da in 
Pronominaladverbien: damit 28,34 neben damit 8,11; dahin 8,14 neben 
dahin 8,17. 

M h  d. o 

Bei der oben behandelten Schreibung o für mhd. a und ä verhalten sich alle 
vier Chroniken im großen und ganzen einheitlich: nur vereinzelt findet sich 
das mundartechte o neben dem etymologisch richtigen a, allerdings in eini­
gen bestimmten Wörtern überwiegend oder ausschließlich. Was die Schrei­
bung a für mhd. o betrifft, lassen sich zwischen den Schreibern auffällige 
Unterschiede beobachten. Bei Unrest kam a fast nur in lautgesetzlichen 
Fällen vor Nasalen und r für bair. Q aus mhd. o vor. In ARNPECKS Chronik 
spi.elt die Schreibung a für mhd. o fast keine Rolle. Vorn belege ich nur a
für fremdes o in einigen Namen: Pananiam 'Pannonien' 462,1 neben Panonia 

461,18; Lamparlen 'Lombardien' 466,38, Lambarden 467,19. Bei macht 

'mochte' 491,34 und dem ebenso häufigen macht 467,12 kann es sich um 
den mhd. Wechsel zwischen mahle und mahle handeln (dazu vgl. Paul-Mitzka 
165). In der ANONYMEN Chronik und bei ANDREAS ist die ·'Niedergabe des 
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mhd. o vor r einheitlich: beide weisen vorwiegend a auf, Andreas meist 
neben o, die Anonyme Chronik in den meisten Fällen als ausschließliche 
Schreibung: warden 'worden' ANONYM 16,3 u.immer, ANDREAS 605,32; 
609,6 neben worden 645,38; wart 'Wort' ANONYM 10,13, ANDREAS 592,12 
(in beiden sehr oft neben den seltenen -o-Schreibungen: warten ANONYM 12,4, 
wart ANDREAS 609,41); verpargen 'verborgen' ANONYM 10,34; gefraren 
'gefroren' ebd. 69,10;. sarg 'Sorge' ebd. 76,29 und sargen 'sorgen' 20,35 
neben besorgen 29,13 (die Wortsippe Sorge, sorgen zeigt a in mehreren Ablei­
tungen); margens 29,10 neben dem ebenso häufigen morgens 19,6; gestarben 
ebd. 8,24 neben gestorben 15,35; erwarben 'erworben' ANDREAS 616,5 (immer 
mit -a-); ervarschet 'erforschte' 611,15 neben ervorschen 610,26; gestarben 
632,42 neben dem ebenso häufigen gestorben 642,5; gevadert 'gefordert' 
617,33 neben den etwas häufigeren -o-Schreibungen: fodert 618,13, gefodert 
618,19; aber immer -o-: gewortfen 605,34 (3 Belege). Es begegnen also einige 
Wörter, die vor r sowohl in der Anonymen Chronik wie auch bei Arnpeck a
für mhd. o aufweisen, während andere Wörter in einer der beiden mit -a­
vorkommen (von den oben behandelten a-Schreibungen begegneten bei 
Unrest wartten •,vorten', warden 'geworden', sargsamen; die -ar-Schreibun­
gen waren jedoch bei Unrest nur vereinzelt zu belegen, hier sind sie dagegen 
häufig). Vor Nasalen ist a für o in der ANONYMEN Chronik gar nicht nach­
weisbar und ist auch bei ANDREAS sehr selten: Lambarten 'Lombardien' 
594,10, Lambarden 607,9,10 neben Lombarden 594,18; 608,30 (auch bei 
Arnpeck fand sich a; gewan 'gewohnt' (mhd. gewone) 613,16. Dagegen 
begegnet bei ANDREAS und in der ANONYMEN Chronik a für mhd. o vor -h-, 

wo es bei Unrest nicht vorkam: tachter 'Tochter' ANDREAS 594,9 u.o., 
gefachten 'gefochten' 618,3, achsen 'Ochsen' 601,9 (in allen drei Wörtern ist 
-a- die ausschließliche Schreibung); gefachten ANONYM 9,31. Vor -h- ist mhd.
-o- bairisch in vielen Gebieten zu mhd. ö übergegangen und wie dieses zu 
QU, Qi, rQ, g geworden, bei Tochter ist aber im Nord- und westlichen Südbair. 
sowie in Kärnten, Steiermark und Salzburg eine sekundäre Kürzung zu Q 

geschehen (Kranzmayer 38; 45-47; Lautkarte 10). So ist Andreas' tachter 
eine berechtigte Schreibung, weil seine Mundart im Wort Tochter den Laut 
-Q- aufweist; nach Kranzmayer 38 ist die Schreibung Tachter schon im 14.
Jh. belegt. Dagegen sind die Schreibungen achsen und gefachten bei Andreas
meines Erachtens nicht berechtigt, denn die Lautung -Q- begegnet nur im
östlichen Mittelbairischen, während um Regensburg -QU- herrscht. Dagegen
kann gefachten bei dem anonymen Chronisten eine berechtigte Schreibung
sein, falls er auf dem ostmittelbairischen -i,5-Gebiet gelebt hat (allerdings
behandelt Kranzmayer nur die Wörter Tochter und Ochs, wenn er von der
Lautgleichheit von mhd. o und ö vor h spricht). Bei ANDREAS wechseln auch
beim Präteritum von mögen die Schreibungen macht 643,19 und macht 609,8,
wie sie bei Arnpeck begegneten (mhd. mahle und mohte). In der ANONYMEN
Chronik kommt nur macht 46,29 vor.

In einigen Partizipformen begegnete bei Unrest anstatt des mhd. o das 
Zeichen u. Bei den anderen Schreibern habe ich von diesen die bairische 
Nebenform genumen bei ANDREAS angetroffen (z.B. 604,31; die Schreibung 
genomen 604,34 ist seltener), außerdem Immen bei ARNPECK 494,37 ( die 
normale Schreibung ist kamen 495,6). Bei ARNPECK steht auch für Worms 

7 
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in der Regel Wurmss 476,26 u.o. (vereinzelt kommt auch Wormms 538,20 
vor ). Diese -u- Schreibung in dem md. Namen ist wohl md. Ursprungs (vgl. 
Bach, Luther 23). 

Auffälligerweise kommt in der ANONYMEN Chronik für mhd. o verein­
zelt auch das Zeichen ö vor: mörd 'Mord' 17,5, verdröss 17,15, das tör 'Tor' 
29,4 neben das Tor 29,3, zestössen 'zerstoßen' 28,30, wönung 27,32; usw. Es 
ist möglich, das ö hier nur eine mit einem diakritischen Zeichen versehene 
Bezeichnung für o ist, wenn auch o und ö in der Chronik normalerweise aus­
einandergehalten sind. Es könnte aber vielleicht auch auf die alte mittel­
gaumige Aussprache des mhd. o im Bairischen hinweisen. Nach Kranz­
mayer 36 hatten nämlich mhd. o und u im Gesamtbairischen im 13. Jh. 
Neigung zu mittelgaumiger (palatovelarer) Aussprache, weil nach der 
Entrundung der mhd. ö und ü >>der akustische Platz der gerundeten oder 
mittelgaumigen Vokale unbesetzt und frei» war (ebd). Andererseits ist aber 
zu berücksichtigen, daß bei dem Anonymen Chronisten vor r, wo ö oben 
oft erscheint, mhd. o meist durch a wiedergegeben ist, was dem heutigen 
Lautwert Q entspricht (im 15. Jh. war dieser Lautwert sicher schon da). 
Beim Verb kommen begegnet die Schreibung ö in allen Vergleichschroniken: 
körnen (Partizip) ANDREAS 596,41 neben dem ebenso häufigen kamen 623,16; 
köm 'komme' (Konjunktiv) ARNPECK 615,19, körnen (Inf.) 623,29 neben 
dem häufigeren kamen 458,32; khömen (Inf.) ANONYM 12,35 neben dem 
ebenso häufigen kamen 12,31. Diese Schreibung weist auf die alte bairische 
Lautung köman aus ahd. queman, die heute z.B. im Tirolischen entrundet 
als kemmen, i pin kemmen begegnet (Schatz 331) und auch im 15. Jh. schon 
entrundet war. 

M h d. ö 

Bei mhd. ö begegnete in Unrests Chronik vereinzelt die Schreibung a, die 
wohl kaum den ostmittelbairischen Lautwert {i darstellt, weil sie auch vor 
n erschien, wo die Mundart ö aufweist. Von den Vergleichschroniken kennt 
die Schreibung a für mhd. ö nur die ANONYME Chronik: beschas 'beschoß' 
7,10, zeschas 'zerschoß' 69,2; zach 'zog' 8,33 u.o. neben dem etwas selteneren 
zoch 11,29; rale 'rote' 9,7 neben roter 20,18; gepal 'gebot' 59,18, verpall 70,32. 
Diese in einigen Fällen ausschließlichen -a-Schreibungen können den ost­
mittelbair. Lautstand Q zum Ausdruck bringen; vor n ist a nicht nachweis­
bar. In ARNPECKS Chronik steht a für mhd. ö nur in klainat 496,29 u.o. (nie 
mit -o-, das bei Unrest einmal neben dem häufigen -a- begegnete). ANDREAS' 
Chronik weist die Schreibung a für mhd. ö gar nicht auf. 

Bei ANDREAS steht für mhd. ö auch oe: proel 'Brot' 612,32; loed 'Tod' 612, 
22; 618,10, loedes 618,16 neben lod 612,30 u. einige Male; toed 'tot' 615,2. 
Diese Schreibung ist bei dem Regensburger Andreas mundartlich bedingt 
und bringt die westmittelbairische und nordbairische Diphthongierung des 
mhd. ö zu QU zum Ausdruck (Kranzmayer 45; Lautkarte 10). Nach Moser 
1,167 ist die Schreibung oe in bairischen Handschriften des 14. und Hi. Jhs. 
häufig, nach Kranzmayer a.a.O. tauchen in Altbayern und Oberösterreich 
seit 1300 auch au-Schreibungen auf. 
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Mhd. u 

Wie bei Unrest ist in- und auslautendes mhd. u auch in den Vergleichs­
chroniken durch u wiedergegeben, während für anlautendes u- in den 
Handschriften (bei Arnpeck und Andreas von den Ausgaben abweichend) 
v und nur ausnahmsweise u stehen. Das bei Unrest vereinzelte w (nwn) 
kommt nicht vor (zu zw für mhd. zuo s. unten S.), in der ANONYMEN Chronik 
steht aber das Zeichen v auch für mhd. -u-, und zwar in darvmb 3.7 u.o. (bei 
Unrest war vhier nicht nachweisbar). Vor Nasal und in einigen anderen Fällen 
des nhd. o (ö) für mhd. u (ü) weisen die ANONYME Chronik und ANDREAS 
nur das alte u (ii} auf: sunder ANONYM 7,19, ANDREAS 592,26; sun 'Sohn' 
ANONYM 43,2, ANDREAS 593,3; sunn 'Sonne' ANONYM 6,24, sumer ebd. 45,24; 
kunig ANONYM 4,12, ANDREAS 600,14; vergiinnen ANONYM 117,15, miigen 
ebd. 95,14; antwurlt (Prät.) ebd. 12,30. Dagegen findet sich bei ARNPECK 
neben dem häufigeren u auch o (ö): sonder 622,18, sonderhail 587,26 u. 
einige Male, sonderlich 583,9; usw. neben den häufigen sunder 469,6, suncler­
hait 516,12, sunst 509,17; usw.; fromm 618,19, fromen 457,26; usw. neben den 
etwa ebenso häufigen /rum 470,34, frumen 507,12; usw.; sontag 582,19 neben 
dem häufigeren suntag 622,14; konig 447,3, köng 499,13 neben den bei weitem 
überwiegenden kunig 451,11 und kung 469,3 (aber immer -u-(-ii) vor Nasal 
in folgenden \Vörtern: giinner 468,17, gunst 465,30; sun 'Sohn' 453,35, Slln 
'Söhne' 462,44; sumer 634,29); mögen 502,17, mögt 509,17 neben mug 'möge' 
458,32 und vermugen 467,3; notorft 'Notdurft' 562,20, notorflig 518,19, 
notorftigkait 475,11; korfursl 518,7 neben dem ebenso häufigen kurfurst 
532,15; antbortet 'antwortete' 496,40 neben antwurt 557,35; Frankforl 474,11, 
Erfort 528,1. Vor Nasalen, wo bei Unrest nur das einmalige besonnder für 
mhd. u das Zeichen o aufwies, ist das md. -o- in der kaiserlichen Kanzlei 
üblich und wird um etwa 1500 auch in bayerischen Kanzleien geläufig 
(Moser 1,137); ebenso begegnet mogen vereinzelt in der kaiserlichen Kanz­
leisprache (Noordijk 70). Auffällig sind aber die ziemlich vielen -or-Schrei­
bungen für mhd. -ur- (nach Noordijk 75 zeigt sich diese md. Eigentümlich­
keit z.B. in der kaiserlichen Kanzleisprache nur in den Wortgestalten borge 
'Bürge', porge, porgschatf). In den md. Namen Erfurt und Frankfurt kann 
natürlich Arnpecks -o- (Erforl, Frank fort) auf dem md. \Vandel u > o beru­
hen. In den anderen -or-Fällen ist aber auch eine weitere Deutung möglich. 
Es kann sich um ein nordbairisches -Qr-handeln. >>Im gleichen Gebiet, in dem 
mhd. -ir- und mhd. -er zu fl' verändert worden sind, tritt parallel für mhd. 
-ur- mundartlich -Qr- (or-) ein, also an den Rändern des Nordbair. gQrgl,
gorgl (vgl. auch Karte 6)>> (Kranzmayer 43). Nach der Karte 6 liegt aller­
dings Arnpecks Wirkungskreis (Freising, Landshut) etwas südöstlich dieses
-or-Gebietes, die Erscheinung kann sich aber in bestimmten ·'Wörtern auf
bairischem Boden etwas weiter verbreitet haben.

In der ANONYMEN Chronik steht für mhd. u auch das Zeichen ii (ii, u,
Ö.): siinsl 13,27, siiirm 7,21 pürckh 29,4, usw. Es ist nicht sicher zu entschei­
den, ob es sich bei diesen ziemlich häufigen ii-Schreibungen neben dem 
normalen u (meist vor Nasal und r) um den Lautwert ü oder nur um eine 
diakritische Bezeichnung für mhd. u handelt (dazu s. oben S. 20). Nach 
Kranzmayer 43 ist nur mhd. -ul- bairisch zu -iil- geworden, die Schreibung 
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-ü- könnte aber vielleicht auf die alte mittelgaumige Aussprache des mhd.

u im Bairischen hindeuten (dazu vgl. das oben S. 98 über mhd. o Gesagte).

Auch bei Andreas, in dessen Chronik der graphische Unterschied zwischen
u und ü klar ist, steht ü vereinzelt für rnhd. u: kümbt 'kommt' 628,37; süllen
'sollen' (Pl.) 633,25.

Vor r stand bei Unrest für mhd. u vereinzelt auch ue, das auf den Prozeß 
der mittelbairischen Vokalisierung des r in ur oder möglicherweise auf das 

jüngere südkärntnische u.Jr hinweist. Von den anderen Chroniken kennt 
diese Erscheinung nur die ANONYME Chronik, die vereinzelt neben ur (ür) 

auch uer für mhd. -ur- zeigt: tuern 'Turm' 21,18 u.o. neben türn 71,30 u.o.; 

verluern (Prät.) 4,29 neben verlürn 91,34. Auch mhd. ü kann, wie bei Unrest, 
vor r durch ue wiedergegeben sein: dafuer 4,30; 7,6 neben dafür 7,10 (tuerst 

'Fürst' 24,8 u.o. stellt einen Abschreihfehler des Herausgebers Rauch dar, 
die Handschrift hat ü). 

Mhd. e und e

M h d. e ist in den Vergleichschroniken, wie bei Unrest, normalerweise 

durch e wiedergeben: ettliche ANONYM 8,9, etllich ANDREAS 591,2, ARNPECK 

448,5; beder 'weder' ARNPECK 448,4; veld ANONYM 4,8; erd ANDREAS 618,43; 

usw. Für Pfenwert steht in der ANONYMEN Chronik neben pfenbert 48,28 

öfter pfenbart 58,35, das sich einmal auch bei Unrest nachweisen ließ. Bei 

ARNPECK habe ich einmal pussbärtigem (mhd. buo3wertec 'der Besserung be­

dürftig') angetroffen. Bei ANDREAS steht für mhd. enbresten 'entbresten' 
gebrechen' entprässt 592,5, tiessen -ä- auf tiie Bezeichnung ties mhd. 11 in 

Nebensilben zurückgehen könnte: lustpär 591,35, Römär 591,36 (dazu s. 
unten S. 114). 

Für.mhd. e steht im ganzen Vergleichsmaterial e oder ee: ee 'ehe' ANONYM 

12,26, ARNPECK 451,22, ANDREAS 609,40 (immer mit ee, aber egemelt); ee 
'Ehe' ARNPECK 492,30, ANDREAS 594,21, eelicher ANDREAS 597,16, eeleichen 

ANONYM 5,36 neben elichen ARNPECK 474,2; see 'See' ANDREAS 616,1; seer 
ARNPECK 490,15 neben ser 457,34; geen 12,23 neben pegen 'begehen' 24,13; 

versteen ANONYM 35,26 neben verstett ebd. 86,35 und versten ANDREAS 592,15; 
usw. Auffälligerweise steht bei ANDREAS im Verb gehen für mhd. -e- das 

Diphthongzeichen ie: gien 609,8, angientz 596,17, abgient 634,22. Nach 

Kranzmayer 45 herrscht heute besonders bei alten Leuten im Osten wie 
auch im \Vesten des Südbairischen vor Nasal Neigung zu fo. Bei dem 

Regensburger Andreas kann es sich jedoch nicht um diesen Lautwert 
handeln. Ich möchte die Schreibung ie als eine verkehrte Schreibung für das 

nordbairische ei aus mhd. e ansehen. Nordbairisch waren nämlich mhd. ie 

und mhd. e als ei zusammengefallen (dazu s. Kranzmayer 45), weswegen 
der Schreiber beim Vermeiden des mundartlichen ci für mhd. c auf die 

Schreibung ie gekommen ist. Nach Moser 1,153 kommen auch in nürnber­
gischen Denkmälern des 14. und 15. Jhs. öfters gi(e)n und sti(e)n vor, 

Moser läßt aber die Frage der Deutung offen. 
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Mhd�i 

Bei mhd. i war bei Unrest die normale Schreibung i, woneben im Inlaut 

ziemlich oft, im Anlaut selten y begegnete. Von den Vergleichschroniken 

weist ARNPECK y für mhd. i gar nicht auf, während die ANONYME Chronik 

vereinzelt und ANDREAS selten y für inlautendes -i- zeigen, es aber nicht 

für anlautendes i- verwenden: ir 'ihr' ANONYM 4,10, ARNPECK 457,29, 

ANDREAS 594,32; vil 'viel' ANONYM 4,20, ANDREAS 591,14; nider ANONYM 

4,10; ligent ANDREAS 591,28; hilf ARNPECK 448,17; mynner ANONYM 37,23 

neben minner 79,2; hymel ebd. 6,22; 98,35; nymbt ANDREAS 638,18, tytel ebd. 

627,41, hystori 594,11 (bei Andreas kommt -y- meist in Fremdwörtern vor). 

Für nhd. Schiff steht in der ANONYMEN Chronik, wie bei Unrcst, nur 

das echt bairische sehe/ f 8,9, während ARNPECK sowohl -e- als auch -i- auf­

weist: sehe/ 602,26, sehe/reich 451,4 neben schif 602,30 (bei ANDREAS habe 

ich das Wort nicht angetroffen). Bei schirmen zeigen die ANONYME Chronik 

und ARNPECK nur schermen (ANONYM 84,24; 116,11; ARNPECI< 564,12,29), 

bei der Präfixbildung beschirmen dagegen nur -i-: beschirmt ANONYM 13,27, 

beschirmen ebd. 86,7, beschirmung ebd. 102,7 ARNPECK 467,3; 571,36 (in der 

ANDREASCHEN Chronik habe ich nur die Präfixbildung festgestellt: beschir­
men 592,33 u. einige Male). Auch bei Unrest begegnete schermen, aber 

beschirmung neben beschermung. Solche auffällige -e- Schreibungen wie 

Unrests schellern 'Schiller' und gewesen 'gewiesen' sind bei den anderen 

Chronisten nicht nachweisbar. 

Vor r war in Unrests Chronik das süd- und mittelbairische ie nachweisbar 

(wiert 'wird' usw.). Von den anderen Chroniken kennt ARNPECK diese Er­
scheinung nicht, bei ANDREAS belege ich zweimal zwier 'zweimal' 647,25,39, 

das schon Lexer 3,1218 neben dem ursprünglichen zwir verzeichnet. In der 

ANONYMEN Chronik begegnet ier (yer) beim Possessivpronomen ihr: ierer 
4,9; 28,26, yerer 71,21, yerm 4,12, yern 3,10 neben den häufigeren ir 4,10, 

irer 3,15, irm 4,13, im 5,10. In der Anonymen Chronik kommt einmal auch 

beschiermung 103,31 neben beschirmung 103,31 vor. Hier handelt es sich 

kaum um den Lautwert ie, weil der Wandel von ir zu ier nur im absoluten 

Auslaut, vor Vokal, vor Dental und vorn stattfindet (Kranzmayer 42). Der 

vorwiegend nord- und mittelbairische ·w andel i > ie vor h, der in Unrests 

Chronik im Wort Vieh (mhd. vihe) als Schreibung viech zum Ausdruck kam, 

begegnet auch in der ANONYMEN Chronik und bei ANDREAS: viech ANONYM 

98,34 neben vich 9,19; geschiecht ANDREAS 591,27 neben dem selteneren 

geschieht 594,13. Sonst ist die Schreibung ie für mhd. i nicht nachzuweisen, 

bei Unrest begegnete sie noch vor Dentalen. Für ihr kommt Unrests eyr 
nicht vor. 



102 

Mhd. l, ü und ü 

Bei den mhd. Längen l, ü und l1 sind zwischen Unrest und den anderen 
Chroniken keine grundlegenden Unterschiede zu beobachten: beide weisen 
fast ausschließlich mundartlich berechtigte diphthongische Zeichen auf. 

M h  d. l 

Bei der Wiedergabe des mhd. l waren bei Unrest ei und ey ungefähr ebenso 
häufig und wechselten ohne Regel miteinander. In den Vergleichschroniken 
überwiegt ei, woneben bei ANDREAS und ARNPECK ziemlich oft, in der 
ANONYMEN Chronik nur ausnahmsweise auch ey begegnet: sein (Poss.-pron.) 
ANONYM 4,15, ANDREAS 594,21, ARNPECK 449,3; leibs ANONYM 11,1, leyb 

ARNPECK 474,36, ANDREAS 599,13; weis '\V-eise' ANONYM 3,16, weys 'weise' 
ANDREAS 595,35; reich 'Reich' ARNPECK 616,21, ANDREAS 596,6; pei 'bei' 
ARNPECK 450,32 neben dem selteneren pey 617,30, bei ANDREAS 597,7 
neben dem viel häufigeren bey 591,4; zeit ARNPECK 449,13, ANDREAS 592,15; 
zeilt ANONYM 5,31 neben dem selteneren zeytt 15,11; Teyfer 'Tiber' ANDREAS 
604,35 (Moser 1,160 verzeichnet Teyfer für das 15. Jh., und zwar als ein 
Beispiel für die Diphthongiel'ung des langen I in Fremdwörtern); usw. Die 
Zeichen ai und ay sind als Wiedergabe des mhd. I nicht nachweisbar, wie 
sie auch bei Unrest nicht vorkamen (ai in saiten 'Seiten' ARNPECK 473,3 
geht auf die lautliche Umgebung zurück: auf paiden saiten). Monophthon­
gische Zeichen sind, wie auch bei Unrest, äußerst selten. Bei ARNPECK 
belege ich einmal sin für sein (Präs. Konj. in indikativischer Bedeutung): 
Die all s i n  . . . gebesen 560,15 (vgl. seyn 564,17 u.o.). Auch bei Unrest 
begegnete sya für seia (Konjunktiv). Von Unrest abweichend ist die 
monophthongische Schreibung für Drei/ altigkeit in ARNPECKS Chronik: 
trivaltigkait 501,17; 639,30, dtivaltigkait 603,12, dryvaltigkait 563,38. Diese 
i-Schreibung, die sich bairisch noch im 16. und 17. Jh. findet, stellt wohl
eine frühzeitige Kürzung des mhd. r dar. In der Schreibung Brawnswig

'Braunschweig' ARNPECK 510,5; 596,19 (daneben Braunsweik 545,34) kann
i vielleicht auf die ursprüngliche nd. Lautung zurückgeführt werden.
Sonst belege ich eine monophthongische Schreibung nur noch in Rynolt

'Reinhold' ANONYM 11,7. - Für das norm. mhd. Adverb In stand bei
Unrest in Vorsilben neben ein- (eyn-) auch in-, das wohl das ursprüngliche,
damals meist nur noch südbairische in mit Kürze darstellte. Von den anderen
Chroniken weist diese Schreibung fast nur die ANONYME Chronik auf, in der
in füt ein nicht nur in Vorsilben verbaler Zusammensetzungen, sondern
auch in den Pronominaladverbien darein und herein vorkommt: innemen

30,4,5; 129,28, ingenomen 31,25 u.o., inantwiirten 53,38, ingesetzt 46,4,
inreiten 90,4 usw. ( erst in der zweiten Hälfte der Chronik steht für das
Verbalpräfix ein- vereinzelt auch die diphthongische Schreibung ein-: ein­

liess 101,2 neben inliess 11,12, eingefürt 108,12, einspringen 83,19, einge­

fangen 95,12); darin 'darein' 16,19 u.o., herin 'herein' 87,36 (beide nur mit
-in). Bei ANDREAS und ARNPECK begegnet in- nur im Verb eindrücken:

i n d r u k c h e n und durchiiben 'wiederholen' (vgl. eindrucken 'wieder-
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käuen' bei Schmeller 1,565) ANDREAS 591,24; mit unserm i n  g e d r u k c h­

l e n insigel ebd. 634,34; mit unserm i n g e d r u k t  e n insigl ARNPECK 
502,25. Ich möchte den vielen in-Schreibungen bei dem Anonymen Chro­
nisten - wie auch denen in Unrests Chronik - den Lautwert eines in mit 
Kürze zusprechen, was auf das Süd- oder vielleicht das südliche Mittel­
bairische als Heimatmundart des Schreibers hinweisen würde. Dagegen 
mag indrukchen bei Andreas und Arnpeck nur eine traditionelle, vielleicht 
kanzleimäßige Schreibung darstellen (vgl. mit unserm ingedrukle1� insigl). 

In ANDREAS' Chronik steht für mhd. l auch e: höchczetlichen 619,3 neben 
hochczeytlichail 601,36. Ich möchte in' dieser einmaligen e-Schreibung am 
ehesten eine Verschreibung sehen. Eine andere Deutungsmöglichkeit wäre, 
sie für eine verkehrte Schreibung zu halten. Mhd. e war nämlich nord­
bairisch zu ri geworden (Kranzmayer 44), das mit der normalen Wieder­
gabe des Diphthongs aus mhd. l zusammenfällt. Auch Andreas' pen 'Pein' 
625,42; 635,37 könnte auf dieselbe \\Teise als eine nordbair. verkehrte Schrei­
bung für mhd. pln erklärt werden, stellt aber wahrscheinlicher die mhd. 
Nebenform pen dar (vgl. Lexer 2,215). 

M h  d. ü 

Mhd. ü wurde bei Unrest durch au und aw wiedergegeben, von denen aw 

etwas häufiger war. In den anderen Chroniken überwiegt au: auf ANONYM 
3,7, ANDREAS 595,13, ARNPECK 447,17; maur ANONYM 7,15; faulet ANDREAS 
597,27; grausames/ ARNPECK 449,20; usw. In der ANONYMEN Chronik und 
bei ANDREAS begegnet vereinzelt auch aw, das bei ARNPECK dagegen sehr 
selten und fast nur für das au aus mhd. üw begegnet: haws ANONYM 11,7, 
ANDREAS 598,26 neben dem häufigeren haus ANONYM 10,23, ANDREAS 
598,24; pawren ANDREAS 601,8 neben paurenvolkch 593,1; hawbt ANONYM 
12,9 neben haubt 14,2; gepawet ANDREAS 593,29 neben gepauet 593,33; 
pawen ARNPECK 447,15 neben pauen 452,7. Im Gegensatz zu Unrest ist 
im Vergleichsmaterial auch das traditionelle, nur noch rein orthographische 
u nachweisbar, allerdings nur in tusent ANONYM 49,2 (einmal neben dem
häufigen tausenl 7,23) und im zweiten Bestandteil einiger zusammenge­
setzten Ortsnamen mit mhd. -hüsen bei ARNPECIC Wolmershusen 619,27
neben Wolmershausen 619,32; Wolfretshusen 495,35 neben Wolfreczhausen

498,35,39. In diesen Namen kann -u- vielleicht auch eine Kürzung des mhd.
ü in einer nebentonigen Stellung darstellen, wobei die Schreibung der Aus­
sprache gemäß wäre.

M h d. u 

Die normale ·wiedergabe des rnhd. il., sowohl des Umlauts zu ahd. ü und iu 

wie auch des ahd. iu selbst, war bei Unrest ew, woneben auch eu begegnete. 
In den Vergleichschroniken wechseln ew und eu miteinander, und zwar bei 
den verschiedenen Schreibern in verschiedenem Maße, bei ANDREAS findet 
sich aber auch äu, das den anderen unbekannt ist (zu Beispielen s. >>Der 
Umlaut zu mhd. ü und ahd. im oben S. 92). - Die bei Unrest vereinzelt 
begegnende md. Schreibung frund findet sich auch bei ANDREAS und ARN-
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PECK (s. oben S. 93). - Die mundartechte Entrundungsschreibung ei (ey) 
kennen von den Vergleichschroniken ARNPECK und ANDREAS (dazu s. 

>>Rundung und Entrundung•> oben S. 94).
Auffälligerweise steht in der ANONYMEN Chronik für mhd. il einmal das 

Zeichen a: gefrannt 'befreundet' 175,17 und franten 'Freunden' 175,19 
neben den normalen frewnt 73,23, frewntlich 30,22 usw. Hier handelt es 

sich wohl um eine nachlässige Schreibung für das mundartliche -ai- (vgl. 
{raint 'Freund' Schmeller 1,822, Schatz 189), obwohl, besonders in gefrannt, 

auch der Lautwert ä möglich ist (vgl. gfräntet Schatz a.a.O.). 

J\llhd. ei, ou und öu 

Auch bei den mhd. Diphthongen ei, ou und öu sind zwischen Unrest und den 
anderen Chroniken nur in einigen Einzelheiten kleine Unterschiede zu be­
obachten. 

M h d. ei 

Die normalen Wiedergaben des mhd. ei bei Unrest waren ai und ay, von 
denen das letztere bei weitem überwog. In den Vergleichschroniken ist ai 

häufiger als ay, das bei ANDREAS und ARNPECK jedoch ziemlich oft, in der 
ANONYMEN Chronik nur ausnahmsweise begegnet (vgl. ey als Wiedergabe 

des mhd. loben S. 102): tail ANONYM 3,9, ARNPECK 617,24, ANDREAS 594,3; 
kaiser ANONYM 3,8, ARNPECK 449,4 neben dem etwas selteneren kayser 

618,19, kaysern ANDREAS 591,9 (immer mit ay); raitt 'ritt' ANONYM 16,30; 
haimlich ANONYM 9,25 neben dem selteneren haymlich 8,7; usw. - Die 
Kirchenwörter heilig und Geist weisen, wie bei Unrest, regelmäßig ei oder 

ey auf: heiltumb ANONYM 28,15; heiligen ARNPECK 452,31, ANONYM 16,2 u.o. 
neben dem einmaligen hailigen 8,31 (bei Unrest zeigte dieses Wort ai gar 
nicht); heylig ANDREAS 632,28 neben dem selteneren heilig 596,26 (aber 
haylung 'Heilung' 622,25); heyltum ARNPECK 620,35 (aber hail 'Heil' 567,9); 
geist ARNPECK 459,21, ANDREAS 595,20 neben geyst 632,28; geistlich ARN­

PECK 616,13; geistlichen ANONYM 31,11. Andere Belege für ei (ey) sind noch 
hünerfleisch ANDREAS 597,26; heimlich ebd. 595 u.o. neben haymlich 643,10 
(vgl. haimlich ANONYM 16,15 u.o.); Heinrich ANDREAS 607,28 neben dem 
selteneren Haynrich 617,27 (hier war ei auch bei Unrest nachweisbar; aber: 
Hainrich ARNPECK 483,27 u.o.); Meyncz 'Mainz' ARNPECK 601,38. Das Wort 

fleisch gehört nach Kranzmayer 63 neben heilig und geist zu den Wörtern, 
die auch mundartlich im Bairischen die Lautung -ai- anstatt des normalen 
QD (oder ä) haben, die Wörter heimlich und Heinrich sind Einzelwörter, die 
in bairischen Schriftstücken des Frühnhd. noch oft das traditionelle Zeichen 
ei zeigen (Moser 1,171). Im Präteritum der slarken Verba der ersten Ab­
lautreihe kommt dagegen das in bairischen Handschriften noch häufige ei 

nicht vor, vgl. raitt 'ritt' ANONYM 16,30; belaib ANDREAS 600,5 neben belayb 

607,25; traib ARNPECK 617,22 (auch bei Unrest war die Schreibung ai, ay). 
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Beim unbestimmten Artikel war bei Unrest die Schreibung in der Grund­
form ey (seltener ei), in den flektierten Formen dagegen ai (ay). Dieser 

regelmäßige Wechsel der traditionellen und der neuen Schreibung ist in den 
Vergleichschroniken nicht nachweisbar. In der ANONYMEN Chronik wechseln 
ei und ai ohne Regel (ey und ay kommen nicht vor): ein 3,3 neben ain 3,6; 

einen 6,25 neben ainen 6,3. Bei ANDREAS ist das traditionelle ei in allen 
Formen die Regel, ai kommt aber vereinzelt in den obliquen Kasus vor: 

ein 592,23; eines 597,40 u.o. neben ains 'eines' 593,8; einem 594,24 u.o. 
neben ainem 601,6. Bei ARNPECK ist die Schreibung immer ai-: ain 449,8; 

ainen 448,10; usw. Das Pronomen kein weist wie bei Unrest die neue Schrei­
bung auf: kain ARNPECK 448,17, ANDREAS 599,33 (aber dheinerlay 603,2); 

khain ANONYM 12,10; kainen ARNPECK 617,6; usw. 
Bei Unrest begegnete für mhd. ei in den Wörtern einig, Einigkeit, ein­

hellig und bereit auch das Zeichen a, das bei ihm wohl südkärntnisch be­
stimmt war. Von den Vergleichschroniken weist ANDREAS einmal begraf 

'begriff' (mhd. begreif) 632,35 neben begraif 602, 7 auf. Diese einmalige a­

Schreibung mag eine Verschreibung sein, sie kann aber auch den Lautwert 
ä haben. Diese Lautung kann nämlich dem Regensburger Andreas aus der 
benachbarten ä-Mundart um Nürnberg bekannt geworden sein (vgl. Kranz­
mayer 60 und Karte 16). Es ist auch zu berücksichtigen, daß ä für mhd. ei 

in der höheren bairisch-österreichischen Stadtmundart auch außerhalb der 
eigentlichen ä-Mundarten begegnet (Kranzmayer a.a.O.; Moser 1,172). 
Sonst habe ich eine monophthongische Schreibung für mhd. ei nicht ange­

troffen (pede 'beide' bei ANDREAS 621,23 ist auf die mhd. Nebenform bi!de 

zurückzuführen; vgl. Kluge 61). 
Für -ei- in mhd. teidingen (aus tage-, tegedingen) und dem entsprechenden 

Substantiv mhd. teidinc, die bei Unrest neben dem normalen -ay- (-ai-) 
vereinzelt auch -a- zeigten, steht bei ARNPECK immer -ä- ( dazu s. Lexer 

2,1387; Schmeller 1,585; Schatz 625): tädigeten 540,9, getädingt 580,27; 

täg und täding (Subst.) 530,32. In ANDREAS' Chronik erscheint -ey- - ge­

teydingt 625,15, teyding 624,41 - in der ANONYMEN Chronik -ai-: getaiclingt 

10,8, taicling 5,8. 

M h d. ou 

Die normale \Vicdergabe bei Unrest war aw und etwas seltener au. In den 

Vergleichschroniken begegnet am häufigsten au: gelauben ANONYilI 8, 17, 

ARNPECK 451,31, glauben ANDREAS 593,39, ge/aub ARNPECK 453,13; haupt 

ANONYM 13,25, haubt ARNPECK 449,19, ANDREAS 595,26; kaufft ANONYM 
6,9; raub ebd. 23,7; tauf /er ANDREAS 596,36, getauffet ebd. 600,20, ARNPECK 

530,7; auch ANONYM 4,13, ARNPECK 449,29, ANDREAS 595. Das Zeichen aw 

steht regelmäßig für mhd. ouw, sonst findet es sich nur vereinzelt, und zwar 
in der ANONYMEN und der ANDREAsschen Chronik: / raw ANDREAS 5,36, 

ARNPECK 460,17, frawn ANONYM 6,19, frawen ANDREAS 594,29; beschawen 

ebd. 594,29, abhawen ebd. 595,25; pawm ebd. 595,9, trawmet ebd. 599,12; 
hawbt ANONYM 12,19 neben haupt 13,25. Das Zeichen aw (=au) für mhd. 

ouw ist auch der mundartlichen Lautung gemäß (vgl. Kranzmayer 67), 
während au (aw) sonst zum größten Teil ein traditionelles Graphem für 
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bair. ä (auf westlichen Randgebieten auch ö; vgl. Kranzmayer 58,66 und 
Karte 16) sein würde. Die mundartechte Lautung kommt bei ARNPECK 
zum Ausdruck, und zwar als Schreibung o (bei Unrest wies nur eine ver­
kehrte Schreibung darauf hin): gelotfen 'gelaufen' 679,8, angeloften 482,36, 
verloften 524,30, zugeloften 690,30 (vgl. Scllmeller 1,1447: geläuffen, gelöften, 

ge/uffen; Lexer, Kämt. giloftn, gilafn; Schatz 377: gläffn, gloffn). Die Schrei­
bung gelaufen kommt bei Arnpeck nicht vor. 

M h d. öu 

Die bairische Entwicklung zu a ist nicht nachweisbar. Die normale Wieder­
gabe ist, wie bei Unrest, ew und eu, daneben begegnet bei ARNPECK und 
ANDREAS vereinzelt auch das Unrest unbekannte äu (Näheres dazu s. »Der 
Umlaut von mhd. om oben S. 93). Es ist bemerkenswert, daß der Buch­
stabe w für u viel häufiger nach e als nach a begegnet ( dazu s. noch ►>Mhd. fl•> 
oben S. 103 und ►>Der Umlaut von mhd. a und ahd. im oben S. 92). 

Mhd. ie, uo und iie 

Diese Diphthonge waren bei Unrest in der Regel alle d1;ei durch ein diphthon­
gisches Zeichen wiedergegeben, es kam aber bei uo und iie nicht ganz selten 
auch eine der lebendigen Mundart nicht gemäße monophthongische Schrei­
bung vor, die dagegen bei ie nur in ganz bestimmten Fällen begegnete. Die 
Vergleichschroniken stimmen bei mhd. ie mit Unrest überein, von einigen 
Einzelfällen abgesehen. Bei uo und iie zeigt sich die Tendenz zur mouophlhun­
gischen Schreibung viel stärker, besonders bei Arnpeck und Andreas. 

M h d. ie 

Die normale Wiedergabe in Unrests Chronik waren die dem bairischen 
Diphthong gemäßen ie und ye, die ohne Regel miteinander wechselten. In 
den Vergleichschroniken ist die Schreibung normalerweise ie: liessen 

ANONYM 4,15, ARNPECK 447,10; lieb ARNPECK 616,13, ANDREAS 591,7; 
hiet 'hätte' ANONYM 6,2; vieng ARNPECK 447,15, ANDREAS 599,30; usw. Das 
Zeichen ye ist bei ARNPECK gar nicht nachweisbar, bei ANDREAS kommt es 
vereinzelt, in der ANONYMEN Chronik nur ausnahmsweise vor: hye ANDREAS 
594,11 neben hie 592,12; lyeb ebd. 592,10 neben lieb 592,23 u.o.; lyes ebd. 
595,9 u.o.; hyett ANONYM 4,4 neben hiet 6,2 u.o.; nyemant ebd. 26,25 neben 
nie 13,20. - Das mhd. Pronomen sie erschien bei Unrest immer als sy. 

Auch in den anderen Chroniken sind nur monophthongische Schreibungen 
nachzuweisen, neben dem normalen y begegnet aber bei ARNPECK und 
ANDREAS auch i: sy (A. PI.) ANONYM 3,7 u. immer; sy (N. PI.) ARNPECK 
448,18, ANDREAS 592,42 neben dem selteneren si (N. PI.) ARNPECK 450,27, 
ANDREAS 605,15. - Das Wort die - bei Unrest die und dye, selten di � · 
weist in der ANONYMEN Chronik fast ausschließlich ie (äußerst selten i) auf, 
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während in den anderen Chroniken die Monophthongschreibungen bei 

weitem überwiegen (bei ARNPECK di, bei ANDREAS dy): die (N. Pl.) ANONYM 

3,7, (A. Sg.) 3,10 usw. neben dem viel selteneren di (A. Sg.) 7,8, (A. Pl., rel.) 

9,10; di (A. Sg.) ARNPECK 616,11, (A. Pl.) 616,12 usw. neben dem viel 

selteneren die (N. Pl.) 455,28; usw.; dy (N. Pl.) ANDREAS 591,8, (N. Pl., rel.) 

591,15 neben den seltenen die (A. Pl.) 595,10, dye (A. Pl.) 603,25. - Das Verb 

dienen und- seine Ableitungen, die frühnhd. oft -i- zeigen, weisen -ie- auf: 

gedient ARNPECK 625,1; diener ANONYM 14,24, ARNPECK 449,5, ANDREAS 

595,25 u.o.; dienst ANONYM 53,35 u.o. Nur einmal belege ich -i-: dinsperkait 

'Dienstbarkeit' ARNPECK 471,38,40 (bei Unrest fand sich vereinzelt dinst, 

aber immer dyennen, dienner). - Neben den obigen, auch im Bairischen 

schon allgemein schreibsprachlichen i-Schreibungen stand bei Unrest i für 

mhd. ie noch vereinzelt vor r (regirt usw.), welche Fälle ich wegen des 

bairischen Wandels des mhd. ir zu ier als hyperkorrekte Schreibung ansah. 

Auffälligerweise begegnet die Schreibung ir für mhd. ier auch in allen Ver­

gleichschroniken, So daß sie kaum mehr immer auf die Vermeidung des 

mundartlichen ier für mhd. ir hinweist, sondern eher als eine schreib­

sprachliche, allerdings von einer hyperkorrekten Bezeichnung ausgehende 

Schreibung anzusehen ist: regir ANONYM 3,14 neben den ebenso häufigen 

regier 'Regierung' 11,27, regiern 11,23 (nur in diesem Wort beim ANONYMEN 

-ir-); regirt ARNPECK 454,16 u.o.; reformirt ebd. 536,3; abso/virt ebd. 468,19;

confirmiren ebd. 540,29; gezirt ebd. 620,36 neben zier 480,21 (bei ARNPECK

findet sich aber auch ausschließliches ier: thier 447,9; hofieren 451,27; usw.);

regirt ANDREAS 601,25; wolgeczirten ebd. 602,25, becziret ebd. 596,40, zir

598,31; ordittiret 621,2; usw. (ier ist bei ANDREAS gar nicht nachweisbar).

- Außer vor r ist i (y) für mhd. ie als bloßes Graphem ohne den entsprechen­

den Lautwert nur ganz vereinzelt zu belegen: verzihen 'verziehen' (Inf.)

ANONYM 5,21 neben ziechen 10,29 u.o.; wiwol ANDREAS 600,35 und wywol

603,23 neben wiewol 599,24; krichisch 'griechisch' ANDREAS 592,14 neben

criechische 622,4; nimant 'niemand' ARNPECK 489,6, nymant ANDREAS

594,40; 612,6 neben nyemant 604,24 u.o.; vertrib ARNPECK 471,6 (bei Unrest

kamen solche Fälle, also außer vor r, gar nicht vor). - Im mhd. Adverb ie

'je' mit seinen Zusammensetzungen und Ableitungen schreiben die ANONY­

ME und die ANDREAssche Chronik ye- (wie auch Unrest), während bei

ARNPECK das md. i- (y-) die Regel ist: ye ANDREAS 597,19, ANONYM 12,35;

yetweder ANDREAS 629,9; yeder ANONYM 24,31 u.o.; iglicher ARNPECK 504,23

u.o., yglicher ebd. 665,40. - In mhd. iezuo 'jetzt' erscheint bei ANDREAS,

im Gegensatz zu anderen Zusammensetzungen mit mhd. ie, auch y: yczoge­

nant 614,17 neben yeczogenanten 617,11 und yeczunt 593,19 u.o. (auch bei

Unrest war hier das sonst unbekannte y- neben ye- nachweisbar). In der

ANONYMEN und der ARNPECKschen Chronik ist mhd. ie in diesem Wort

wie sonst wiedergegeben, also yetzbenanten ANONYM 55,29, aber iczo ARN­

PECK 452,26, icz ebd. 450,17, iczund ebd. 515,15. - Wie bei Unrest, stellt

ye auch in den Vergleichschroniken wohl die alte diphthongische Schreibung

dar, weil j- immer durch I wiedergegeben ist.

Im Wort demütig (mhd. diemüetec) begegnete bei Unrest für mhd. ie 

neben ie einmal auch e, das bei ihm auf Grund des südbairischen Zusam­

menfalls des mhd. ie und e vor Nasalen in rv als eine verkehrte Schreibung 
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erklärt werden konnte. Von den Vergleichschroniken kennt hier e nur ARN­
PECK: demutigklich 564,21; demutig 484,31; demutigkait 503,37; gedemutiget 

616,1 neben gediemutiget 497,15 (aber: diemülikait ANDREAS 621,24, ANONY::II 
125,8; dyemülig ANDREAS 614,22). Bei dem auf mittelbair. Boden lebenden 
Arnpeck kann e hier nicht eine ähnliche verkehrte Schreibung sein wie wohl 
bei Unrest, fand doch der erwähnte Zusammenfall von mhd. ie und e vor 
Nasal nur südbairisch statt. Es dürfte eine nachlässige Schreibung für das 
mundartliche fD sein, wie sie nach Moser 1,195 in bairischen Schreibsprachen 
des Frühnhd. nachweisbar ist. Ähnlich ist wohl auch das einmalige abgengen 

(Prät. PI.; mhd. -giengen) bei ANDREAS 651,1 zu beurteilen, falls es nicht 
eine bloße Verschreibung ist. 

· Das Adjektiv lieb wies bei Unrest einmal anstatt des norm. mhd. ie

das echtbairische ew (eu) aus ahd. iu auf. Von den Vergleichschroniken 
kennen diese bairische Vokalerscheinung die ANONYME und die ARNPECKsche 
Chronik, und zwar in mehr ·wörtern als Unrest (aber nicht in lieb): steusun 

(wolil verschrieben für steufsun 'Stiefsohn') ARNPECK 450,1; deublich 'auf 
diebische Weise' ebd. 640,30 neben dieblichen 531,26; deuphaus 'Gefängnis' 
(dazu s. Dt. Rechtswb. 2,818) ANONYM 106,4; 108,16; 109,33; leuf 'lief' 
ebd. 59,10 u.o., verleuf ebd. 105,12 (nach Schatz, Altbair. Gramm. 152 war 
das Präteritum von laufen ahd. bair. liuf). Das Präteritum von laufen zeigt, 
außer dem bairisch lautgesetzlichen leuf, auch andere vom Mhd. abweichende 
Schreibungen: laff ANONYM 48,36 neben dem normalen leuf; lof ARNPECK 
539,29, laff ebd. 539,31 u.o.; lufen 'liefen' ebd. 599,10; luffen ANONYM 7,20 
neben lieffen 174,34 (auch bei Unrest fand sich einmal luffen). Die Schrei­
bungen, möglicherweise auch Lautungen laff und laff sind wohl analog zu 
einem mundartlichen Partizip Perfekt mit Monophthong (vgl. gelotfen bei 
Arnpeck oben S. 106) gebildet (nach den bairischen Wörterbüchern ist der 
heulige Laulslaml sehr Lunl: lief/, luf /, läu/fel Schmeller 1,1447; lue/, lä/al

Lexer, Kämt. 147; luff, läf/Jl Schatz 377; es kommen also auch schwache 
Formen vor). Die einmalige Schreibung lutfen bei Unrest, Arnpeck und in 
der Anonymen Chronik kann als eine hyperkorrekte Rundungsschreibung 
- ohne Umlautsbezeichnung - für mhd. liefen erklärt werden (dazu s.
oben S. 28 und 93). Sie kann aber auch den Lautwert u haben und eine
Kürzung aus eu ( < ahd. iu) darstellen (vgl. luff bei Schmeller und Schatz).

Einmal steht für norm. mhd. ie bei ARNPECK das Zeichen ei, und zwar 
in mhd. viehte 'Fichte': auf ainer grossen f e i c h  t e n 524,15. Hier handelt 
es sich um eine mundartechte Schreibung. Der bairischen Lautung von 
Fichte liegt nämlich ahd. fiuhla zugrunde ( das norm. mhd. viehte geht auf 
ahd. fiohta zurück), das über fühle zu feuchte(n) und endlich durch Ent­
rundung zum heutigen faichle(n), feicht(e) wurde (Kluge 196; Schmeller 
1,687; Schatz 170; Lexer, Kärnt. 92). 

M h d. uo 

Bei Unrest war die normale ·w1edergabe das dem mundartlichen diphthon­
gischen Lautwert UD, UJ gerechte ue, neben dem vereinzelt auch u begegnete. 
Die Vergleichschroniken weisen Unterschiede auf. Die ANONYME Chronik 
stimmt mit Unrest überein: guet 7,10, prueder 7,26, mueter 24,10, lued 'lud' 
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19,14, genueg 29,23; erhub 3,1 neben dem häufigeren erhueb 6,29; tuen 24,30 
u.o. neben tun 5,6 (in der handschriftlichen Form tün ist ü wohl ein mit
einem diakritischen Zeichen versehenes u); zw 4,12 u.o. neben zue 26,27,
zuezugen 9,23. Bei ANDREAS wechseln ue und u regellos miteinander, wenn
auch ue etwas häufiger ist: guet 591,35 neben gut 596,12; tuen ebd. 601,8
neben tun 602,42; schuef ebd. 601,2 neben schuf 599,25; zu ebd. 591,16
neben dem selteneren ze 625,18. Bei ARNPECK über\viegt weitaus die mo­
nophthongische Schreibung u: gut ARNPECK 449,21; f/us ebd. 450,31; trug

ebd. 451,18; zu ebd. 447,14 u. immer; bruder ebd. 466,23 neben dem selteneren
brneder 466,22; hub ebd. 480,14 neben dem häufigeren Jmeb 466,10.

Im Flußnamen Donau standen bei Unrest für mhd. uo vier verschiedene 
Zeichen: u, o, a und au. In den Vergleichschroniken weist das Wort weniger 
Varianten und Mundartlichkeiten auf: Tuennaw ANONYM 8,3, Tuenaw 16,34 
u.o. neben dem seltenen Tunaw 35,16; Thonaw ARNPECK 450,18 u.o. und
Donaw 618,15 neben Thunaw ebd. 454,27 u.o., Diznaw 527,14; Tunawprukk

ANDREAS 645,36. Die wohl südkärntnisch bedingten Schreibungen Tanaw

und Taiznnaw von Unrest kommen also nicht vor, dagegen findet sich,
von Unrest abweichend, der ursprüngliche und noch bauernmundartliche
diphthongische Lautstand (Tuen(n)aw in der Anonymen Chronik).

Vor Nasal stand bei Unrest für mhd. uo, als Folge des mittel- und süd­
bairischen Zusammenfalls von mhd. uo und ei un QD, auch die verkehrte 
Schreibung ay (tayn 'tun' usw.). Dies ist in den anderen Chroniken nicht 
nachzuweisen. 

M h d. üe 

In Unrests Chronik war die Wiedergabe des mhd. üe in der Regel, parallel 
zu der des mhd. uo, ein Diphthongzeichen, und zwar wegen des Fehlens 
der Umlautsbezeichnung ue (ganz vereinzelt das der mundartlichen Ent­
rundung gemäße ie), woneben aber auch u vorkam. Auch bei ARNPECK ist 
gewöhnlich kein Unterschied zwischen mhd. uo und mhd. üe zu beobachten: 
das monophthongische u überwiegt. In der ANONYMEN Chronik wechseln 
iie, ue und ü miteinander, wobei jedoch die diphthongischen Zeichen etwas 
häufiger sind. In ANDREAS' Chronik ist auffälligerweise das diphthongische 
iie nur vereinzelt neben ü zu belegen, während bei mhd. uo das Diphthong­
zeichen oft vorkam. Das mundartechte ie ist in der ANONYMEN und der 
ARNPECKschen Chronik nachweisbar. - Zu den Beispielen s. >>Der Umlaut 
von mhd. u und uo,> oben S. 91-92 und >>Rundung und Entrundung>> oben 
s. 94.
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d. Nebensilbenvokale

Apokope und Synkope 

A p o k o p e

Bei Unrest kam -e fast nur beim Adjektiv und adjektivischen Pronomen im 

Nom. Akk. Sg. fern. und Nom. Akk. Pl. vor, allerdings auch hier neben der 

überwiegenden Apokope. Die Vergleichschroniken weisen in einigen Fällen 

Unterschiede auf, in anderen verhalten sie sich einheitlich. Im Nom. Akk. 

Sg. fern. und Nom. Akk. Pl. wechseln in der ANONYMEN Chronik -e und die 

Apokope ohne Regel miteinander, während bei ARNPECK -e bei weitem über­
wiegt: ein grosse zwitrecht (Nom. Sg.) ANONYM 3,3 und aine vnderredung 

(Nom. Sg.) 78,19 neben ir treflich poltschaft (Akk. Sg.) 4,12; sein kuniglich genad 

(Nom. Sg.) ebcl. 12,23; ettliche scheff (Akk. Pl.) ebcl. 8,10 neben ettlich (Akk. 

Pl.) 4,7; rate krewtz 'rote Kreuze' (Akk. Pl.) ebd. 9,7 neben ander vngrisch 

herren (Nom. Pl.) 13,4; dise nachvolgnde history (Nom. Sg.) ARNPECK 447,1; 

durch sein furstliche weishait unnd edle tugcnt ebcl. 458,1; sölche bericht (Akk. 

Pl.) ebd. 448,12; ire kind (Akk. Pl.) ebd. 467,10; in wälsche land 456,4,18 

(nur ausnahmsweise begegnet die Apokope: an leiblich erben 'ohne leibliche 

Erben' 448,7; baid 'beide' (Akk. Pl.) 448,3). Bei ANDREAS wechseln im Nom. 
Akk. Pl. die Apokope und -e miteinander, während im Nom. Akk. Sg. fem. 

nach dem bestimmten Artikel die Apokope, sonst -e herrscht: dy bayd 

römisch kayser gewesen sein 591,15; ettlich (Nom. Pl.) 591,28 u.o.; ettlich 

auserwelt wo/geschickt junger (Akk. Pl.) 594,23; drew gancze jar (Akk. Pl.) 

649;37; in deutsche lande 643,17; ein durchkristenliche und gotvorchtige fraw 

(Nom. Sg.) 596,9; an ir aygne wirdikait (Akk. Sg.) 596,15; die menschlich 

sälikait (N. Sg.) 591,28; dy unwandelpär gütikait (N. Sg.) 592,29. Im sw. 

Nom. Akk. mask. neutr. des Adjektivs ist wie bei Unrest die Apokope die 

Hegel, nur bei ANDREAS findet sich vereinzelt auch -e: der edl herzog ARN­

PECK 453,24; der heilig priester ebd. 451,28; das selb lannd ebd. 447,15; der 

Römisch kaiser ANONYM 6,18; das ganntz lanndt ebd. 4,29; der fünft pabst 

ANDREAS 592,34; das hochst guct ebd. 592,4; dasselbe land ebd. 593,3. -

In der Substantivflexion ist -e in der ANONYMEN und der ARNPECKschen 

Chronik kaum anzutreffen, bei ANDREAS kommt es vereinzelt vor: in dem 

lanndt ANONYM 4,18, in dem lannd ARNPECK 447,5; paid tail (Nom. Pl.) 

ANONYM 3,9; in die hennd ebcl. 13,33; zben sün (Akk. Pl.) ARNPECK 447,11; 

eer 'Ehre' ANONYM 6,5 neben dem seltenen ere 5,29; ertzbischoff e ARNPECK 

470,8; wusle 'Wüste' ebcl. 450,30; im puech ANDREAS 592,1; frid 'Friede' 

ebd. 593,15; aller guten ding ebcl. 592,30; aus irem lannde ebcl. 605,20; 

der egenanten lande ebd. 652,4,5; grafe 610,34 neben graf 610,19. In der Ver­

balflexion weisen die ANONYME und die ANDREAssche Chronik die Endung 

-e nicht auf, bei ARNPECK ist sie ausnahmsweise zu belegen: vermaint (Prät.

Incl.) ANONYM 3,13; beza/t und ausricht (Prät. Konj.) ebd. 5,10; wer 'wäre'

ebd. 4,5; ich hab (Präs. Incl.) ebd. 13,10; begert (Prät. Incl.) ANDREAS 594,19;

möcht ebcl. 592,7; wär ebcl. 592,6; ich ... lass (Präs. Incl.) ebcl. 592,27;
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herschet (Prät. Ind.) ARNPECK 447,1; möcht ebd. 454,7; wär ebd. 454,7 
neben wäre 455,35; het (Prät. lnd.) ebd. 451,22 u.o. neben hette 448,18; 
geburte 'gebührte' (Prät. lnd.) 456,28; sag ich (Präs. lnd.) 457,31 neben 
ich . . .  habe (Präs. lnd.) 458,2; hab angefangen (Präs. Konj.) 452,6. - Im 
großen und ganzen herrscht also im Vergleichsmaterial, mit Unrest über­
einstimmend, die Apokope in der Substantiv- und Verbalflexion sowie in 
der schwachen Adjektivflexion der Maskulina und Neutra vor, während 
in der adjektivischen Flexion im Nom. Akk. Sg. fern. und Nom. Akk. Pl. -e
und die Apokope miteinander wechseln und sich Unterschiede zwischen 
den Chroniken zeigen. Auch weist ANDREAS im ganzen genommen -e häufi­
ger auf als die anderen Chroniken. 

Sy n k o p e

Bei mhd. -en war in Unrests Chronik die volle Endung -en normal, es 
existierten aber nicht selten auch -n und das möglicherweise als -en zu 
deutende -ii (dazu s. oben S. 21). Auch in den Vergleichschroniken wechseln 
diese drei Schreibungen ohne Regel miteinander, wobei -n in allen das 
häufigste Zeichen ist: die herrenn ANONYM 3, 7 neben die herrii 5,17 (-n ohne -
kommt in der ANONYMEN Chronik nicht vor); die sich nert{n mit vischfi 
und jagf'1. der wilden ihier ARNPECK 447,9; aigen 'eigenen' ebd. 457,24; der 
gegenwuriigen und auch der chzmfligii. ANDREAS 591,10; Bayrii ebd. 591,5, 
aber andern 591,16. Die Silben -er, -el, -em behielten bei Unrest ihr -e-. 
In den Vergleichschroniken weist -er regelmäßig -e- auf: irer sielt ANONYM 
3,4; von poser regir ebd. 3,6; weiter ARNPECK 448,11; diener ebd. 449,5; 
erster romischer kayser ANDREAS 593,18. Unmittelbar nach oder vor einer 
anderen Silbe mit -e- kommt in der Regel die Synkope vor: andre ANONYM 
5,4; opfrei 'opferte' ARNPECK 490,24; zu besunder gab 'zu besonderer Gabe' 
ANDREAS 596,8. - Die Silbe -el ist bei ANDREAS erhalten, während in der 
ARNPECKSchen und der ANONYMEN Chronik nur -l begegnet (in der letzteren 
vereinzelt auch -l): übel ANDREAS 603,9; enge[ ebd. 609,14; adel ebd. 591,30; 
den himl und die engl ARNPECK 469,29; englen ebd. 471,40; iiil ebd. 473,21; 
vbl 449,17; edl ANONYM 15,31; wechsl ebd. 46,35; sigl ebd. 47,10; zweifl ebd. 
12,24; hym[ ebd. 6,22. Bei -em weisen alle Vergleichschroniken, anders als 
Unrest, oft neben -em und -m das mit einem diakritischen Zeichen gebildete 
-rfz auf (vgl. -ii für -en oben): inn ANONYM 4,3, ARNPECK 447,10 neben irem
ARNPECK 452,1 und seinem ANONYM 10,16, ARNPECK 447,6; podem ANONYM
135,28 neben podm 135,32; erdpidn"-z ebd. 16,6; grossem ARNPECK 451,27;
eurm 457,15; irem ANDREAS 595,15 neben irm 595,14; freyem ebd. 591,21;
ewrrii freyem adel ANDREAS 591,21. - Die Endung -es weist in der Regel
Synkope auf, nur vereinzelt findet sich -e-, am häufigsten bei ANDREAS:
solds ANONYM 5,2; volles ebd. 4,24; des gesloss ebd. 5,30; lannds ebd. 26,16;
gois 16,12 neben dem selteneren goiies 8,1; fremds volkh ebd. 4,20; eins mals
ARNPECK 456,21; lannds ebd. 455,28; solichs ebd. 456,28; volkchs ANDREAS
596,38; menschlichs geslächt ebd. 593,31; des haws ebd. 598,26; ains jars
ebd. 593,8 neben dez jares 593,30; goites 591,8 neben des goczhawss 591,6;
todes 593,23; meines gemüies 592,20 (bei Unrest zeigte sich -es häufiger
nur nach nd: lanndes).
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Die schwache Präteritalendung -ete erschien bei Unrest meist als -t­
mit sowohl Synkope als auch Apokope und fiel mit dem -t aus der Präsens­
endung -et zusammen (fast nur nach -d und -g begegnete auch -et). Von den 
Vergleichschroniken zeigt die ANONYME Chronik fast nur -t, während bei 
ARNPECK und ANDREAS auch das unsynkopierte -et häufig ist und regellos 
mit -t wechselt (-e fehlt fast durchgehend): sagt 'sagte' ANONYM 10,19; 
entricht 'entrichtete' ebd. 6,19; beredt 'beredete' ebd. 13,18; antwürtt 'ant­
wortete' ebd. 12,30 neben uberantwurtet 5,27; weret 'wehrte' ebd. 14, 16; fragt 

'fragte' ARNPECK 468,14; hersehe[ 'herrschte' ebd. 447,2; machet 'machte' 
ebd. 468,13 neben dem häufigeren macht 476,12; antbortet 'antwortete' ebd. 
496,40 neben antbort 457,18; geburte ebd. 456,28; redet 'redete' ANDREAS 
595,19; machet 'machte' ebd. 596,23 neben macht 593,25; mainet 'meinte' 
ebd. 598,10 neben maint 596,37. ,vie bei Unrest, ist natürlich in den anderen 
Chroniken das Präteritum mit dem Präsens und beim Stammauslaut -t auch 
mit dem Stamm zusammengefallen ( dazu vgl. oben entricht, antbort): sagt 

(Präs.) ARNPECK 449,2; bedäut 'bedeutet' ANDREAS 595,32; usw. Wie beim 
Präteritum verteilen sich die Endungen -et und -t auch im Partizip Perfekt: 
in der ANONYMEN Chronik ist die Endung normalerweise -t, während bei 
ARNPECK und ANDREAS beide Endungen vorkommen und regellos mit­
einander wechseln: gelegt ANONYM 3,7; geharnascht ebd. 9,5; enpfromdt 'ent­
fremdet' ebd. 6,7; belait 'begleitet' ebd. 11,6; vertilget ARNPECK 449,16; 
gezaigt ebd. 449,12; geherschet ebd. 44 7,5 neben dem selteneren geherscht 
461,40; erlanngett 454,11 neben erlanngt 458,17; veracht 'verachtet' 467,14; 
geredt 'geredet' ebd. 448,11; genamt ANDREAS 592,40; ausgeplümet 591,10; 
gemerkt ebd. 592,25; bestätt 'bestätigt' 596,6; geherschet 595,29; geredet 592,24 
(bei Andreas ist die längere Endung im Partizip etwas seltener als im Präte­
ritum). Im Plural (1. und 3. P.) war die Präteritalendung bei Unrest -ten, 
nur selten das ursprüngliche -eten. In der ANONYMEN und der ANDREAsschen 
Chronik ist die Endung -teii (oder -tiz: dazu vgl. oben S. 111): mainten 
ANONYM 4,4; sollen ebd. 3,15; tötten 'töteten' ebd. 13,24; mainten ANDREAS 
604,40; pauten ebd. 606,20; antwurten 'antworteten' ebd. 605,20; ausrichtent 
'ausrichteten' (-t nach der 3. P. Pl. Präs.) 600,25. Bei ANDREAS ist also im 
Plural, im Unterschied zum Singular, die längere Endung die Regel. Bei 
ARNPECK dagegen erscheinen wieder -eten und -ten nebeneinander: sageten 
575,29 neben gesigten 454,33; antborteten 'antworteten' 483,2 neben ant­
borten 468,15; abhaueten 463,9 neben pauten 463,6; usw. 

Bei der Vorsilbe ge- ist die Synkope im Vergleichsmaterial häufiger als 
bei Unrest, der sie nur ausnahmsweise zeigt. Bei ANDREAS sind ge- und g­
ungefähr ebenso häufig, in den anderen zwei Chroniken kommt die Synkope 
nur vereinzelt vor: gelüb 'Gelübde' ANDREAS 648,28 neben glüb 648,27; 
glauben ebd. 596,38; gleicher ebd. 601,3; gelassen ebd. 610,18; gwönlich ebd. 
609,35; gwonhait 606,6; gwert 'gewährt' ebd. 653,20; gewesen ebd. 593,20; 
gmäur ebd. 609,38; gemach 608,16; genad cbd. 623,12; geneigt ebd. 608,16; 
hochgeboren ebd. 591,3; gelegt ANONYM 3,7, ARNPECK 454,2; geschlos ANONYM 
5,21, ARNPECK 510,2; genomen ANONYM 4,8; geworffen ebd. 4,11; gemachtt 
ARNPECK 448,7; gezaigt ebd. 449,12; gwaltsam ANONYM 14,29; gwelib 'Ge­
wölbe, ebd. 80,22; 101,26,30; genad ANONYM 7,29, ARNPECK 468,35 neben 
gnaden ANONYM 10,10, ARNPECK 486,32; desgcleichen ANONYM 10,11 neben 
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desgleichen 5,5; geschlos ebd. 52,34 neben gslos 52,31; gelüender 'glühend' 

ARNPECK 486,21 neben glündt 486,21; gnugen 'genügen' ebd. 494,7; gebunens 
(Prät. von gewinnen) 593,36 neben gwinen 'gewinnen' ebd. 572,33; usw. 

Es läßt sich nicht nachweisen, daß die Synkope direkt von dem folgenden 

Konsonanten abhängig wäre, wenn auch, besonders bei Andreas, g- vor w-,

ge- vor n fast regelmäßig erscheint (nach Kranzmayer 85 erhielt sich ge- vor 

diesen Konsonanten ziemlich zäh!). - Die Vorsilbe be- bleibt unsynkopiert 

(wie auch bei Unrest): begab ANONYM 7,20; beleibel ARNPECK 454,12; berürt 
ANDREAS 595,1; USW. 

Volle Nebensilbenvokale 

Das Partizip Präsens weist wie bei Unrest überwiegend die frühnhd. in 

bairischen Texten häufige volle Endung -und auf. Die Vergleichschroniken 

sind hier uneinheitlich. Die ANONYME Chronik zeigt nur -und: wüellund 

'wütend' 14,34; eylundt 11,29, eilund 58,30; ligund 'liegend' 66,29; slatfund 

'schlafend' 77,2; merckhund 88,5.i den zuckhundenn wo/ff 7,20; usw. Bei 

ARNPECK belege ich einmal bietundt 'wütend' (entrundet) 460,31, sonst 

kommt nur -end, -ent (synkopiert -nd) vor, das wieder bei ANDREAS die aus­

schließliche Endung ist: sagennd ARNPECK 447,3; eylent ebd. 518,30; an­
hangenden ebd. 565,3; nachvolgnde ebd. 447,1; ligent ANDREAS 591,28; 
durchschawent ebd. 591,33; schreybent 592,1; herschent ebd. 592,35; usw. -

Beim S u b s t a n t i v A b e n d begegnete bei Unrest statt des norm. 

mhd. -e- meist -u- (abundt). Diese frühnhd. bairische Schreibung kommt in 

den anderen Chroniken nicht vor: abent ANONYM 26,5; ARNPECK 514,2. 

Die bei Unrest einmal nachweisbare Schreibung pessar für den K o m­
p a r a t  i v b e s s e r  habe ich in den Vergleichschroniken nicht angetrof­

fen. - Im S u p e r  1 a t i v war bei Unrest die Endung -ist die Regel, es 

kamen aber vereinzelt auch -st und seltener -est vor. Auch in der ANONYMEN 

und der ANDREAsschen Chronik überwiegt bei weitem -ist: durchleuchtigister 

ANONYM 85,17, ANDREAS 591,7; klainist ANONYM 173,32; ergerist ebd. 4,3; 

köstlichist ebd. 20,21; nambhaftisten ebd. 79,15; voderist 'vorderst' ANDREAS 

594,26; allersterkchisten ebd. 611,10; kristenleichenisten ebd. 591,36; nuczpä­

ristem ebd. 601,25; usw. Nur in ganz bestimmten ,vörtern kommt -st vor, 
-est ist gar nicht nachweisbar: höchst ANONYM 12,5; höchsten ANDREAS 591,31;

nachst 'nächst' ANONYM 65,13; nechsten ANDREAS 593,17; allerliebsten ebd.

591,5. Dagegen weist ARNPECK neben dem häufigen -ist nicht selten auch
-est und -st auf: eltissll 'ältest' 470,36; mächtigisten 475,4; sbärest 'schwerst'

449,20; grausamest 449,20; berümtest 450,32; obresten 466,25; peldest 581,40;

jungsten 455,24; allerliebsten 501,29; hochsten 449,28; nagsten 456,10; usw.

In Ordinalzahlen ist die Endung, wie auch bei Unrest, fast ausschließlich

-ist: funf fzigisten ANONYM 24,16; achtundzbainzigkisten ARNPECK 456,15

( doch belege ich tausntest 451,25); dreyssigistem ANDREAS 593,14; zwei/ist

ebd. 593,42; usw. Bei den Pronomina solch und welch ist das alte -i- auch

in allen Vergleichschroniken mehr oder weniger nachweisbar: so/ich ANONYM

s 
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10,12 neben dem ebenso häufigen sölh 75,29; solicher ebd. 29,6 neben so/her 

32, 7; welicher ebd. 30,3 neben welher 5,9; solich ARNPECK 459,6; solicher ebd. 
449,29; söliche ebd. 449,27 neben dem seltenen so/he 457,25; sölichen ANDREAS 

595,33 neben den viel häufigeren sölche 595,2, sölchen 597,22 usw.; welchem 

ebd. 595,20. 

Das nhd. A b 1 e i t u n g s s u f f i x -nis erscheint wie bei Unrest in 
der obd. Form. -nus (-niis): venckhniiss ANONYM 18,5; begrebmzss ebd. 14,7; 

verhengniis ebd. 7,18; sargnus 'Sorgnis' ebd. 18,8; vänknuss ANDREAS 609,5; 

grebniiss ebd. 598,32; gedechtniiss ebd. 591,12; versprechniiss 605,43; gefank­

nus ARNPECK 456,23; puntnus ebd. 504,10; befelchnus ebd. 468,15; grebnus 
508,29. Bei ARNPECK begegnet ausnahmsweise auch nis: puntnis 467,26. 

- Für mhd. -rere steht in der ANONYMEN Chronik das abgeschwächte -er,

das auch bei Unrest überwog: purger 6,8; kreutzern 11,7; mörder 15,7; soldner
4,20. Bei ANDREAS wechseln -er und -är ohne Regel, während bei ARNPECK

-är nur vereinzelt neben dem normalen -er erscheint: diener ANDREAS 595,25

neben dienär 595,19; martirer ebd. 598,3 neben martirär 605,41; beschiiczer

und beschirmär ebd. 602,4; turnär 'Türmer, Turmwächter' ARNPECK 539,27;

guntl.r ·'Gönner' ebd. 50,1,16 neben gunner 468,17; aber mitler ebd. 494,33;

ritter ebd. 464,25; martrer ebd. 494,17; dienern ebd. 504,2; usw. Das bei

Unrest neben -er begegnende -ar ist im "\;ergleichsmaterial nicht nachweis­
bar. Von den erwähnten Endungen dürfte das abgeschwächte -er, das auch
im ganzen die häufigste Endung ist, der Aussprache gemäß sein und -är

die traditionelle mhd. Schreibung darstellen (vgl. purg,1r Schatz 120, dfamr

ebd. 130 usw.). Ausgeschlossen ist aber auch nicht, daß -är den Lautwert
-är hätte und so das noch nicht abgeschwächte mhd. -rere der normalen

bairischen Entwicklung des mhd. ä entsprechend ausdrückte (vgl. diennar,

soldnar usw. bei Unrest). - Auch für mhd. -brere steht in der ANONYMEN

Chronik das abgeschwächte -per, während bei ARNPECK vor einer anderen

Ableitungssilbe -per (7ber), sonst -par (wie bei Unrest) erscheint und bei
ANDREAS wieder -pär (neben dem seltenen -per) die Regel ist: scheinperlich

ANONYM 7,31; erberen (mhd. erbrere) ebd. 22,6; streitpar ARNPECK 492,19

u.o., aber streitperkait ebd. 533,19; dinsperkait ebd. 455,17; undankperkait

ebd. 575,39; erberg (mhd. erbrerec) ebd. 556,7; erberlich ebd. 459,8; kostpärs

ANDREAS 606,19; lustpär ebd. 591,35; unwandelpär ebd. 592,29; nuczpäristem

ebd. 601,25; achlpärkait 602,26; streytpär 595,35 u.o. neben streyperlich

610,38; erwerger (mhd. i!rbrerec) 595,5. Ein -por wie in Unrests einmaligem
voglpor (mhd. vogetbrere, -bar) ist im Vergleichsmaterial nicht nachweisbar.

Die für frühnhd. bairische Texte charakteristische D i p h t h o n g i e­

r u n g d e s  m h d. I in Nebensilben war bei Unrest im ersten Drittel der 
Chronik häufig, war aber später meist nur vereinzelt neben dem verkürzten 

i zu sehen. Die Vergleichschroniken verhalten sich hier unterschiedlich. 

Bei ARNPECK weisen die Eigennamen Friedrich, Heinrich usw. fast nur i 

und die mhd. Ableitungssilbe -llch ausschließlich i auf: Fridrich 502,32 

u.o.; Hainrich 468,11 u.o.; Ludbig 473,4 neben dem seltenen Ludbeygn 564,9
(bei Unrest zeigten alle diese Namen sowohl i als auch ci); leiblich 448, 7; haim­

lich 459,24. In mhd. -rlch als zweitem Teil von Zusammensetzungen, in
der Deminutivendung -lln und in der Ableitungssilbe -In kommen sowohl
diphthongierte als auch abgeschwächte Formen vor: Osterreich 453,14 neben
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dem seltenen Österich 573,25, Franckreich 473,22 u.o. (bei Unrest nur 
-reich); erdlrich 'Erdreich' 461,24 u.o.; härm/ein 'Härmelin' 548,42 neben
harmlin 548,43; pächlein 'Bächlein' 541,7; puchlein 520,31; schefflin 553,30;
hutlin 'Hütlein' 552,45 (daneben das bair. -(e)l - z.B. in kreuz/ 608,35 -,
das bei Unrest gegen -Zein überwog); guldein (Adj.) 543,23; 544,5 neben
gulden (Subst.) 541,33 u.o.; silbrein 544,6 neben silbren 480,4; eysnen (mhd.

lsenln) 571,35 (bei Unrest ist dieses Suffix meist -ein). - Bei ANDREAS
weist Ludwig immer ei, Heinrich dagegen fast nur -i- auf, während bei
Fridrich ei und i miteinander wechseln: Ludweig 591,3 u.o.; Heinrich 591,14
u.o. neben dem seltenen Haynreich 617,24; Fridrich 626,23 neben Fridreich
626,28. Die mhd. Ableitungssilbe -lzch zeigt bei Andreas neben vorwiegen­
dem -lieh vereinzelt auch -[eich: eltlich 595,6; heimlich 595,20; hilf/ich 597,8;

usw.; eeleichem 597,32 neben dem häufigeren eelicher 597,16; gütichleich 594,21
neben gütiklich 592,22; pilleich 597,21; geystleicher 609,22. Bei mhd. -rlch
ist -i- die Regel: Frankrich 598,12 neben dem seltenen Frankchreich 596,17;

künkrich 598,12 neben dem selteneren kiinkreichs 596,2. Das Deminutiv hat
ei (wännglein 601,8 von Wagen), eine Diphthongierung zeigt auch mhd.
pilgerlm: pilgreym 594,2. - In der ANONYMEN Chronik ist die Diphthongie­

rung am weitesten durchgeführt: bei mhd. -llch wechseln ei und i ohne Regel,
in allen anderen Fällen ist ei die Regel, i eine Ausnahme: mendleichs 'männ­

lich' 41,20 neben mendlichs 41,14; schriftleich 85,27 neben schriftlich 85,21;
froleich 8,4 u.o.; gewöndlich 82,35 u.o.; usw.; Hainreich 9,35 u. immer;
V/reich 9,33 u.o. up.d Ludweig 19,5 u.o. neben den seltenen Ulrichs 17,12

und Ludwig 63,24; Kathrein 68,8; kiinigreich 18,34 u. immer; Franckhreich
20,33 u. immer; holtzlein 65,8; kleiblein 92,32 (neben den mundartechten
kindl 75,35; steil 18,1; usw.); guldein (Adj.) 20,14; guldein (Subst.) 47,23
neben gulden 4 7 ,22; in feureiner gestalt 6,24.

Solche auffällige Vollvokalschreibungen in Nebensilben wie in Unrests 
groblotten, herodt und murmuln sind in den anderen Chroniken nicht nach­
zuweisen. Dagegen ist ab und zu ein bei Unrest unbekanntes e anstatt 
eines vollen Vokals zu belegen: zwitrecht 'Zwietracht' ANONYM 3,3; 22,10; 
pawrschef ft 'Bauerschaft' ebd. 67,34 neben priesterschatft 98,3; klainet 
'Kleinod' ARNPECK 496,40 neben klainat 496,29; aufferabent ebd. 514,23 
neben auffartag 'Auffahrttag' 666,39; regement ebd. 560,34 neben regiment 
561,2; /leimet 'Heimat' ANDREAS 603,40; monet 'Monat' (mhd. mänöt) Amt­
PECK 533,41 neben monat 533,38; moned ANONYM 40,1 neben monäd 102,9. Bei 
Monat begegnete in Unrests Chronik einmal monaydt, das ich als eine ver­
kehrte Schreibung wegen des südbair. Zusammenfalls des mhd. ei und ö 
in QV ausdeutete. Auffälligerwiese findet sich auch bei ANDREAS einmal 
moneyd: im zwelften in dem m o n e y d Augusti. Hier handelt es si'ch wohl 
um eine Verschreibung. Jedenfalls kann -ey- hier nicht auf dieselbe Weise 
wie bei Unrest erklärt werden, denn um Regensburg wird mhd. ö nicht zu 

QV sondern zu QU (vgl. Kranzmayer Karte 10). 
Das bei Unrest vereinzelt für die mhd. Vorsilbe zer- stehende md. zu(r )­

belege ich auch in der ANONYMEN Chronik, und zwar beim Verb zerstören, 
das auch bei Unrest zu- aufwies: zustort 'zerstört' 71,12; 95,22. Md. vor- für 

ver- ist auch in den Vergleichschroniken nicht nachweisbar. 
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Sproßvokale und unorganisches e 

Die S p r o  ß v o k  a 1 e spielen in den Vergleichschroniken eine größere 
Rolle als in Unrests ·werk. Das besonders obd. zwischen rund auslautendem 
-n(m} häufig eintretende -e- (bei Unrest in zoren 'Zorn') belege ich bei
ANDREAS und ARNPECK, und zwar in folgenden Fällen: geren 'gern' ANDREAS 

600,2; ARNPECK 496,34; horen 'Horn' ANDREAS 611,6; turen 'Turm' ANDREAS 

650,10, ARNPECK 539,28; zoren 'Zorn' ARNPECK 462,32; Berenhart ARNPECK 

499,15 neben Bemhard 499,12. Zwischen den diphthongierten mhd. l, i1
und ii und einem r ist -e- nicht nachweisbar, wie es auch bei Unrest nicht
f,estzustellen war: maur 'Mauer' ANONYM 7,15; teurung ebd. 6,28; Wei­

nachlueirlagen 68,26; 68,26; feur ARNPECK 519,8; schlair 'Schleier' ebd. 486,
30; paurenvolk ANDREAS 593,1; usw. - Der frühnhd. bairische Sproßvokal
-i- zwischen einer Liquida und einem Lippen- oder Gaumenlaut, der bei
Unrest nicht nachweisbar war, ist in der ANONYMEN Chronik häufig, bei
ARNPECK vereinzelt zu be\egen: durich ANONYM 57,17 u.o. neben dem ebenso
häufigen durch 57,30; kirichen ebd. 69,24 neben dem seltenen kirchen 69,1;
erib 'Erbe' 29,15 und eriblichen 63,31 neben dem häufigeren erb 26,14;
Marich 'Mark, Grenze' ebd. 27,10 neben March 43,24; versarigt 'versorgt'
ebd. 114,10 neben wesargl 'besorgt' 164,23; gepirig 'Gebirge' 18,17 u.o.;
Wiennerperig 'Wienerberg' ebd. 66,14 neben Wiennerperg 28,7; herberig

'Herberge' ebd. 79,10 neben dem ebenso häufigen herberg 78,27; varib

'Farbe' ebd. 20,18; parigen 'borgen' ebd. 118,11; Perichtoldslortf 'Berchtolds­
dorf' ebd. 68,28; beuilicht 'befiehlt' ebd. 8,20 neben beuelhen 62,3; enpfalich

'empfahl' ebd. 111,2 u.o.; verfoligl ebd. 30,9 neben dem ebenso häufigen
veruolgt 56,4; gwelib 'Gewölbe' ebd. 80,22; 101,26 neben gwelb 101,30;
marschalich 'Marschall' ebd. 27,32 u.o. neben landmarschalch 50,9 u.o.;
marich 'Mark' ARNPECK 579,1 neben march 582,29; ereribl ebd. 484,20 neben
ererbt 491,22; 492,28 und erb 528,17; Georig ebd. 631,27 neben Gorg 631,4;
milich 'Milch' ebd. 561,31. Bei ANDREAS habe ich zwischen einer Liquida
und einem Lippen- und Gaumenlaut den Sproßvokal -i- nicht angetroffen,
es begegnet aber fünif 'fünf' in füniflausent 593,8, funifhundert 594,14, wo
-i- nach dem Nasal n einen ähnlichen Sproßvokal darstellen dürfte (bei
Kranzmayer habe ich einen solchen Fall nicht angetroffen). In dem ein­
maligen Wirzciburg 'Würzburg' bei ANDREAS 600,7 mag das zweite -i­
durch das erste hervorgerufen sein (Einfluß der lautlichen Umgebung).
Auffällige Fälle des Einschubs eines -i- sind irizen 'ihrzen' (mhd. irzen)

ARNPECK 516,2 und tuizen 'duzen' ebd. 516,2 neben tuezt 516,3. Bei irizen

das auch Schmeller 1,130 einmal belegt, ist das zweite -i- wohl durch das
erste veranlaßt worden (vgl. lrazn bei Schatz 313), bei tuizen wieder, das
in demselben Kontext mit irizen erscheint, kann -i- analog durch das
zweite -i- in irizen verursacht sein, es ist aber auch lexikalisch etwas reich­
licher belegt (vgl. Schmeller 1,479; Grimm 2,1775). In der ANONYMEN 

Chronik kommt ein auffallender -i-Einschub in der mhd. Prätcritalcndung
-ete vor: beschedigiett 'beschädigte' 35,20 neben beschedigt 56,8; handliett

'handelte' 128,31; anlegiett 'anlegte'; angelangiett 'angelangte' 123,33;
warttieten 'warteten' 53,32. Die Schreibung -ie- kann möglicherweise von
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einem Fall wie beschedigiett, wo -i- vor dem -e- der Endung durch ein anderes 
-i- im Wort hervorgerufen sein kann, ausgegangen und dann analog weiter­
verbreitet worden sein ( die normale Präteritalendung in der Chronik ist -t,

selten -et; dazu s. oben S. 112).
Ein u n o r g a n  i s c h e s  -e war bei Unrest kaum nachzuweisen 

(newne 'neun'). Im Vergleichsmaterial ist es häufiger, kommt aber nicht 
in allen Chroniken gleicherweise vor. In der ANONYMEN Chronik begegenet 
es nur in einigen Zahlwörtern (sechse 39,2 neben sechs 39,3; achte 47,26 u.o.; 

sübne 'sieben' 79,1). Bei ANDREAS belege ich einige auffällige Nominative 
und Akkusative mit -e: ein später rate 604,19; wider den rate 610,21; seinen 

neide 610,27; ewer aygens kinde (Nom. Sg.) 655,3. Dieses -e mag auf das -e 
des Dativs zurückgehen, das bei Andreas vereinzelt nachweisbar ist (vgl. 
oben S. 110). Ein -e weist bei ANDREAS auch lade 'tot' 627,11 neben toed 

615,2 auf. Bei ARNPECK sind die Belege für das unorganische -e knapp, 

aber vielseitiger als in den anderen Chroniken: gebare 'gewahr' (mhd. gewar) 
541,14; viere 'vier' 557,19; mage 'mag' 550,39; warde 'ward' 448,12 u. einige 
Male neben wardt 449,7 u.o. 

2. KONSONA!\:TISMUS 

a. Konsonantenzusatz

Der frühnhd. Konsonantenzusatz, der bei Unrest viele vom Mhd. oder Nhd. 
abweichende Wortgestalten erklärte, ist auch in allen Vergleichschroniken 
anzutreffen. Es gibt aber ziemlich viele Unterschiede zwischen den ver­
schiedenen Chroniken. 

Konsonantenvorsatz 

Bei Unrest erschienen neben den Normalformen Vngern und Vngrischen 
vereinzelt auch Hungern und Hungrischen. Von den Vergleichschroniken 
kennt diesen Vorsatz von h nur ARNPECKS Chronik, in der ich einmal H- an­
getroffen habe: Hungern 449,11 neben den häufigen Ungerland 461,18, 
Vngeren 475,27 (vgl. Vnger in der ANONYMEN Chronik 39,4, Ungern bei 
ANDREAS 592,35). Von Unrest wie auch von der Anonymen Chronik und 
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Andreas abweichend zeigt ARNPECK auch anstatt der Wortgestalt unlz 'bis' 
(UNREST 5,37, ANONYM 4,29, ANDREAS 600,22) ausschließlich hunz 448,4 
u.o., das auf eine Vermischung mit dem gleichbedeutenden hinlz ( < hin ze)
zurückgeht und in bairischen Handschriften hin und wieder noch im 16. Jh.
begegnet (Moser 3,7). ARNPECKS Chronik weist inbezug auf den Vorsatz von
h noch eine weitere bairische Eigentümlichkeit auf: nhd. heischen, bei dem
unter Einfluß von heißen das h- schon mhd. oft auftritt und im 14. und 15.
Jh. entschieden vorherrscht, zeigt sich nur in der alten Form ohne h-, wie
es sich bairisch ausschließlich bis ins 2. Viertel des 16. Jhs. behauptet
(Moser 3, 7): aischl 453,3, geaischel 648,1 eraischl 501,12 (in den anderen
Chroniken kommt das Verb nicht vor). - In ANDREAS' Chronik belege ich
einmal das bis jetzt noch nicht völlig erklärte der- für die Vorsilbe er-, das
im Bairischen und auch in anderen Mundarten im 14. und 15. Jh. öfters
begegnet (Moser 3,2): derweysel 'erweisen, beweisen' 610,28.

J(onsonanleneinschub 

Der E i n s c h u b d e s b a i r i s c h e n G 1 e i t 1 a u t s d zwischen n

und l, el ( = J), er ( = [) entspricht in der ANONYMEN Chronik und bei 
ARNPECK fast ausnahmslos dem Gebrauch bei Unrest: mendlich 'männlich' 
ANONYM 7,28 u.o., mandlich ARNPECK 456,7 u.o.; persöndlich ANONYM 64,34, 
personcllich ARNPECK 54 7,41 u.o.; den s e n d l i c h e n ('sehnlich') Iod 

ANONYM 23,3; gewöndlich ebd. 22,8 u.o., vngewöndlich ebd. 86,22; kandl 

'Kanne' (mhd. kannel) ARNPECK 480,4; 597,4; türndlein 'Türmlein' ebd. 
5!)7,12; ninclcrl 'nirgend' (vgl. Lcxcr 2,77) cbd. 6!)1,23; minder cbd. 452,30; 
562,31; inder 'innerhalb' (mhd. inner) ANONYM 54,8. Bei ARNPECK ist -ncl­

die ausschließliche Schreibung, in der ANONYMEN Chronik weist minner 

29,15 u.o. den Gleitlaut nicht auf (bei Unrest begegneten ohne d nur mynner 

und personlich, und zwar sehr selten neben den -cl-Formen). Die \Vörter 
mit dem Gleitlaut d sind bei Unrest, dem Anonymen Chronisten und Arn­
peck dieselben, nur Arnpecks türndlein ist den anderen Chroniken, wie 
übrigens auch den Wörterbüchern, unbekannt. - Bei ANDREAS ist -d- nicht 
nachweisbar: mänlich 612,42, gewönlich 604,34, minner 593,8. - Bei Unrest 
begegnete einmal der Gleitlaut d auch zwischen r und -lieh (gepurdlich 'ge­
bührlich'). Dies ist in den anderen Chroniken nicht zu belegen. 

Der E i n  s c h u b v o n I nach -en vor dem Suffix -lieh liegt bei Unrest 
nur bei eigentlich und wissentlich vor. In ANDREAS' Chronik habe ich I gar 
nicht angetroffen (vgl. wissenlich 633,37), die anderen weisen in wissentlich 

das -1- auf: wissentlich ANONYM 147,35, ARNPECK 567,15 neben dem häufi­
geren wissenlich ANONYM 76,10, ARNPECK 501,23 (aber ohne 1: offenlich 

ANONYM 54,16 u.o., ARNPECK 532,11 u.o.; orclenlich ANONYM 18,29, ARN­
PECK 644,27; aigenlich ANONYM 148,88; versehenlich ebd. 13,28). In der 
ANONYMEN Chronik findet sich einmal auch beriiebtlicher 121,3 (mhd. be­

ruowelich, berüblich; Lexer 1,199), dessen I durch ein Partizip Perfekt ver­
anlaßt sein dürfte. 
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Der bei Unrest häufige Einschub des phonetischen Übergangslauts b 
zwischen m und Dentallauten ist im Vergleichsmaterial, im Gegensatz zu 
dem von d und t, nicht nur in der ANONYMEN und der ARNPECKschen 
Chronik, sondern auch bei ANDREAS nachzuweisen. Allerdings erscheint b

bei ANDREAS in sehr wenigen Wörtern: kumbt 602,35 neben dem ebenso 
häufigen kumt 638,28; mitsambt 604,11 neben dem selteneren mitsamt 599,27; 
nymbt 'nimmt' 638,18. In der ANONYMEN Chronik und bei ARNPECK ist der 
Einschub des b zwischen m und d, t die Regel, während b zwischen m und s
meist fehlt: kumbt ARNPECK 472,37; bestimbt ebd. 635,20; ANONYM 50,7; 
nimbt ARNPECK 459,25 u.o., ANONYM 86,17; milsambt ANONYM 15,4 u.o., 
milsampt 43,28, mitsambt ARNPECK 461,28 u.o. neben dem seltenen mitsamt 

505,12; frömbder ANONYM 100,19, frömbdt 117,12 neben dem häufigeren 
frömdes 40,31; frembden ARNPECK 482,28 neben fremd 578,21; besambl 

ANONYM 38,27 u.o.; rawmbt ebd. 67,30 und raumbten 33,24 neben gerawmt 

35,13; Kremb� ebd. 36,1 neben Kremsier 60,32; berümbt ARNPECK 571,3; 
nembt 'nehmt' (Imperat.) ebd. 453,10; gefrumbt (mhd. vrumen 'nützen') ebd. 
462,30 (aber ohne b: schamt 459,2, raumten 569,14; Worms 482,38; kumst 

576,12). Das ,vort Samstag (mhd. sam(e)3tac, ahd. samba3tag) - bei Unrest 
immer sambstag - weist in der ANONYMEN Chronik immer b auf (z.B. 
sambstag 28,14), während bei ARNPECK sambslag 539,13 nur vereinzelt 
neben dem normalen sancztag 600,24 u.o. zu belegen ist. - Zwischenmund 
l ist bin den Vergleichschroniken gar nicht eingeschoben: nemlich ANONYM
17,17; namlich ARNPECK 456,21; haymlich ANONYM 8,7, haimlich ARNPECK
459,24; samlel 460,1 (bei Unrest begegnete einmal namblich).

In obliquen Kasus von Substantiven begegnet b nach m in allen Ver­
gleichschroniken (bei Unrest kamen bistumbs und vitztumben vor): fürsten­

tumbs ANONYM 127,3, heiltumbs ebd. 55,14 (aber im Dat. Pl.: furstentumen 

24,1); viztumben ARNPECK 567,23; dy bistumbe ANDREAS 613,10, das edel 

bistumbe 621,4, im bistumbe 620,10 u.o. (aber: siechtzzms 616,6 usw.). In der 
Schreibung bistumbe muß -b eine rein orthographische Übertragung des 
graphischen Auslaut-b (reichtumb usw.; vgl. unten S. 121) darstellen, vor -s 
und -{e)n (heiltumbs, viztumben) kann b auch als ein phonetischer Über­
gangslaut betrachtet werden. 

Der E i n s c h u b v o n n erscheint zunächst, wie auch in Unrests 
Chronik, in mhd. sus(l) 'sonst': sunst ANONYM 20,20, ARNPECK 509,17. 
Für mhd. zalten (Prät. PI.) zeigte Unrest zalentten, wo -n- auf die Vorweg­
nahme des -n der Endung zurückgeht. Einen ähnlichen Fall stellt erlegenten 

'erlegten' ANDREAS 652,27 dar. Dagegen findet sich bei ARNPECK ein auf­
fälliger Einschub von n in wärendl 'wäret' (Prät. Konj., 2. P. PI.), woltendl 

'wolltet', müstent 'müßtet', sagent (Imperat., 2. P. PI.): >>Ob ir vnnser noch 

also gebellig w ä r e n d t, s a g e n t vnns doch, wie ir mit uns leben w o l­

t e n d t. der Hunn antborl vnnd sprach. fur war, ir m ü s t e n t sterben 
457,16-19. Das -n- in wärendt dürfte analogisch nach der 3. P. PI. lnd. 
entstanden sein und dann weiter die anderen -n- bewirkt haben (vgl. 
oben S. 20). Für -ig belege ich das frülmhd. nicht seltene, auf -ing aus -igen 

(vgl. dieselbing 'dieselbigen' ANONYM 114,36, bestäling 'bestätigen' ANDREAS 
634,17) beruhende -ing nur in ainzing 'einzig, einzeln' ARNPECK 682,19 
(bei Unrest nottingen für nötigen). 
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Das frühnhd. spezifisch bairische bischolff 'Bischof' mit einem analo­

gisch eingefügten -l- (vgl. Rudolf), das bei Unrest in der ersten Hälfte der 

Chronik häufig war, kommt in den anderen Chroniken nicht vor. 

J{ onsonantenanf iigung 

Bei der A n  f ü g u n g v o n tim absoluten Auslaut fanden sich bei Unrest 
sowohl frühnhd. allgemein bekannte als auch sonst nicht belegte, wohl 

durch die t-haltige Lautumgebung veranlaßte Fälle (miinst 'Münze', kempfft 

'Kämpfe', silberatznt 'Silbererzen'; D. PI.). Die Vergleichschroniken weisen 

-1 in frülmhd. Normalfällen auf: ärzt 'Erz' ARNPECK 677,12; silberärzt ebd.
677,6, salzarzt ebd. 461,33; paläst 474,9; 543,23 neben palas 597,9; vntzt

ANONYM 63,14; 113,1; 152,17 neben dem viel häufigeren vntz 7,29 (aber nur

uncz ANDREAS 600,22 u.o., hunz ARNPECK 448,4 u.o.); niemant ARNPECK

454, ANDREAS öü4,3ö (in beiden immer mit -t); nyemant ANONYM 26,25,
nyemandt 90,34, nyemand 100,19 (daneben die nach dem Genitiv ge­

bildeten nyemants 10,28 und nyemandts 11,15); nahent 'nahe' ANONYM 6,31
u.o., nachent ANDREAS 600,22 neben dem ebenso häufigen nahen 629,4; sunst

ARNPECK 509,17 u.o., ANONYM 13,27 (bei ANDREAS habe ich das Wort

nicht angetroffen); yeczunt ANDREAS 593,19; iczund ARNPECK 457,21 aber:
yetz ANONYM 12,9 u.o.; icz ARNPECK 447,18 u.o.; dechant 'Dekan' ARNPECK

565,44. Von den bei Unrest belegten frühnhd. häufigen -t-Anfügungen be­

gegnen im Vergleichsmaterial nicht: anderst, selbst, dennocht. Auffälliger­

weise steht Unrests kempfft 'Kämpfe', das lexikalisch nicht belegt ist, auch
bei ARNPECK 636,17: wollen mit ainander k e m p f t haben zu Landshut

' ... Kämpfe haben .. .' (ein Partizip 'gekämft' kann kempft hier wohl nicht

sein). Das nach Land · umgebildete Polant 'Polen', bei Unrest vereinzelt
neben Polan, findet sich als ausschließliche Schreibung bei ARNPECK

(Polant 515,7 u.o.; aber nur Polan ANONYM 4,24 u.o.), der auch das auf

ähnliche Weise gebildete Mailand 574,3,4 anstatt des norm. mhd. Meilän

aufweist (auch bei Unrest kommt es vor). In der 3. P. PI. Prät. begegnet
nach Analogie des Präsens bei ANDREAS und ARNPECK vereinzelt ein -i:
herschtent ANDREAS 596,20; secztendt ARNPECK 464,2.

Das mhd. Präfix en- wies bei Unrest in der Regel ein -t auf (nur ganz 
vereinzelt begegnete en-, vor einem Labial immer em-). In den Vergleichs­

chroniken dagegen ist en- die Normalform, ent- eine Ausnahme (em- ist nur 
bei ARNPECK vereinzelt zu belegen; dazu s. unten S. 149): enpfrömdt (mhd. 

enphremden aus entvremden) ANONYM 6,7, ARNPECK 557,30; enpfieng (mhd. 

enphähen aus entvähen) ANONYM 10,35, ARNPECK 458,22, ANDREAS 609,20; 
enpfalich (mhd. enphelhen aus entvelhen) ANONYM 11,2; enpat (nhd. enbielen) 
ebd. 13,24, enpot ARNPECK 459,16, ANDREAS 595,15; vnengolten (aus mhd. 

engelten) ANONYM 34,33, ARNPECK G64,3; enyeyen (mlH.l.. Ad.v. engegen(e)) 

ARNPECK 459,17, aber entgegen ANONYM 3,16; 32,22, ANDREAS 595,16; 

engegneten (mhd. Verb. engegenen) ARNPECK 455,6; 459,17, entgegent (3. P. 
Sg. Prät.) ANDREAS 595,37 u.o.; entpfelchen 'empfehlen' (nicht bei Moser 
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und Lexer erwähnt) ARNPECK 523,35 neben enpfolhen 456,23; enllpfieng 

ARNPECK 448,18 (Zeilenende) neben empfieng 496,18 und dem sehr häufigen 

enpfieng 459,17; enpfand (mhd. enphinden aus entvinden) ARNPECK 537,6, 

ANDREAS 616,7; enzuge (mhd. enziehen) ARNPECK 537,6, enczogen ANDREAS 

603,28; enzwischen 624,1; enpfelchen ebd. 625,11 u.o.; enprast (mhd. en­

bresten) ebd. 642,27; entpfangen ebd. 613,30; 627,29 und entphachet '604,28 

neben den normalen enpfangen 607,17, enpfieng 609,20 usw. Andere früh­

nhd., zum Teil schon mhd. häufige Fälle der Anfügung eines -t im >>mittel­

barem Auslaut sind: allenthalben ANONYM 9,8 u.o.; allnthalb ARNPECK 498, 7; 

seinthalben ANONYM 51,4 u.o.; irenthalben ANONYM ebd. 70,16,18; paident­

halb ARNPECK 592,3; anderthalbe ebd. 548,20 (zu allen diesen Wörtern s. 

Moser 3,51-52). Lexikalisch nicht belegte Fälle wie Unrests entmillen für 

mhd. enmitten habe ich im Vergleichsmaterial nicht festgestellt. 

Die rein orthographische A n  f ü g u n g v o n b nach m war in Unrests 

, Chronik ausschließlich in kumb '(ich) komme' und fast ausschließlich bei 

der Ableitungssilbe -tum (reichlumb) anzutreffen, sonst begegnete sie aber 

nur ganz vereinzelt (namb 'nahm', Ladislaumb). Die Vergleichschroniken 

verhalten sich unterschiedlich. In der ANONYMEN Chronik steht -b aus­

schließlich nach -tum (kristentumb 8,22; heiltumb 28,15 u.o.; fürsientumb 

41,21; reichtumb 108,14), sonst belege ich es nur noch in frumb 88,8 (daneben 

seltener /rum 64,10). Bei ARNPECK und ANDREAS ist -b äußerst selten zu 

belegen, und zwar nur bei -lum: umb heiltumb ARNPECK 463,32 (hier kann 

-b auch durch umb verursacht sein) neben dem sehr häufigen heiltum 464,7;

reichtumb ebd. 578,33 neben dem viel häufigeren reichtum 597,7; siechlumb

ebd. 607,32; bistumb ANDREAS 630,1; 631,12 neben bistum 596,40; viczlumb

ebd. 651,25; aber ohne -b: viztum ARNPECK 556,10; bistum ebd. 461,21 u.o.;

kaisertum ARNPECK 473,9, ANDREAS 602,10; herzogtum ARNPECK 458,8,

ANDREAS 602,23; kum ich ARNPECK 460,30, ANDREAS 594,14; /rum ARNPECK

470,34; usw. (mhd. umbe, worauf dieses unorganische b nach m größtenteils

zurückgeht, erscheint als umb: darumb ANONYM 5,27, ARNPECK 453,1,

ANDREAS 591,24).

Die A n  f ü g u n g v o n -n bei den Präpositionen bei und zu, wie sie 

bei Unrest vereinzelt vorkam, ist in den Vergleichschroniken nicht nach­

zuweisen. Auch die mhd. nu und sunder erscheinen in der Regel ohne -n: 

nu ANONYM 11,12, ARNPECK 457,40, ANDREAS 592,18; sunder ANONYM 60,2, 

ARNPECK 469,6, ANDREAS 592,26. Nur in der ANONYMEN Chronik belege ich 

vereinzelt nun 7,29 (neben dem viel häufigeren nu). Dort findet sich einmal 

auch peieinandern 7 4,17 ( daneben miteinander 77,34), dessen -n wohl durch 

den Dativ Plural veranlaßt ist. 
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b. Einzelne Konsonanten

Mhd. b ( auslautend -p) und w 

Wie in Unrests Chronik hat auch das ganze Vergleichsmaterial den mund­
artlich bedingten ·wechsel der Zeichen b und w, so daß mhd. b durch wund 
umgekehrt mhd. w durch b wiedergegeben sein kann. 

M h  d. b 

Für ein urspl'ünglich inlautendes -b- des Mhd. stand w bei Unrest nur in 
ewenpildt 'Ebenbild'. Auch in den Vergleichschroniken ist diese mundart­
echte Schreibung sehr selten. Bei ANDREAS erscheint w für -b- in: erberwen

'erwerben' 605,23 neben erwarben 596,37 u.o.; Swäwisch 'schwäbisch' 638,2 
neben Swaben 626,19. vVie bei Unrest steht bei Andreas immer w für mhd. b
in offenbar, wo mhd. b, der Anlaut der Ableitungssilbe, wohl als Inlaut auf­
gefaßt und deswegen w ausgesprochen wurde: offenwar 592,7 u.o. Auch das 
entsprechende Verb weist immer -w- auf: offenwaret 603,11; 606,12; 643,15; 
geoffenwaret 591,32; 626,38. Eine mit offenwar vergleichbare Wortgestalt 
ist erwerg 'ehrbar, ehrwürdig' (mhd. erbrerec), in dem -w- für das Anlaut-b 
der mhd. Ableitungssilbe ebenfalls für das Sprachgefühl einen Inlaut dar­
stellen und so den Lautwert eines bilabialen w haben dürfte (vgl. erwerle

für mhd. erbrerlich bei Schatz 149): erwerger siten 595,5; erwerge potschaft

618,25; ein . .. erwerger man 648,26 (einmal erscheint die traditionelle 
Schreibung b: erberge ambasiat 642,41). Auch in ingewlasen 'eingeblasen' 
632,28 kann mhd. b nach der Vorsilbe ge- als Inlaut empfunden worden sein, 
was die Schreibung -w- phonetisch berechtigen würde. - Bei ARNPECK be­
gegnet w für mhd. b inlautend fast in denselben Wörtern wie bei Andreas: 
sbawischen 'schwäbisch' (zu sb- für sw- s. unten S. 128) 683,29 neben swä­

bischen 687,17 und schwabischen 683,35; otfenwar 663,11; erwerlich 'ehrbar, 
ehrwürdig' (mhd. erbrer/ich) 577,10 neben erber/ich 459,8 und erberge 577,20, 
erberg 473,6. In der ANONYMEN Chronik findet sich gewer 'Geber' in: der

h i n g e  w e r  und der kauf/er 54,3, ebenso begegnet offenwar 91,1 neben 
offenbar 96,3. Bei ANDREAS und ARNPECK steht w im Wortinneren auch 
für ein fremdes -b-: dy longwärdischen frawen ('langobardisch') ANDREAS 
597,30 neben zahlreichen Belegen für lat. Formen mit -b-, z.B. longobardis

595,30; Longawarden ARNPECK 460,21 neben Longabarden 460,1 u.o. und 
Longobardi 474,20 (lat. Formen mit -b- sind sehr häufig); Sigwertum (lat.j 
473,17 neben Dagobertus 473,12. Bei Unrest ist ein fremdes b nur im Anlaut 
durch w wiedergegeben, wie übrigens auch in der ANONYMEN Chronik (dazu 
s. noch unten S. 125). Solche \Vortgestalten wie Unrests einmaliges gewuerr

'gebühre' (neben -p-Schreibungen), in dem w offensichtlich ein bloßes
Graphem ohne uen enlspred1euueu LauLwerl isl, habe ich im Vergleichs­
material nicht festgestellt.

In zusammengesetzten Ortsnamen ,auf -berg und -burg, wo möglicher­
weise b zuweilen - wegen des Verlusts des Gefühls für die Komposition -
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als Inlaut mit dem Lautwert w gelten kann, weist die ANONYME Chronik 
w für mhd. b ungefähr in demselben Maße auf wie Unrests Chronik, und 
zwar vereinzelt neben den überwiegenden b(p )-Schreibungen (p kommt meist 
nach s vor, wie es auch in den anderen Chroniken begegnet): Starchen­
werckh 29,25 neben dem häufigeren Starhenberg 20,19; Weissenwurckh 7,2 
(einige Male neben dem häufigeren Weissenburg 7,6); Ödenwurckh 47,14 
neben Altenburckh auf derselben Zeile; Herlzogwurckh 61,13; 99,22; Poten­
wurclc 87,5; Hochenwerckh 'Hohenberg' 121,29,33,35 (aber: Mergenburg 4,30 
u.o.; Presspurck 47,13; Rosenberg 15,32 usw.). Bei ARNPECK ist w sehr selten:
ich belege nur Werdenwerg 635,19; Weyssnwurg 665,11 neben Beissnburg
618,21 (vgl. Wirzburg 617,10; Karlspurg 616,35; Ortenberg 619,4; usw.).
ANDREAS kennt hier die w-Schreibung gar nicht: Weltenburg 609,14; Frid­
burg 638,10; Auspurg 618,38; Regenspurg 593,5 neben Regensburg 593,38;
Rabenberg 618,31; usw. Es ist auffällig, daß w hei den Österreichern, also
bei Unrest und dem Anonymen Chronisten, hier häufiger ist als bei den
Bayern Andreas und Arnpeck. Im ,vort Herberge, das bei Unrest neben der
normalen Schreibung herberg auch herwerg aufweist, habe ich -w- im Ver­
gleichsmaterial nicht angetroffen: herberg ANONYM 29,16, herberig ebd. 79,10.

In einer durch Synkope eines -e- entstandenen vorkonsonantischen In­
lautsstellung (vor -t und -s), wie bei Haupt, Papst usw., wurde mhd. b bei 
Unrest durch b wiedergegeben. Auch in den Vergleichschroniken ist das 
traditionelle b die Regel: pabst ANONYM 157,18, ANDREAS 593,42, babst 
ARNPECK 452,18; haubt ANONYM 17,3, ANDREAS 601,38, ARNPECK 449,18; 
ambten (D. PI. 'Ämtern') ANONYM 17,19, ambt ANDREAS 609,26; leibs 
'Leibes' ANONYM 15,14; usw. Doch sind, im Gegensatz zu Unrest, einige 
Ausnahmen nachzuweisen. Bei ARNPECK belege ich loptent 'lobten' 451,18, 
in der ANONYMEN Chronik wechseln bei Haupt die Buchstaben b und p 
ohne Regel: haubt 17,3 neben haupt 13,25, hawbtlewten 5,19 neben hawptlewt 
9,14; enthaupt 'enthauptet' 39,23. In der ANONYMEN Chronik begegnet auch 
amptleut 17,18 (neben ambten 17,19), wo p auch das alte, im Bairischen in 
der Lautfolge -mp- oft erhaltene verschobene p (aus b) darstellen kann (vgl. 
Kranzmayer 106). In der Chronik findet sich nämlich auch lempl 'Lämmlein' 
14,36, das die alte mp-Aussprache, »ein Spezifikum des Bairischem (Kranz­
mayer a.a.O.), zum Ausdruck bringt. Bei Unrest war ein ähnlicher Fall 
krumppen 'Krummen' (D. PI.), welches ·wort auch ARNPECK kennt: krump 
487,30. 

Bei der Betrachtung des mhd. b im Anlaut ist zunächst, wie bei Unrests 
Chronik, die Vorsilbe be- auszuschließen (dazu s. unten S. 125). Von einigen 
frühnhd. in bairischen Denkmälern normalen b-Schreibungen, denen we­
nigstens in einigen Kirchen- und Rechtswörtern auch der Lautwert b oder 
sogar w zukam, und bestimmten Eigennamen abgesehen, gab Unrest mhd. 
b- durch das mundartechte Zeichen p wieder. Auch das Vergleichsmaterial
weist in der Regel p auf: pöser ANONYM 1,6, pösen ARNPECK 455,24; pilleich
ANONYM 30,15, ANDREAS 597,21, unpilliche ARNPECK 622,7; pin ANONYM
26,21, ARNPECK 457,23, pist ANONYM 26,18, ANDREAS 619,4; purger ANONYM
6,8, ARNPECK 449,22; plos ANDREAS 594,1, plassen 'bloßen' (D. PI.) ANONYM
34,11; pitten ANONYM 6,2, pat ANDREAS 596,27, ARNPECK 458,21. Auch die
Abweichungen von der p-Wiedergabe des mhd. b- stimmen im großen und
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ganzen mit denen bei Unrest überein, wenn auch besonders bei ARNPECK 
und ANDREAS einige Unrest unbekannte Fälle vorkommen. Die Kirchen­
wörter mhd. bischof, bistuom, bäbest, brobest (probest) weisen oft ein b- auf: 
bischoff ANONYM 38,19 (neben dem viel häufigeren pischoff 14,26), ANDREAS 
592,13 (immer mit b-), ARNPECK 452,10 u.o. (neben dem selteneren pischoj 

452,13 und dem einmaligen wischof, wozu Näheres unten S. 125); bistmn 

ANDREAS 596,40, ARNPECK 461,21 (immer mit b-); babst ARNPECK 452,18 
(immer mit b-), babsl ANDREAS 607,22 neben dem häufigeren pabsl 

593,42 (in der ANONYMEN Chronik nur mit p-: pabst 157,23); Brobsthoj/ 

ANONYM 30,34 neben dem häufigeren probsthojj 29,33, Tumbrobst ebd. 
84,6 neben probst 39,20. Diese b-Schreibungen der Kirchenwörter sind bei 
Arnpeck und Andreas im ganzen genommen, wie auch bei Unrest, vor­
herrschend, während in der Anonymen Chronik vor allem die p-Schreibun­
gen überwiegen. Sonstige ·wörter, die in den Vergleichschroniken teilweise 
b- aufweisen und auch bei Unrest b- hatten sind Brief, Bürger, Bruder,

bringen, bei und Bayern, die in bair. Schreibsprachen des Frühnhd. all­
gemein b- zeigen: briejj ANONYM 25,29 neben dem selteneren prieff 47,12,
briefen (Verb) ebd. 27,2; briej ARNPECK 580,37 u.o. (ANDREAS weist das
Wort nicht auf); bürger ARNPECK 617,38 neben purger 449,2; Burgermeister
ANONYM 74,25; 75,29 neben dem viel häufigeren purgermaister 29,7 und
dem ausschließlichen purger 6,8; brueder ANONYM 30,11 u.o. neben prueder

7,26 u.o.; bruder ANDREAS 591,5 u.o. neben pruder 593,20 u.o.; bruder

ARNPECK 467,35 neben dem seltenen pruder 472,38; bringen ANONYM 11,27,
bracht 47,3 neben den ebenso häufigen pringen 13,16, pracht 26,13; bracht

ARNPECK 457 ,24 neben pracht 455,11 (bei ANDREAS nur p-: pringen 622,12);
bei ANONYM 28,6 neben dem etwas häufigeren pei 27,13; bei ARNPECK 447,16
neben dem viel häufigeren pei 451,22; bey ANDREAS 591,4 (immer mit b-);

Bairen ARNPECK 616,26 u.o. neben dem seltenen Pairen 616,20; Bayern

591,4 u. immer ( die ANONYME Chronik zeigt nur p-: Pairn 28, 17). Die obigen
Belege zeigen, daß diese bair. schreibsprachlichen >>b-Wörten> in verschie­
denen Chroniken in verschiedenem Maße auftreten. Bei Unrest nicht be­
gegnende b-Schreibungen sind: baider ANONYM 54,34 neben dem sehr häufi­
gen paid 1,11; bayd ANDREAS 591,15 neben payd 611,29; hochgeboren

ANDREAS 591,3; geboren ARNPECK 452,20 neben geporen 448,24; f ürbas

ANDREAS 592,3; bisher ebd. 633,21; burggraf ANDREAS 649,33, ARNPECK
616,31 neben purckh ANDREAS 612,35; gebet 'Gebet' ARNPECK 617,15;
bücher ebd. 450,21 neben püechern 483,12; braut ebd. 458,25 neben praui

461,36; usw. Diese wenigen b-Schreibungen sind bei den_ Bayern Andreas
und Arnpeck nicht auffällig. Sie sind bei ihnen sogar, wegen der mittel­
bairischen Konsonantenschwächung, als mundartechte Schreibungen zu
bezeichnen, während die vielen p-Schreibungen die alte bairische Schreib­
tradition weiterführen. - In den mit Burg und Berg zusammengesetzten
Ortsnamen (Mergenburg, Rosenberg usw.) beginnt der zweite Bestandteil in
allen Chroniken meist mit b, nach einem stimmlosen Konsonanten in der
Regel mit p- (zu Beispielen s. oben S. 123). - Zur Wiedergabe eines fremden
b- in Fremdwörtern und Namen s. unten S. 125.

Die Vorsilbe be- wurde in Unrests Chronik normalerweise durch be wie­
dergegeben, daneben erschienen aber ziemlich oft das auf den heutigen süd-
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bairischen Lautstand hindeutende pe und zweimal das einer bilabialen 
w-Aussprache gemäße we. Diese auffällige, allerdings wohl mundartechte
we-Schreibung findet sich auch in allen Vergleichschroniken, und zwar in
folgenden Fällen: weckhanl 'bekannt' ANONYM 164,10, wesargt 'besorgt' ebd.
164,23, wegabl ebd. 165,12, wesambt ebd. 165,11, wegeren 'Begehren' ebd.
165,26; weschbärl 'beschwert' ARNPECK 467,2, wesbärent (3. P. PI.) 565,31;
wegraben ebd. 526,10; webeisen 'beweisen' ebd. 550,44, webeyst 581,29 (zu b
pro w- vgl. unten S. 127); unweschaffenheil ANDREAS 644,33. Bei ANDREAS'
Beleg kann nach der Vorsilbe un- mhd. b- in be- auch als Inlaut empfunden
worden sein und deswegen ein bilabiales w darstellen. Die Belege von ARN­
PECK zeigen we- für be- in der Regel in Fällen, wo das Wort auch ein rein
orthographisches b für w- aufweist, so daß auch w- wohl nicht unbedingt
auf eine w-Aussprache hinweisen muß, sondern auf einen beabsichtigten
vVechsel von Zeichen zurückgehen kann. Die Belege aus der ANONYMEN
Chronik finden sich alle in ein und demselben Textzusammenhang, so daß
hier der Einfluß der lautlichen Umgebung zum Ausdruck kommen dürfte.
Außerdem kann schon zum Auftauchen des ersten dieser Belege die w­

ha ltige Umgebung beigetragen haben: .. . waren mit Herren Wilhelm wol

wekchani. Die wc-Schreibungen für be- können jedoch im ganzen Material
als Ausnahmen bezeichnet werden. Sonst ist die \Viedergabe des mhd. be­

bei ARNPECK und ANDREAS immer be, während in der ANONYMEN Chronik,
mit Unrest übereinstimmend, daneben auch das auf das Südbairische hin­
weisende pe begegnet: betracht ARNPECK 457,39, ANONYM 29,35; behalten

ANDREAS 597,24; begabt ebd. 598,30; bericht ARNPECK 448,12; pegangen

ANONYM 39,25 neben begangen 26,34; pegraiff ebd. 105,9 neben bcgraif 49,29;
pesetzt ebd. 12,17 neben besetzt 27,12; peleiben 29,33 u.o. neben beleiben 31,8
u.o.; pebart 'bewahrt' ebd. 9,17.

Bei Unrest war w die ausschließliche Schreibung für das Anlaut-b einiger
Fremdwörter und bestimmter fremden Namen (wan 'Ban', Warbara 'Barba­
ra' usw.). Von den Vergleichschroniken kennt ANDREAS hier w' gar nicht. 
Bei ARNPECK begegnen wullen 'Bulle' 620,13 (daneben bull 665,35) und 
wischof 'Bischof' 452,13 (daneben normalerweise bischof; s. oben S. 124). 
Nach Kranzmayer 105-106 begann man für das mhd. b- in den oben S. 124 
behandelten Kirchen- und Rechtswörtern Bischof, Pabsl, Brief usw. seit 
1280 gelegentlich das von einer bilabialen w-Aussprache zeugende w zu schrei­
ben, bis sich im Laufe des 14. Jhs. die reguläre p-Schreibung auch hier 
durchsetzt (bei Unrest zeigten die Kirchenwörter kein w-). Von diesen zwei 
w-Schreibungen abgesehen, begegnet w noch in einigen fremden Namen bei
ARNPECK und dem ANONYMEN Chronisten: Wurgundi ARNPECK 463,22
neben dem normalen Burgundi 463,28 u.o.; Warkcrol 'Barcaiulo' ebd. 679,10;
Wernaw 'Bernau' ebd. 619,26 (dieser brandenburgische Name mit seinem
b- mag dem Bayern Arnpeck wie ein fremder Name vorgekommen sein);
Johannis Wapiiste ANONYM 74,5; Wartholomes 'Bartholomeus' ebd. 34,11,
Wcrlelmes ebd. 111,9, Warlholomei 81,33 neben Barlholomei 82,11; Wrünn

ebd. 40,26 neben Brünn 40,26. Die meisten fremden Namen in der Arnpeck­
schen und der Anonymen Chronik weisen jedoch, wie auch Unrest, nur b

auf, das die bairische bilabiale w-Aussprache nicht zum Ausdruck bringt:
Barbara ANONYM 93,2, Bresla ARNPECK 616,8 usw. Bei ANDREAS kommt nur
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b vor: Burgundi 602,12, Beatricem 614,8. Für ein fremdes p-, wie in Unrests 

wascha 'Pascha', ist w nicht nachweisbar (abgesehen von dem oben behan­

delten wisclwf für Bischof, dessen mhd. b- ursprünglich auf lat. p zurück­

geht). Ebenso wenig kann ein bloß orthographisches w, wie es möglicher­

weise in wurger 'Bürger' bei Unrest vorlag, als Wiedergabe des mhd. b­

nachgewiesen werden. 

Für den durch die Auslautverhärtung entstandenen norm. mhd. Auslaut 

-p steht in den Vergleichschroniken, mit Unrest übereinstimmend, das

Zeichen b: raub ANONYM 33,12; starb ANONYM 27,19; erb (apokopiert) 'Erbe'

ebd. 26,13; lieb ANDREAS 592,23, ARNPECK 458,4; gab ANDREAS 601,1,

ARNPECK 452,9; usw. Diese Schreibung entspricht auch der lautlichen Ent­

wicklung in der mittel- und südbair. Mundart, die die Auslautverhärtung

aufgegeben hatte. Bei ANDREAS belege ich vor -lieh ausnahmsweise auch

das Unrest unbekannte p (sogar bp): leiplich 623,10, leybplicher 633,32 (aber

löblichait 591,30 usw.). Bei dem p in lemplein 'Lämmlein' ANONYM 18,18

handelt es sich um ein in der Lautfolge -mp- im Bairischen erhaltenes un­

erweichtes p ( dazu vgl. oben S. 123).

M h d. w

Wie w für mhd. b, stand bei Unrest auch b für mhd. w nur ganz vereinzelt. 

Dies gilt im großen und ganzen auch für die ANONYME und die ANDREAssche 

Chronik, während bei ARNPECK b im Anlaut sehr häufig ist und eine Art 

Modeschreibung darzustellen scheint. 

Für ein ursprünglieh i n l a u t e n d e s mhd. -w- stand b bei Unrest 

nur in schmirbten und rueblich (mhd. ruowelich). In den Vergleichschroniken 

ist diese, wegen des bairischen Zusammenfalls der mhd. b und w in bilabia­
lem -w- berechtigte Schreibung etwas häufiger: berüblich (mhd. beruowelich 

'auf ruhige Weise') ANONYM 116,12; berübung wohl 'Beruhigung' ANONYM 

130,26: das er ains gechen Iods starb, an alle b e r  ü b u n g der heiligen Sacra­

ment (Lexer kennt das Wort nicht; es muß auf mhd. beruowen zurückgehen); 

witibn (A. Sg.) 'Witwe' ebd. 5,36; witiben ANDREAS 619,35, witibin ebd. 

620,10; urbäring 'plötzlich' ebd. 616,9 neben urwäring 604,42 und urwäriges 

637,35 (zum Wort selbst vgl. z.B. Lexer 2,2000; Grimm 11,3,2380); urbäring 

ARNPECK 499,9, Ludbig ebd. 616,1 neben dem seltenen Ludwig 623,10; 

witiber 'Witwer' ebd. 563,36 u.o., bitbe 'Witwe' ebd. 549,40, verwitibt 509,4; 

ebangelista ebd. 557,1; ebigen ebd. 501,10, ebiglich 666,19; in g r a b e n  

(mhd. grä, gräwer 'grau') klaidern ebd. 547,22, eyn e y s g r a b e  r munch 

576,3; eyn g r a b  e r  . . .  miinich ANDREAS 643,36; schneyben 'Schneien' 

(subst. Inf.) ARNPECK 679,1, schneybet 'schneit' ebd. 641,14; schneybet 

'schneit' ebd. 641,14; pfaben 'Pfauen' ebd. 673,18 (mhd. pfäwe). Die Bei­

spiele weisen also b für mhd. -w- auch in Fällen auf, wo in der nhd. Schrift­

sprache -w- geschwunden ist (bei Unrest war b hier nicht nachweisbar). 

Dieses b ist ein klarer Beweis dafür, daß mhd. -w- im Bairischen in vielen 

· Wörtern, im Gegensatz zu anderen Mundarten, erhallen hlie!J (Sd1reihungen

wie grawer und pfawen wären kein Beweis dafür, weil aw allgemein für den

Diphthong au steht): >>Diese -w-Formen sind geradezu bairische Kenn­

formen>> (Kranzmayer 75). Einigen dieser b-Schreibungen, besonders denen
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vor -(e)n, mag auch der Lautwert eines b zukommen, z.B. bei schneyben 
(vgl. Kranzmayer 74; Schatz 545), pfaben (auch in einer Schreibung wie 
graber kann -b- eine Lenis darstellen, und zwar eine analogische nach dem 
Auslaut; vgl. grab 'grau' bei Schatz 251). In anderen Fällen steht b wohl für 
ein bilabiales w: ebigen, ebiglich, witibin usw. - Durch w ist das mundartlich 
erhaltene -w- selten wiedergegeben: sewen 'Seen' ARNPECK 558,38; ruwe­

grafe 'Raugraf' ebd. 545,24 (mhd. rügräve und auch, wohl analogisch nach 
ruowe mit -w-: rüwegrafe; vgl. Weigand 2,540). In den meisten Wörtern mit 
einem w-Schwund im Nhd. ist -w- jedoch verschwunden, wie in mhd. 
vrouwe, ruowe, büwen, vröuwen 'freuen', houwen usw.: fraw ANDREAS 5,36; 
ARNPECK 460,17, frawn ANONYM 6,19 (zu aw für au s. oben S. 103); unru 
'Unruhe' ARNPECK 609,19; gepawet ANDREAS 593,29, gepauet ebd. 593,33, 
pawen ARNPECK 447,15, pauen 452,7; erfreyen 'erfreuen' ARNPECK 592,29; 
abhawen ANDREAS 595,25; usw. Die Mundart schwankt bei diesen Wörtern 
oft zwischen -w- (-b-) und dem Schwund, so daß der Lautwert der Schrei­
bungen schwer zu ermitteln ist (vgl. z.B. fraien, frain, freibm, freiwe 'freuen' 
bei Schatz 189, paun, in Ötztal pauwen ebd. 51 usw.). - Die mhd. Zusam­
mensetzungen phenwert und allweg weisen immer -b- auf, was für die Auf­
fassung des mhd. w als Inlaut spricht: albeg ANONYlll 20,34 u.o., ANDREAS 
592,32 u.o., ARNPECK 529,18; pfenbert ANONYM 48,20 u.o. (bei Unrest war 
in diesen Wörtern ausnahmsweise auch w nachweisbar). Dies betrifft auch 
sunbenten (D. Sg.) ANDREAS 596,35, ANONYM 55,33 u.o., subenten ARNPECK 
521,10 u.o. für mhd. sun(ne)wende (immer mit -b-; auch Lexer 2,1319 belegt 
sunbenden, -benten). Zur Schreibung b für w im bedeckten Anlaut nach einer 
Vorsilbe (wie bebeisen 'beweisen' ARNPECK 471,41) s. unten S. 127. 

Für ein sekundär entstandenes Auslaut-w steht b in: varib 'Farbe' 
ANONYM 20,18; apfelgrab 'Apfelgrau' ebd. 20,17; witib 'Witwe' ANDREAS 
619,40 u.o.; blab 'blau' ARNPECK 548,11 (bei Unrest begegneten witib und 
bluotfarb). Der Lautwert ist wohl b (vgl. plQb 'blau' Schatz 86, gr'{)b 'grau' 
ebd. 250), bei Unrest konnte er vielleicht nach dem Kärntnischen auch w 

sein. 
Im A n  1 a u  t begegnet das aus dem Inlaut übertragene, durch die 

Lautentwicklung nicht berechtigte Zeichen b bei dem ANONYMEN Chronisten 
und bei ANDREAS in gleichem Maße wie bei Unrest, und zwar im absoluten 
Anlaut nur ausnahmsweise, nach einer Vorsilbe etwas häufiger: bundt 'ge­
wundet' ANONYM 111,29; beyter 'weiter' ANDREAS 613,35; bunderlich ebd. 
622,32 neben wunder 620,14; pebart 'bewahrt' ANONYM 9,17 u.o.; gebunen 

ANONYM 28,7 neben gewannen 33,11; gebesen 'gewesen' ebd. 42,29; erbellung 

'Erwählung' ebd. 38,8 neben erwellung 38,10; verbundert ebd. 40,29; 78,5; 
vnbillen 'Unwillen' ANONYM 92,25; gegenbürtigkeit 'Gegenwärtigkeit' ebd. 
9,22; erberwen 'erwerben' ANDREAS 605,23 und erbarb 625,9 u.o. neben er­

warben 596,37 und erwarb 605,23; verbuntt 'verwundet' ebd. 611,6; ver­

büsten 636,42 neben verwüsten 641,3; gebunnen (Prät. PI. von gewinnen) 

ebd. 625,24; usw. Daß b nach einer Vorsilbe so viel häufiger als im absoluten 
Anlaut vorkommt, mag darauf hinweisen, daß das Sprachgefühl in mhd. w
hier einen Inlaut gesehen hat. Das würde die Schreibung b berechtigen, 
obgleich der Lautwert ein bilabiales w sein muß. - Bei ARNPECK ist b für 
ein anlautendes mhd. w- eine >>Modeschreibung,>, sowohl im absoluten Anlaut 
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wie auch ·nach Vorsilben: beder 'weder' 448,4; belher 'welcher' 448,13; biebol 

'wiewohl' 450,29; bard 'ward' 477,25; bir 'wir' 487,18; birt 'wird' 487,34; 

bälschem 'welschem' 574,1; ber 'wäre' 486,42; beib 'Weib' 465,6; erbelt 'er­

wählt' 512,17; bebeist 'beweist' 497,25; verbundt 'verwundet' 463,11; wider­

bärtig 'wiederwärtig' 466,39; usw. Aber auch w ist häufig, im ganzen häufiger 

als b: wagen 'Wagen' 622,38; wirt 'wird' 623,27; erwelt 624,10; willigklich; 

usw. Die Buchstaben b und w wechseln regellos miteinander, oft findet sich 

aber in ein und demselben Textzusammenhang eines von beiden häufiger 

als das andere, ein Zeichen für den Einfluß der lautlichen Umgebung: so 

haben sie auch in Pononia g eb o n e t  vnnd von dannen leichtlich in das 

Norkau als ain anslössnde gegend gelanget, b i e b o l di selb gegend e t  b o 

vast ain wiiste, als Strabo schreibt, g eb e  s e n ist 450,27 -30. Aber: und do 

sy kamen an di end nachet bei w a l s c h e m landt, do w u r f t Authari 

ain w u r  f p e i l in ainen paum und liess darin stäken und spricht: also 

w i r f t Authari 459,9 -11. - Bei ARNPECK steht b für mhd. w rein ortho­

graphisch auch in Anlautverbindungen:· zbeifl 'Zweifel' 486,41; zben 'zwei' 

447,11; zbiischen 'zwischen' 494,34 (fast immer mit zb-); sbeher 'Schwager' 

495,22 neben sweher 4�5,1ö; schbert 'Schwert' 507,43 neben swert 463,4 u.o.; 

usw. (im ganzen überwiegen jedoch die -w-Schreibungen). Auch in der 

ANONYMEN Chronik belege ich zbai 32,1 neben zwai 32,12; tbung 'zwang' 

(Präteritum) 84,13. Der ANDREASschen wie auch der UNRESTSchen Chronik 

ist diese in bairischen Texten des älteren Frühnhd. nicht seltene Erschei­

nung (vgl. Moser 1,58) unbekannt. 

Mhd. p und pf 

M h  d. p

In der ANONYMEN Chronik ist die Wiedergabe dieses fremden p-, wie bei 

Unrest, der Buchstabe p: Parthei 24,28; prelaten 113,24; poleken 'Polacken' 

4,35; Polan 'Polen' 5,5; Prag 11,17; Prewssen 3,4; usw. (sogar die Kirchen­

wörter Papst und Probst, die schon norm. mhd. gewöhnlich b- zeigten, 

weisen fast nur p- auf; dazu vgl. oben S. 124). - Auch bei ANDREAS ist die 

Schreibung p - pilgreym 594,1, priester 598,37, copi 633,26 usw. - doch 

belege ich einmal Brussiam 'Preußen' (lat. Form) 639,7. Dagegen ist bei 

ARNPECK neben p vereinzelt auch das auf die mittelbairische Konsonanten­

schwächung hinweisende b nachweisbar, wie es auch für mhd. b- anstatt 

des dem ursprünglichen bair. Lautstand gemäßen p stehen konnte (vgl. 

oben S. 124): barthey 527,11; breis 'Preis' 464,25 (hier kann auch die laut­

liche Umgebung mitgewirkt haben: sein lob und breis buchs ferr; dazu vgl. 

auch oben S. 20); Breussen 613,10; Brag 618,10; Bononiam 'Pannonien' 

4G2,2 neben Pononiam 452,1. Die normale Schreibung ist jedoch p: palast 

543,23; profecey 480,31; kapell 469,22; usw. Zu der häufigen b-Schreibung 

in den Kirchenwörtern Papst und Probst bei ANDREAS und ARNPECK s. 

oben S. 124. 
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M h d. pf 

Bei Unrest war die Wiedergabe im Anlaut in der Regel ph, im In- und Aus­

laut dagegen pf. Die Vergleichschroniken sind nicht einheitlich. Bei ARN­

PECK kommt nur pf vor: pfafhail 460,25; tapfer 529, 7; kopf 458,35. In der 

ANONYMEN Chronik ist die Bezeichnung normalerweise pf, neben dem im 

Anlaut auch ph begegnet: pferdt 6,14; pfeiffen 12,15; pfingstabent 18,19; 

phenning 48,8 neben pfenning 47,17; enphalmng 22,33 neben enpfangen 

28,16; kuppfer 47,16. Auch bei ANDREAS steht im Anlaut neben dem nor­

malen pf- in einigen Wörtern auch ph-, im In- und Auslaut erscheint da­

gegen ph, einmal belege ich sogar phff: pfalczgratf 591,4; pferd 591,8; pfaften

599,39; pflegeren 600,39; enphieng 624,28 neben enpfieng 609,21; enphalch 
611,34 neben enpfalch 611,34; glimphlich 595,41; glimphfflichen 608,28; 

prophelen 596,24; Choph 595,24. 

Mhd. f und v 

Im A n 1 a u t war die ·wiedergabe bei Unrest noch strenger als mhd. auf 

den folgenden Vokal bezogen: vor a, o, e, ei, i und ie begegnete v, vor u (ü}, 

ue, ew, l und r dagegen f. Diese Regel gilt im großen und ganzen auch für 

die anderen Chroniken, Ausnahmen sind aber viel häufiger als bei Unrest. 
Vor u(ü), ue, eu und r ist die Schreibung f ausnahmslos: fiirst ANONYM 9,14, 

fursten ARNPECK 447,4, ANDREAS 591,2; erfunden ANONYM 8,23; fuess 

ANDREAS 591,6; fewer ANDREAS 650,3, feureinen 'feurig' ANONYM 6,24; 

frid 69,35, ARNPECK 448,7, ANDREAS 593,15; froleich ANONYM 8,4; /rauen 

ARNPECK 449,1; freylags ANDREAS 592,37; usw. In den obigen Fällen stimmt 

der Gebrauch des f völlig mit Unrest überein. Vor l, wo Unrest vereinzelt 

neben dem normalen f auch v zeigte, weist das Wort Fleiß mit seinen Ab­

leitungen bei ANDREAS immer v auf, sonst findet sich auch vor l nur /: 

vleiss ANDREAS 597,8, vleyssig ebd. 607,30, vleyzzikail ebd. 603,8, aber 

fleussl 'fließt' ebd. 608,1, hünerfleisch 597,26; /leis ANONYM 27,30, fleissigk­

lich ARNPECK 471,37; fliechen ANONYM 111,20, ARNPECK 455,9; usw. Vor a, 
o, e, ei, i und ie begegnet in allen Vergleichschroniken, im Unterschied zu 

Unrest, neben dem noch überwiegenden v auch/, das in bestimmten Wörtern 

bei einzelnen Chronisten sogar die ausschließliche Schreibung sein kann: 

vater ANONYM 10,6, ANDREAS 595,2; vast ANONYM 5,7, ARNPECK 450,20; 

valsche ARNPECK 457,28; val 'Fall' ARNPECK 451,9; vallen ANONYM 13,34, 

geuallen ebd. 4,5 (nach einer Vorsilbe und im Inlaut wird v- in allen Ver­

gleichschroniken zu u-, das von den Ausgaben nur die der Anonymen Chro­

nik behalten hat); wolgeuallen ANDREAS 594,33; gefarn ANONYM 10,3; 

durchuaren ARNPECK 447,19 neben nachgefaren 448,3; geuangen ANDREAS 

597,17 neben gefangen 609,4; volkh ANONYM 4,15, ARNPECK 447,9, ANDREAS 

593,1; volglen ANONYM 9,34, volgt ARNPECK 449,15, nachuolg ANDREAS 603,5; 

vorchl ARNPECK 496,31 neben forcht 606,11; forcht ANDREAS 603,8; vodert 

'forderte' 596,5 neben foderl 635,40; veld ANONYM 4,20, ARNPECK 454,1, 

9 
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ANDREAS 595,17; ferr 'fern' ARNPECK 464,25 neben verrer ANONYM 4,2; 
ringverlig ANDREAS 594,2 neben hochfertigen 604,35; vieh 'Vieh' ANONYlll 
9,19; fieng ANDREAS 606,32, vienng ARNPECK 447,15; veint ANDREAS 604,12 
neben feint 604,41; beuilicht 'befiehlt' ANONYM 8,20; finden ARNPECK 448,22 
neben vinndt 453,12; finger ebd. 459,1, vinger ANONYM 13,25; usw. Die 
Beispiele zeigen, daß hier der Gebrauch von v- oder f- noch nicht den nhd. 
Regeln folgt, sondern individuell ist und auch in ein und demselben Wort 
schwanken kann. 

Im Wort Vorteil begegnete bei Unrest mehrere Male für mhd. v- das 
schwer erklärbare pf: pf ortayl. Ähnliche Fälle lassen sich in den anderen 
Chroniken nicht nachweisen. 

Im intervokalischen I n 1 a u t begegnete bei Unrest für mhd. -v- in 
den Wörtern Bischof, Frevel und Graf noch oft v, während sonst nur / und 
seltener ff vorkamen. Bei ANDREAS belege ich -v- nur in grauen 609,1 
(daneben häufig -/-: grafen 603,30, grafe 611,8, grafes 610,24). Im Wort 
Bischof findet sich immer -ff-, in allen anderen Wörtern -/-: bischoffe 596,15 
u.o., bischoffen 636,41; hochprüfet 603,33; tewfel 616,1; zweifel 624,12. In der
ANONYMEN und der ARNPECKSchen Chronik sind -v-Belege häufiger:
pisschoue 'Bischof' ANONYM 39,19 (daneben auch der starke Nominativ
pisschoff 14,26), pischouen ebd. 39,19 (-/- und -ff- kommen nicht vor);
bischouen ARNPECK 479,30; 487,5 neben ertzbischofte 470,8; reingrave ebd.
545,12 neben ruwegrafe 545,24; pfalzgraven ebd. 528,25 neben grafen 471,11
u.o.; fräuel 'Frevel' ANONYM 98,7, ARNPECK 506,12; fräuenlich ARNPECK
460,26 neben fräfenlich 493,34; glavien 'Lanzenreiter' ARNPECK 531,17;
570,10 neben glefen 534,27 und gläfen 570,15 (mhd. glavle, gleve). Für nhd.
Schwefel steht bei ARNPECK 532,8 schweb[, das aber auf die mhd. Nebenform
swebel mit germ -5- zurückgeht (daneben mhd. swevel mit germ -/-; vgl.
Kluge 691). Oft ist jedoch intervokalisches mhd. -v- auch bei dem Anonymen
Chronisten und Arnpeck durch / wiedergegeben: zweifl ANONYM 12,24;
öfen 'Öfen' (PI.) ARNPECK 531,28; teufels ebd. 481,12 (ff findet sich nur in
.erzbischoffe ARNPECK 470,8). - Nach Liquiden und Nasalen war v für mhd.
-v- bei Unrest nicht nachweisbar, von den Vergleichschroniken weist die
ANONYME puluer 'Pulver' 53,4 und absoluieren 'absolvieren' 98,8 auf (aber:
zwelfist ANDREAS 593,42). - Bei mhd. -!- und -ff- (germ. -p-) zwischen
Vokalen sowie zwischen Liquiden und Vokalen stimmt das ganze Ver­
gleichsmaterial mit Unrest überein, und zwar ist die Wiedergabe fast nur
ff: tauf/er ARNPECK 487,15, ANDREAS 596,36; kauften ANONYM 48,16; an­
greiffen ANDREAS 604,41; hauffen ARNPECK 449,13; getroffen ANONYM 5,25; 
begriffen ANDREAS 592,19; geworffen ANONYM 4,11, ANDREAS 605,34, 
ARNPECK 458,12; dörffern ANONYM 28,7; gehellffen 'helfen' ARNPECK 457,20. 
Nach l und r begegnet neben ff auch /, das nach Vokalen nur ausnahmsweise 
vorkommt: helfen ANONYM 28, 7 (regelmäßig mit -/-), ARNPECK 448,15; 
helfär ANDREAS 608,42; werfen ebd. 595,10; würfen ANONYM 76,34; rüfet 'ruft' 
ANDREAS 611,12 neben beruf/et 601,38; taufers ARNPECK 460,21. 

Im Inlaut vor den stimmlosen Konsonanten t und s sowie im A u s 1 a u t 
waren bei Unrest mhd. f aus germ. / wie auch mhd. f aus germ. p beide 
durch ff, selten durch / wiedergegeben. Waren die Vergleichschroniken bei 
der Wiedergabe der intervokalischen mhd. -f- (-ff-) und -v- ziemlich ein-
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heitlich, so weisen sie hier inbezug auf f und die rein orthographische Ver­
doppelung ff Uneinheitlichkeit auf. Die ANONYME Chronik stimmt mit 
Unrest überein: sowohl in- als auch auslautend ist ff die Regel, f eine Aus­
nahme: Ritterschafft 3,5; kauft! 6,9; künffligen 25,3; herschafft 4,4 und 
lanndschafft 4,31 neben den seltenen herschaft 3,15 und lantschafl 24,26; 
hoff 'Hof' 10,21; wolff 7,20; warft 13,24; auff 4,12 u.o. neben dem seltenen 
auf 9,9; hillft 40,15 und graff 10,5 neben den seltenen hilf 4,24 und graf 

9,33. Bei ARNPECK überwiegt in beiden Stellungen das einfache f, während 
bei ANDREAS im Auslautt ff und f ebenso häufig sind, im Inlaut dagegen f 

etwas häufiger vorkommt: lanndschaft ARNPECK 448,5; lauft 'läuft' ebd. 
451,3; ritterschaft ebd. 469,4 neben riterschaffl 449,17; bisclwf ebd. 460,25; 
dorf 462,24; hilf ebd. 448,17 neben hilf! 467,5; prüft ANDREAS 591,27; ge­

schrift ebd. 592,18; stiftet ebd. 597,4 neben dem häufigeren gestiffl 598,28; 
haffl ebd. 603,41; gelautft ebd. 614,9; graff ebd. 591,4 neben graf 610,19; 
bischoff ebd. 592,13 neben bischof 607,18; schuf ebd. 594,35; aufläuft ebd. 
625,5; usw. 

Mhd. d und t 

Bei Unrest fiel bei diesen Dentalklusilen auf, daß der Buchstabe t ver­
einzelt für mhd. d stand und daß umgekehrt mhd. t durch das Zeichen d

wiedergegeben werden konnte. Dieser mundartlich bedingte Wechsel der 
Zeichen d und t läßt sich auch in den Vergleichschroniken nachweisen. 

A h d. d (germ. P) 

A h d. d- > m h d. d-. In Unrests Chronik begegnete ganz vereinzelt die 
auf das Mittel- und Nordbairische hinweisende Schreibung t-, z.B. terinne 

'darin'. In der ANONYMEN Chronik erscheint t nur in den auch bei Unrest 
nachweisbaren notturft 'Notdurft' 9,4 und notliirftigen 45,2 (daneben seltener 
nottdurfft 44,30, notdürftig 112,28) und in einigen zusammengesetzten Namen 
(wie Wolkestorf 36,4), wo t für mhd. d- auf der Assimilation des d- an den 
vorangehenden stimmlosen Konsonanten beruht und keine Mundartlich­
keit darstellt. Bei ARNPECK begegnen trivaltigkait 'Dreifaltigkeit' 501,17 
neben drivaltigkait 603,12; trang 'drang' 604,12 und il'eng 'Gedränge' 519,1; 
tuizen 'duzen' (mhd. düzen) 516,2; tel/in 'Delfin' 586,30 neben delfin 586,29 
(aus gr.-lat. delphinus; schon mhd. delfin, telfln; Kluge 126); Tannmarkl 

'Denmark' 561,28; Türigen 'Thüringen' 505,4, Thuringen 621,22 und Türingi 

455,6 neben den viel häufigeren d-Schreibungen: Dürgen 473,25, Düringen­

land 617,15 usw. (nach Moser 3,148 war die Schreibung, vom Hochaleman­
nischen abgesehen, noch im 17. Jh. regelmäßig Düringen mit dem ursprüng­
lichen d-). Bei ANDREAS finden sich nur truckhet 'drückte' 604,43 (daneben 
hartdrukchet 618,21 und ingedrukchten 634,34) und Thuringen 621,22. Diese 
wenigen t-Schreibungen für mhd. d-, von denen das d- in den Wörtern drei, 

dringen und drücken auch bei Unrest vorkam und frühnhd. in den obd. 
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Schreibsprachen oft begegnete (vgl. Moser 3,144), sind bei den auf mittel­

bairischem Boden lebenden Andreas und Arnpeck nicht auffällig, wie auch 

das etwas häufigere Zeichen t- für mhd. d- (dazu s. unten S. 133) bei ihnen 

verständlich ist. Mit dem völligen Fehlen des t- für mhd. d- in der Anonymen 

Chronik stimmt auch das Fehlen des Zeichens d- für mhd. t- überein ( dazu 

s. unten S. 133).

A h d. d- > m h d. t-. Dieses auf dem Schröderschen Assimilations­

gesetz beruhende mhd. t- begegnete bei Unrest in tausent, getempft, tantz­

haws und tewtsch, und zwar als ausschließliche Schreibung. Das Wort 

deutsch erscheint auch in der ARNPECKschen Chronik immer mit t-, während 

ANDREAS neben t- ebenso häufig auch d- zeigt, das wieder in der ANONYMEN 

Chronik allein nachweisbar ist: Teutschen ARNPECK 449,5, Teitscher 454,15 

usw.; tewtscher ANDREAS 599,3 neben deutsch 592,15; deutschen ANONYM 

16,10 u.o. - Sonst findet sich das Schrödersche t- noch in tausent ANONYM 

36,30, ARNPECK 449,23, ANDREAS 593,8; geticht 'Gedicht' ANONYM 96,28. 

Die mhd. Konsonantenfolge tw- (ahd. dw-) erscheint als zw ( = zb-; dazu 

s. oben S. 128) nur bei ARNPECK, die anderen zeigen immer tw- (oder tb-):

bezbanng 'bezwang' ARNPECK 447,14; betwang ANDREAS 5\:!3,3; betwungen

ebd. 614,43; twingen ebd. 632,20; twingär 'Zwinger' ebd. 629,31 usw.; be­

twungen ANONYM 4,22, tbung 'zwang' (Prät.) 84,13; twahen 'zwahen, waschen'

ebd. 12,19 (bei Unrest fand sich zwinnger, aber getwanng). Nach Moser 3,199

weisen die südbair. Urkunden das in Oberbayern schon spätmhd. auf­

tauchende z häufig neben dem alten t- seit der ersten Hälfte des 15. Jhs.

auf, während die mittelbairischen Handschriften tw- bis Mitte des Jahr­

hunderts durchgehend bewahren.

A h d. -d- > m h d. -d-. Intervokalisches -d- ist .fast immer durch d 

wiedergegeben: genaden ANONYM 35,22, ANDREAS 608,18; reden ANONYM 

13,12; brudcr ANDREAS 501,5; nidcr AnNPECK 447,10; gcnädig AnNPECic 

452,5 (bei Unrest zeigte sich einmal -lt-: gnettige 'gnädige'). Nur bei Tugend 

(ahd. tugund) begegnet in der ANONYMEN Chronik 15,8 tugntn, wohl unter 

Einfluß der Auslautschreibung -nt oder der Lautumgebung: in souil guetn 

sitn und tugntn. 

Bei der Lautgruppe -nd- belege ich das Assimilationsprodukt -nn- nur 

im niederdeutschen Namen Brandenburg bei ARNPECIC: Brannenburg 584,20 

neben Brandenburg 558,42 (in Unrests Chronik deutete nur die verkehrte 

Schreibung vergunden für mhd. vergunnen auf die bairisch häufige Neigung 

des -nd- zur Assimilation zu -nn- hin). Normalerweise ist die Wiedergabe 

nd: andern ANONYM 31,35; kindes ANDREAS 598,40; finden ANDREAS 593,26; 

ARNPECK 448,22; gefunden ebd. 578,4; funden ANDREAS 636,4. Solche echt­

bairische Verdeutlichungen aus ahd. -ndan wie in fintn, gfuntn sind, wie 

auch bei Unrest, unnachweisbar. 

In der Lautfolge -rd- war -d- bei Unrest immer erhalten, der bairisch 

weitverbreitete Schwund des -d- war nicht nachzuweisen. Dies betrifft auch 

die ANONYME und die ANDREAssche Chronik: vierden 'vierten' ANONYM 

14,5, ANDREAS G1G,39; gefordert ANONYM 57,29 neben gevodert 71,9 (dazu s. 

unten S. 147); orden 'Orden' ebd. 5,14; werdent ANDREAS 591,24; ordnung 

ANDREAS 592,18. Dagegen zeigt ARNPECK den Schwund des -d- in der 

Wortsippe ordnen: geornett 'geordnet' 472,24 neben geordnet 472,34, ornung 



133 

'Ordnung' 556,37 (vgl. oardnen, oarnen, ournen bei Schatz 463; Lexer 2,160 

kennt schon ornen und ornung). - Auch durch rt ist mhd. -rd- bei ARNPECK 

wiedergegeben: vierten 556,33 u.o. neben dem selteneren vierden 562,14; 

marlen 'Morden' (D. PI.) 468,19. In diesen beiden -rt- Fällen handelt es sich 

um eine analogische Schreibung, bei vierten nach den anderen Ordinal­

zahlen, bei morten nach der Auslautschreibung (dazu s. unten). Auf­

fällig ist rt in Lamparten 'Lombardei' ARNPECK 466,38, ANDREAS 594,10 

und Lamparler 'Lombarde' ARNPECK 467,4,6 (daneben Lambarden 467,13, 
19). Schmeller 1,1474 belegt Lamparter für Lombarde und führt es als eine 

Entstellung auf die Lehnübersetzung Langbart des ital. Langobarde zurück 
(vgl. Schmeller 1, 1489). Aus diesem Einwohnernamen kann wieder die 

Schreibung -rt- im Namen des Landes (Lamparlen) stammen. 

A h d. -d > m h d. -t (A u s 1 a u  t v e r  h ä r t u n g). - Die häufigste 

Wiedergabe dieses Auslautverhärtung -t- war bei Unrest di, woneben ziem­

lich oft auch d und seltener t erschienen. In den Vergleichschroniken werden 

dagegen mhd. -t aus ahd. -d sowie das durch eine e-Apokope entstandene -d

in der Regel durch d wiedergegeben, neben dem nur ganz vereinzelt t und 

dl begegnen: aid 'Eid' ANONYM 6,5, ARNPECK 622,20; tod 'Tod' ANONYM 

32,32; ANDREAS 593,32; sold 'Sold' ANONYM 5,5; moned 'Monat' ebd. 40,1; 

werd 'Wert' ANONYM 48,36, ARNPECK 616,20, ANDREAS 595,3; werd 'wert' 

ARNPECK 464,27, ANDREAS 593,5; paid 'beide' ANONYM 5,6; schied (Prät.) 

ARNPECK 471,17; klaid ebd. 471,29; pald ebd. 448,19, ANONYM 18,9; kind 
ARNPECK 598,39; frid 'Friede' ANONYM 39,3, ARNPECK 447,7; veld 'Feld' 

ANONYM 33,13 u.o., ANDREAS 595,17 neben veldt 596,22, ARNPECK 454,2 

u.o. neben dem einmaligen velldt 570,3 (Zeilenende); ward 'wurde' ANONYM

31,31 u.o. neben den seltenen wardl 9,12 und wart 51,9; hell 'Held' ANDREAS

604,23; legendt 'Legende' ARNPECK 4 79,25 neben legent 455,25; soll 'Sold'

ebd. 457 ,3. Die bairische Aufgabe der Auslautverhärtung kommt in den

Vergleichschroniken durch die überwiegende -d- Schreibung klarer zum Aus­

druck, als durch Unrests -dt, das vielleicht auch ein bloßes Graphem für

das in Kärnten oft noch erhaltene -t sein konnte.

A h d. t (g e r  m. o) 

A h d. t > m h d. t. - Bei Unrest stand das auf die mittelbairische Kon­

sonantenschwächung hindeutende d für mhd. t- ebenso vereinzelt wie das 

vom Tonverlust des d zeugende t für mhd. d-. Von den Vergleichschroniken 

weist die ANONYME Chronik d für mhd. t- gar nicht auf, wie sie auch t für 

mhd. d- nicht kannte (dazu s. oben S. 131): trew 'Treue' 10,13; getroffen 
5,25; getörsten (Prät. von mhd. türren) 25,16; usw. Auch bei ANDREAS ist d 
für mhd. t- eine Seltenheit (l für mhd. d- zeigten nur lruckhel 'drückte' und 

Thuringen): ich belege nur dürslikait 'Mut' (mhd. tursiecheit) 603,10; 624,36 

( daneben aber törst 594,43, das Prät. von mhd. iürren, mit dem das 

Substantiv tursiecheil zusammenhängt); aber: trost 'Trost' 592,1; trinkchen 
594,35. In ARNPECKS Chronik kommt d vereinzelt vor, und zwar im ganzen 

etwas häufiger als t für mhd. d- ( dazu s. oben S. 131): dürstigklich 'kühn' 504,2; 

dorst (Prät. von türren) 503,6 neben torst 609,1 und turen (mhd. türren) 459,4; 

drumeteren 'Trompeter' (D. PI.) 547,28 neben trumeier 547,27; deugenlich 
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'tauglich' 504,29 neben teuglicher 529,7; delt 'tat' 668,35 neben thelen 575,13; 

►>drawsnichcz,> 'Traue es nicht' 571,29 neben ►>TrawsnichcZ» 571,30; Donaw 

618,15, Dunau 527,14 neben Tonaw 618,17: Die d-Belege bei Unrest, 

Andreas und Arnpeck sind verschiedene Wörter (nur türren oder seine Ab­

leitungen weisen d- in allen Chroniken auf) und stellen meist eine wirkliche 

Mundartlichkeit, keine schreibsprachlich verbreiteten Modeformen dar (vgl. 

Moser 3,158 -159). 

I n I a u t e n d e s mhd. + nach l erschien bei Unrest nach mittelbair. 

Art als -d- in den nhd. Wörtern dulden, selten, hallen (mit seinen Ab­

leitungen) und schellen. Von den Vergleichschroniken kennt ARNPECKS 

Chronik -ld- gar nicht, und auch in den anderen Chroniken ist es selten: 

halden AxoNYM 30,12; 44,10 neben dem sehr häufigen hallen 35,32; behalden 

ANDREAS 619,2 neben dem häufigen hallen 604,40 (bei ARNPECK nur hallten 

448,18); dulden ANONYM 49,11; ein milder . . .  man ANDREAS 646,14 und 

milde güll ebd. 637,15 neben miller 621,28 (vgl. milter ARNPECK 537,3 u.o.). 

Von diesen Belegen abgesehen findet sich nur -ll-: schillen 'Schilden' (D. PI.) 

ANONYM 41,30; erwellen ebd. 35,10; sollten ARNPECK 448,9, ANDREAS 613,43. 

Es ist bemerkenswert, daß bei Arnpeck das mittelbairisch mundartechte 

-ld- gar nicht begegnet, obgleich bei ihm im Anlaut d für mhd. t- nachzu­

weisen ist.

In anderen Fällen als nach l begegnete bei Unrest neben dem normalen 

1 einmal in lewdten 'Leuten' und todter 'tot' dt, eher wohl unter dem Ein­

fluß der Auslautsbezeichnung als wegen der mittelbairischen Konsonanten­

schwächung. Bei ARNPECK belege ich todten 'toten' 448,8 neben toten 449,31; 

wordlen '\Vorten' 463,39 neben warten 468,6, in der ANONYMEN und der 

ANDREAsschen Chronik ist d oder dt nicht nachweisbar. - Das Partizip 

Perfekt von werden weist nur -rd- auf - warden ANONYM 21,12, worden 

ARNPECK 447,1, ANDREAS 600,28 - das ursprüngliche -rt- kommt nicht 

vor (bei Unrest begegneten neben worden einmal warten und vereinzelt 

wordlen). - Das Wort Pferd, dessen ahd. mhd. -t (mhd. phärt) auf ein 

fremdes d zurückgeht, wies bei Unrest in den flektierten Formen immer die 

frühnhd. seltene Schreibung -dl- auf. Von den Vergleichschroniken zeigt 

-dl- nu�· die ANONYME Chronik: pferdten 28,6 u.o. (aber pfarden ARNPECK

541,22, pfärden ANDREAS 611,17). ANDREAS' geliden 'gelitten' mit -d- (622,27)

stellt eine analogische Schreibung nach dem Infinitiv dar.

Bei a u s  1 a u  t e n d e  m mhd. -t aus dem ahd. -t begegneten in Unrests 

Chronik neben dem überwiegenden Zeichen t auffälligerweise ziemlich oft 

die auf die mittelbairische Konsonantenschwächung hindeutenden Schrei­

bungen -dt und -d. Sie lassen sich auch im ganzen Vergleichsmaterial nach­

weisen, allerdings seltener als bei Unrest. Bei ANDREAS belege ich nur toed 

'tot' 615,27; ward 'Wort' 595,24 neben dem normalen wart 592,12; wird 

(mhd. wirdet) 595,22 neben dem normalen wirt 591,6; gepurd 'Geburt' 594,15 

u.o. und purd 602,19 neben dem etwas häufigeren gepurt 592,36 (dt kommt

nicht vor). In der ANONYMEN Chronik erscheinen tod 'tot' 69,17 (zum -d

kann hier auch die lautliche Umgebung beigetragen haben: ligund tod in

denn gräben); pad 'bat' 57,5 (auch hier kann die lautliche Umgebung eine

Rolle gespielt haben: pad die lanntschaftt); pferd 39,10 neben dem selte­

neren pferdt 6,14; geld 'Geld' 5,17 neben dem häufigeren gelt 5,31; haldt 69,17;
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gepurd 'Geburt' 82,15 und purd 'Gepurt' 40,40. In ARNPECKS Chronik be­
gegnet -d in tod 'tot' 449,7; pfard 626,31 u.o.; gepurd 'Geburt' 620,5; seid 

517,12; seidher 'seither' 582,20; dt erscheint vereinzelt in Verbalendungen: 
gebürdt 'gebührt' 457,35; erfreudt 457,35 neben erfreut 460,2; erziirndt 462,33 
(aber normalerweise -t: geweitert 450,10; erwelt 452,10; usw.). Im Vergleichs­
material begegnen nie Unrests woldt 'wollte' und soldt 'sollte': solt ANONYM 
30,4, ARNPECK 448,8; ANDREAS 602,42. Es ist auffällig, daß in den Ver­
gleichschroniken, von denen wenigstens Andreas' und Arnpecks Chronik 
mittelbairisch sind, die der mittelbairischen Konsonantenschwächung ge­
mäßen Schreibungen d und dt weniger erscheinen als bei dem in Kärnten 
ansässigen Unrest. Außerdem sind Unrests -d(dt)-Wörter nicht schreib­
sprachlich verbreitete Schreibungen, wie z.B. tod und geld in den Vergleichs­
chroniken (vgl. Moser 3,190,192). Das wird wohl auf ein anderes bairisches 
Gebiet als Kärnten für die Heimat Unrests oder des Abschreibers hinweisen. 

Die Lautgruppe -bt- (aus mhd. -bei) zeigte bei Unrest einmal den 
Schwund des -t, wobei es sich wohl eher um einen vereinzelten Assimilations­
fall handelte als um den südbair. t-Schwund (hawbmann). In der ANONYMEN 
Chronik begegnen haupman 32,28; 64,17; 114,13 und haupleutten 65,1; 
142,4 (daneben oft auch bt(pt): haubtman 89;7, haubtleuten 64,21, hawpptlewt 

9,14 usw.) sowie haupsachen 129,33 (in den anderen Chroniken ist der 
Schwund nicht nachweisbar). Der Schwund des -b- wäre nach Kranzmayer 
85 südbairisch, es kann sich aber hier um eine Assimilierung (haupman) oder 
um eine Konsonantenerleichterung handeln (das einfache ·wort haupt 42,19 
weist nämlich nie den Schwund auf). - Ein Schwund des -t zeigt sich bei 
ARNPECK und ANDREAS auch vor der mhd. Ableitungssilbe -brere, -bär, wie 
er bei einigen Wörtern schon bei Lexer vorkommt: kosperlichait 'Kostbar­
keit' ARNPECK 543,14 neben kostperliche 543,20 (Lexer 1,1687); slreipar ebd. 
459,37 neben slreilpar 508,5, streypär ANDREAS 625,4 u. einige Male neben 
dem etwas selteneren streylpär 595,35; lusperkait ARNPECK 463,3. Auch hier 
handelt es sich wohl um eine Konsonantenerleichterung. - Unrests wohl 
südbair. mark für Markt ist nicht nachweisbar. Dagegen begegnet bei 
ARNPECK 487,25 hutf für Hüfte, das eine mundartliche Einzelform darzu­
stellen scheint (vgl. huf bei Schatz 304). 

A h d. n t > m h d. n d (a u s l a u t e n d  n t). - Für i n  l a u t e n­
d e s norm. mhd. -nd- stand in Unrests Chronik zunächst in den Präposi­
tionen hinter und unter neben dem traditionellen nd auch nt, das hier sowohl 
süd- als auch mittelbairisch die mundartechte Schreibung ist. Auffälliger­
weise weisen diese Wörter in den Vergleichschroniken fast ausschließlich 
das traditionelle, mundartwidrige nd auf: vnder ANONYM 33,20 u. immer, 
ANDREAS 594,27 u. immer; ARNPECK 453,3 u.o. neben dem seltenen nl: 
darunter 590,34; hinden ANONYM 95,12, hinderhuet ebd. 33,27; hinder ARN­
PECK 475,6. Dagegen erscheint nt (selten ndt) für mhd. -nd- in anderen 
\Vörtern, in denen der mundartliche Lautstand im Südbairischen allgemein, 
im Mittelbairischen vor -(e)n das ursprüngliche nt ist, ziemlich oft, und 
zwar vor allem wie bei Unrest in Wörtern auf -(e)n: veinten ANONYM 86,3; 
97,26, ANDREAS 604,40 u.o., ARNPECK 465,9 u.o. neben den ebenso häufigen 
veindtn 455,5 und veinden 637,21; frewnten ANONYM 31,15; 108,31 (freunden 

ARNPECK 451,19 u.o.); gegenlen 'Gegenden' ANONYM 99,11; vnderwundten 
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(PI. Prät.) ebd. 84,4; hanndtn ebd. 5,22 neben dem ebenso häufigen hannden 

34,6; hanten ANDREAS 625,12; endten (D. PI.) ANONYM 110,28 neben ennden 

(Verb) 73,30; plinten (Adj., D. PI.) ARNPECK 471,34; 535,26, ANDREAS 609, 
15; kunten 'konnten' ARNPECJ{ 517,22; verpunten 'verbunden' ebd. 638,29; 
vergunndten (Prät.) ebd. 459,34; vnsers lewnten 'Leumund' ANDREAS 605,7; 
sibentn ARNPECK 527,31, ANDREAS 596,35 neben sibenden ARNPECK 527,31; 
subenten 'Sonnenwende' ARNPECK 521,10, ANDREAS 596,35 neben subenden 

ARNPECK 536,3; glüenten 'glühenden' (Part. Präs.) ANDREAS 609,5; fliessen­

len (Part. Präs.) ebd. 609,31; punten 'bunden' ebd. 597,26; wanten (Prät. 
von mhd. wrenen 'glauben') ebd. 597,20; 621,36. In anderen Fällen als vor 
-(e)n, in denen nt wenigstens bei den auf mittelbair. Boden lebenden Andreas 
und Arnpeck ein traditionelles bair. Graphem ohne den entsprechenden 
Lautwert sein muß, ist die Schreibung nt selten: wintig 'windig' ANONYM 
76,33; veinter (Adj. Kompar.) ebd. 86,3; 97,26; bestentig ebd. 116,1; aus­

wentig ANDREAS 599,6 neben auswendig 600,25; lebentig ANDREAS 603,27 
u.o., ARNPECK 448,8; anligentem (Part. Präs.) ANDREAS 609,22; volentet

'vollendet' ARNPECK 508,9; furpuntig 'ausgezeichnet' (mhd. viirbündec) 515,
34. Die Schreibung nt für norm. mhd. -nd- ist also bei allen Chronisten in der
Regel mundartecht und nur selten ein bloßes Graphem ohne den Lautwert
nl. Andererseits steht aber auch vor -(e)n neben dem in einigen Wörtern
ausschließlichen mundartechten -nt- in anderen Wörtern die traditionelle
mhd. Schreibung nd, z.B. lannden ANONYM 32,9, ANDREAS 595,6, ARNPECK
489,28 (bei Unrest lannden neben lanndten); verpunden (Part. Perf.) ANONYM
88,19, gepunden ARNPECK 564,18 (vgl. verpunten bei ARNPECK oben); pinden

ANDREAS 597,21, ARNPECK 462,35; kunden 'konnten' ANONYM 40,6 (aber
kunten bei ARNPECK, s. oben). - Für Kärntner steht in der ANONYMEN
Chronik, wie bei Unrest, das auch südbair. lenisierte l{Jierner 80,27 (vgl.
Kärtnerland ARNPECK 466,35). Für Kärnten findet sich dort ]{emden 93,6,
das nicht mundartecht sein kann: >>daneben bleibt jedoch merkwürdiger­
weise das alte -nt- erhalten in Kharntn (Kärnten)•> (Kranzmayer 105).

Beim a u s l a u t e n d e n ahd. mhd. -nt sowie bei dem durch eine -e­
Apokope in eine Auslautstellung gekommenen mhd. nd war Unrests Schrei­
bung normalerweise -ndt, seltener -nt und -nd. Die Vergleichschroniken ver­
halten sich hier unterschiedlich. Bei ANDREAS überwiegt noch das traditio­
nelle -nt, neben dem nur ganz vereinzelt auch -nd erscheint: veint 604,12; 
f rewnt 607, 7; wint 603,22; hant 595,42; enntlich 607,34; ligent 'liegend' 
591,29; urchunt 'Urkunde' 604,3; gruntt 'Grund' 605,38; lant 596,19 neben 
dem häufigeren land 593,1; chund 'konnte' 602,28. In der ANONYMEN und der 
ARNPECKSchen Chronik kommen alle drei Schreibungen oft vor und wechseln 
ohne Regel miteinander: abent ANONYM 39,28; hundt 'Hunde' ebd. 7,28; 
hannt 'Hand' ebd. 13,24 neben hennd 'Hände' 13,33; eilund ebd. 33,32; 
lannd ebd. 32,13 u.o. neben lanndt 37,32 ti.o.; pfunndt ebd. 49,21 neben 
pfunt 32,12; abent ARNPECK 617,18; wainenclt (Part.Präs.) ebd. 463,35; 
widerstand ebd. 452,23; legendt 'Legende' 479,25 neben legent 455,25; usw. 
- Von diesen drei Schreibungen stellt -nt wenigstens hei ANnnRAS und
ARNPECK eine traditionelle Schreibung dar, die dem seit 1300 abgeschwäch­
ten mittelbair-. Lautstand nicht mehr entspricht.
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Mhd. z und tz 

Bei Unrest war die Schreibung im absoluten A n 1 a u t z, ausnahmsweise 
tz, das nach Vorsilben neben z vorkam. Auch in den Vergleichschroniken 
steht im 'Wortanlaut z: zeit ANONYM 12,21, ARNPECK 447,14, ANDREAS 
592,19; zweifl ANONYM 14,21; ziechen ARNPECK 455,29; zalt ANDREAS 592,36; 
usw. Bei ARNPECK ist die Schreibung auch nach Vorsilben z: gezaigt 449,12; 
bezbanng (Prät. von bezwingen) 44 7 ,14; auszug 456,5 - bei ANDREAS kommt, 
wie im Inlaut, cz vor, während in der ANONYMEN Chronik z und das im In­
laut normale tz miteinander wechseln: ausgeczoget ANDREAS 592,43; beczirel 

ebd. 596,40; erczündet ebd. 599,38; hochczeit ebd. 596,2,3; verzihen ANONYM 
5,21 neben vertzugen 5,16; warlzaichen ebd. 14,20; bezalt ebd. 5,10; getzogen 

ebd. 9,31; usw. Im absoluten Anlaut ist cz beziehungsweise tz auch in der 
ANDREAsschen und der ANONYMEN Chronik äußerst selten, wie es auch bei 
Unrest war: czog ANDREAS 599,31; tzwischen ANONYM 10,13. Im I n  - und 
A u  s 1 a u  t war die Schreibung bei Unrest (t)tz (sehr selten z oder cz). 
Die ANONYME Chronik stimmt mit Unrest überein: besetzten 5,18; kreutzer 

9,18 u.o. neben dem sehr seltenen kreuzer 8,27; hertzog 9,32; vntz 4,29; 
swantz '6,25; krewtz 8,31. Bei ANDREAS ist die Schreibung cz(czz): seczzen 

592,12; geseczt 596,16; yeczunt 593,19; ganczen 594,3; herczog 591,4; nucz 

591,9; antlücz 594,41; kreücz 592,38; uncz 578,17. Bei ARNPECK erscheint 
nach einem kurzen Vokal cz, sonst ist die Schreibung z: seczen 449,19; 
leczten 452,14; iczund 457,21; icz 447,18; kreizer 'Kreuzer' 613,15; kurzen 

466,5; herzogen; ganzen 451,12; lmnz 448,4; gannz 449,10; pestilenz 510,33; 
ganz selten finden sich Ausnahmen: setzen 452,6; Maincz 449,12. - Die 
Chroniken zeigen klar die Buntheit der frühnhd. Orthographie bei der aus 
dem germ. t verschobenen Affrikata. 

J\l[hd. s, 3 und sch 

M h d. s u n d  3 

Die Wiedergabe des a n  1 a u  t e n d e n  m h d. s- vor Vokalen stimmt mit 
der bei Unrest und im Nhd. überein: sachen (D. PI.) ANONYM 3,10; säligen 

ARNPECK 452,10; singen ANDREAS 596,32. Das Verb sollen weist bei ANDREAS, 
im Gegensatz zu den anderen Chroniken, neben s- auch das sch- aus der 
mhd. Nebenform sclwln auf: schal 592,28, schüll 594,29, scholl 603,41 neben 
den etwas selteneren s-Schreibungen: so/ 594,34, siill wir 595,1, soft 599,15 
(aber nur s-. in den anderen Chroniken: soll ANONYM 23,20; ARNPECK 448,8). 

Vorl, m, n und w kam bei Unrest für mhd. s- das dem neuen Lautwert 
s entsprechende sch vor den verschiedenen Konsonanten in verschiedenem 
Maße vor, und zwar war vor n und m fast nur sch nachweisbar, während 
vor l neben dem überwiegenden sch oft auch s begegnete, das wieder vor w 

häufiger war als sch. Von den Vergleichschroniken kennt ANDREAS' Werk, 
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das der ersten Hälfte des 15. Jhs. angehört, nur die traditionelle Schreibung 

s-: snellichlich 622,20; smekchel 597,28; smerczen 604,6; slanng 'Schlange' 

599,16; slug 602,31; sweigen 595,1; swesier 606,28. Dagegen weisen die 

ANONYME Chronik und ARNPECK den ·wechsel von s und sch auf, und zwar 

etwas von Unrest abweichend. Vor n steht bei dem ANONYMUS nur sch, 

bei ARNPECK ganz vereinzelt auch s: schneidern ANONYM 59,5 u. einige 

Male; abschneiden ARNPECK 462,36; schnell ebd. 459,14 u.o. neben dem sel­

tenen snell 480,28. Vorm zeigt ARNPECK nur sch-, während in der ANONY­

MEN Chronik noch das traditionelle .s- überwiegt: schmach ARNPECK 498,4; 

schmerzens ebd. 487,2; smach ANONYM 86,8 u.o. neben dem seltenen schmach 

123,20; Smikosky (Eigenname) ebd. 69,32; 99,19. Vor l überwiegt in ARN­

PECKS Chronik sch, woneben nur ganz vereinzelt s vorkommt, in der ANO­

NYMEN Chronik dagegen s, allerdings bei den meisten Wörtern neben einem 

vereinzelten sch: schlaf ARNPECK 486,43; geschlächl ebd. 474,33; beschliessung 

ebd. 459,23; geschlos 'Schloß' ebd. 447,16 u.o. neben dem seltenen geslos 

474,8; schlug ebd. 459,22 neben dem selteneren slug 481,21; geslos ANONYM 

4,30 u.o. neben dem seltenen geschlos 5,21; sluegen ebd. 7,22 u.o. neben dem 

ganz vereinzelten schluegen 13,33. Vor w weisen beide Chroniken sch- nur 

vereinzelt auf: swerl ANONYM 28,18, ARNPECK 463,4 u.o. neben dem selte­

nen schbert 507,43; swesier ANONYM 21,29 u.o.; sbesier ARNPECK 462,27; 

beswärt ANONYM 81,32 u.o. neben beschwert 56,27; swumen ARNPECK 454,34 

neben schwumen 454,26. Die vier Chroniken zeigen klar, daß im Laufe des 
15. Jhs. der Gebrauch des der neuen Aussprache entsprechenden sch für

mhd. s- vorl, m, n und w rasch zunimmt und daß dies vor w am langsamsten

erfolgt, daß aber sonst ziemli_ch viele individuelle Unterschiede vorkommen.

Im intervokalischen In 1 a u  t ist mhd. -s- durch s, mhd. -3- (-33-) 

durch ss wiedergegeben: gewesen ANONYM 3,16, ARNPECK 449,29, ANDREAS 

591,15; kaiser ANONYM 3,8, ARNPECK 419,4, kayser ANDREAS 591,15; pöser 

ANONYM 3,6, ARNPECK 449,13; lesen ANDREAS 592,22; grosse ANONYM 6,25, 

grossen ARNPECK 449,9, grosser ANDREAS 592,42; wissen ANONYM 5,33, 

ARNPECK 462,16, ANDREAS 600,10; messer ANONYM 13,23; puessen 'büßen' 

ARNPECK 479,41; vleyssig ANDREAS 609,30. Entgleisungen zwischen diesen 

zwei Reihen, wie sie bei Unrest öfter begegneten, sind äußerst selten: grose 

'große' ARNPECK 511,19, grosem 511,10; graussamer ebd. 473,1 neben dem 
normalen grausamest 449,20; gemesne 'gemessene' ANDREAS 609,41. Dagegen 

steht in der ANONYMEN und der ANDREAsschen Chronik, von Unrest und 

Arnpeck abweichend, für mhd. -3- (-33-) ganz vereinzelt das bis in die erste 

Hälfte des 15. Jhs. übliche zz: geschlözzer ANONYM 52,21 neben geschlösser 

4,15 u.o.; grozze ebd. 16,5; dreizzig 16,7; vleyzzchlich ANDREAS 603,6 und 

vleyzzikait 603,8. Für mhd. -ss- erscheint ss: beuelhenüssen ANONYM 21,5; 
küssen ANDREAS 595,42. Für Meißen (dazu vgl. Bach, Ortsnamen 2,2,212) 

steht bei ARNPECK 488,4 einmal Meichsen, das wohl eine hyperkorrekte 

Schreibung wegen des mundartlichen '\Vandels des mhd. -hs- zu -ss- dar­

stellt ( dazu s. unten S. 145). 
Für die mhd. Luutfolge -rs • steht rsch beim Verb herrschen (bei Unrcst 

habe ich das Verb nicht festgestellt), sonst findet sich wie bei Unrest das 

traditionelle rs: hersehen ARNPECK 466,10 u.o., ANDREAS 596,5; kiirsner 
'Kürschner' ANONYM 90,2; 148,22. - Inlautend nach und vor stimmlosen 
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Konsonanten sind sowohl mhd. -s- als auch mhd. -3- (-33-) durch s, vor t

vereinzelt auch durch ss wiedergegeben, wie es auch bei Unrest war: püchsen 

ANONYM 12,5; achsen 'Ochsen' ANDREAS 601,9; höchsten ARNPECK 486,17; 

geist ANONYM 15,33; vast ANONYM 5,7 neben vasst ANONYM 41,1, ARNPECK 

448,3; kloster ANDREAS 599,41; pesst ANONYllI 10,19, ANDREAS 592,24; haist 
'heißt' ARNPECK 450,23 neben haisst 470,4; eltisstt ARNPECK 470,36 (Zeilen­

ende). 

Im A u s l a u t, im ursprünglichen wie auch in einem durch die Apoko­

pe eines -e entstandenen, ist die normale \Viedergabe der beiden mhd. Laute 
-s und -3 der Buchstabes, neben dem auch ss, allerdings seltener als bei Un­

rest, und bei Arnpeck vereinzelt auch ß erscheinen: des ... jars ANONYM

3,3; weis '\Veise' ebd. 6,16, aber raiss 'Reise' ebd. 20,13; vergas ebd. 5,29;

geslos ebd. 4,30 neben gesloss 7,11; hawsfraw ANDREAS 595,4 neben hawss
598,12; sas 'saß' ebd. 592,34; lyes ebd. 595,9; vleiss ebd. 597,8; gross ARNPECK
454,28; geschlos 447,17 neben geschloß 459,38; alß ebd. 448,38; usw. - Für

die Lautgruppe -ts- stehen bei ARNPECK und ANDREAS in der Regel tz und

cz (bei Unrest begegnete nur vereinzelt tz): regimencz ARNPECK 451,30;

gocz 'Gottes' ebd. 469,29; hacz 'hat es' ebd. 460,35; abentz ANDREAS 637,7;

goczhawss ebd. 591,5 und gotzhäusern 599,10 neben goles muter 598,29;

nichtz ebd. 592,3; usw. Im Gegensatz zu Unrest begegnet im Vergleichs­

material in mhd. da3 vereinzelt auch das mhd. Zeichen z, das bei ANDREAS

im Genitiv des auch für mhd. -s stehen kann: daz 'daß' ARNPECK 461,10

(nur ausnahmsweise neben den normalen das 461,10 und dass 456,31); daz
'daß' ANDREAS 596,9 neben dem ebenso häufigen das 591,26; daz 'das' ebd.

592,29 ( ... das daz gut sei, das . .. ) neben das 591,14; dez ebd. 593,30 neben

dem viel häufigeren des 591,1 (dazu s. Moser 3,218).

M h d. sch 

Die Wiedergabe ist, wie bei Unrest, immer sch: schaden ANONYilI 5,2; 

dewtschen ebcl. 4,26; erforscht ARNPECK 448,3; schön ANDREAS 594,10; hiiner­
fleisch ebd. 597,26. 

Mhd. g und k 

M h d. g (a u s l a u t e n  cl k) 

Beim a n  l a u  t e n d e n mhcl. g- ist fast nur die traditionelle Schreibung 

g nachweisbar, die nord- und mittelbairische Entwicklung zu einer Halb­

fortis zum Beispiel kommt nicht zum Ausdruck: gellt ANONYM 4,5; guet 
ANDREAS 591,35; glos 'Glosse' ebd. 620,37; grossen ARNPECK 449,9. Im Wort 

Glocke, dessen Anlaut südbairisch wegen des Schröderschen Assimilations­

gesetzes k, nord- und mittelbairisch dagegen schon wieder eine Lenis ist, 

kommt das einmal bei Unrest begegnende gc- nicht vor: glocken ANONYM 

35,6; 66,18; g/oken ARNPECK 539,31. Das \Vort gegen weist das auffällige gh-
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von Unrest nicht auf. Dagegen kommt, im Gegensatz zu Unrest, beim mhd. 
Adjektiv grehe 'jäh' einmal j- vor (vgl. Moser 3,238): jach und haimlich 
ARNPECK 589,9 (sonst begegnet nur g-: gahen ARNPECK 515,31 u.o., gächen 
ebd. 514,14; gech[ing ANONYM 34,31). Dieser einmalige j-Beleg findet sich 
in einem Bericht, der auch bei vielen anderen Chronisten vorkommt. 

Für ein intervokalisches I n 1 a u t -g belege ich nur einmal eh: einichc 
'einige' ARNPECK 686,30 (aber aynigen ANDREAS 592,28; jagen ARNPECK 
447,9; sagen ANONYM 6,17; usw.). Wie in Unrests ainnicherlay stellt -ch­

hier ebenfalls wohl eine auch obd. verbreitete md. Einzelschreibung dar, 
ohne den spirantischen Lautwert des Md. oder Nordbair. zu haben. Das 
Wort mancher weist, wie bei Unrest, nur das alte -g- auf, obgleich auch bei 
diesem Wort die md. Schreibung mit -eh- über das md. Mundartgebiet 
hinaus verbreitet war: menigermal ANONYM 35,31; maniger ANDREAS 624,11; 
in mangen landen ebd. 622,29; manigerlay ARNPECK 467 ,4. - Die Laut­
folgen -age- und -ege- erscheinen kontrahiert bei mhd. lagedinc (iegedinc) 

und iagedingen, wie schon mhd. und auch bei Unrest (taidung ANONYM 5,25; 
taidingen ebd. 28,23; teyding ANDREAS 624,41). Das bei Unrest begegnende 
gen für gegen läßt sich in der ANONYMEN Chronil{ nachweisen: gen 4,6 neben 
gegen 1,12. Eine von Unrest abweichende Kontraktion liegt bei mhd. ligel 
vor: Zeit ARNPECK 484,10, leyt ebd. 636,39 (hier ist nach Paul-Mitzka 102 
das kontrahierte m schon mhd. allgemein verbreitet). - Ein auffälliger 
Schwund von mhd. -g- zeigt der Name Augsburg bei ANDREAS: Auspurg 
608,10 u.o., Auspurger ebd. 629,37. Bei dieser ausschließlichen Schreibung 
mag es sich um eine Dissimilation (Augsburg) oder um eine Konsonantener­
leichterung handeln. 

Die \Viedergabe des a u s  1 a u  t e n d e n  -g - norm. mhd. wegen der Aus­
lautverhärtung -k. (-c) - stimmt im großen und ganzen mit der bei Unrest 
überein: sie ist normalerweise -g, was mit der Aufgabe der Auslautver­
härtung im Einklang steht: tag ANONYM 7,18; ging ebd. 6,11; perg ARNPECK 
450,32; lang ebd. 451,10; herczog ANDREAS 591,4; aynig ebd. 624,24; anfang 
ebd. 593,7; usw. Alte Verhärtungsschreibungen, wie sie bei Unrest mund­
artecht in einigen Restformen (lanngk.h, jungk) und wohl traditionell ohne 
den betreffenden Lautwert in anderen Fällen (purgk.h, k.unigk.leichen) er­
schienen, lassen sich auch im ganzen Vergleichsmaterial nachweisen. In der 
ANONYMEN Chronik finden sich wie bei Unrest sowohl das auf die ur­
sprüngliche Affrikata hin.weisende ckh als auch ck. (gk.): junck.h 'jung' 44,11; 
abganck.h 41,24, abganck 24,19, abgangk 119,20 (daneben aber vnderganng 

6,24); anfanck.h 103,25, anfangk 78,12; vennckhnus 'Gefängnis' 36,32 u.o., 
venknus 37,4; langksam 100,28; purckh 15,17 u.o., purck 17,30 (g findet sich, 
wie bei Unrest, nur in zusammengesetzten Ortsnamen: Newnburg 33,16; 
Mergenburg 4,30 u.o.; Weissenburg 7,6 u.o.; Saltzpurg 9,2 neben Salzpurk 
45,26 und Saltzburckh 38,10; Regenspurckh 9,2); Starhenberckh 73,30 u.o. 
neben den ebenso häufigen Starchenbergk 119,11 und Slarhenberg 20,19; 
genedikleich 4,1, herlikleich 13,31, kunigklichen 10,10 (vor -lieh ist die Schrei­
bung fast immer k. (gk), nur ausnahmsweise begegnet -g: kuniglich 12,23). 
Bei ANDREAS ist die Schreibung vor -lieh in der Regel k oder eh (gütiklich 
592,22, dyemütichlich 592,21 usw.), sonst ist die Verhärtungsschreibung bei 
ihm fast immer die Affrikatschreibung kch: dinkch 592,11 neben dem selte-
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neren ding 592,30; lankch 595,21; junkchfrawen 597,28,31; kunkchreichs 601, 
15; anfankch 624,10; ausgankch 632,21; purkch 612,35 und perkch 614,23 

(aber in Zusammensetzungen -g: Weltenburg 609,14; Auspurg 618,38; 

Babenberg 618,31; Naternberg 639,18). Die Schreibung -k ist eine Ausnahme: 

junkfrawen 593,16; kunkreiehs 601,24. Bei ARNPECK steht vor -lieh das 

Zeichen gk (hoffertigklieh 449,14, willigklich 455,16, stätigklich 460,12 usw.), 

sonst ist die seltene Verhärtungsschreibung in der Regel k (selten gk): 

junk 619,29 neben dem häufigen jung 629,13; eingank 456,11; anfank 544,9; 

Braunsweik 545,34; [absank 620,37; burkgraf 461,28 neben burggraf 616,31 

(aber Straspurg 449,2 u.o. usw.); Ramsperk 619,29 neben den normalen 

Wirtemberg 616,26 usw. und perg 450,32; seehzigk 451,4. So klare Affrikata­

schreibungen wie die oben behandelten ckh und keh in den anderen Chroni­

ken sind nicht nachzuweisen, wohl aber ist eh in den folgenden Ausnahme­

fällen als eine Affrikataschreibung zu deuten: Merssburch 485,16; Neuburch 

561,29; Lütieh 644,5 (auch bei Unrest). Die Verhärtungs-, besonders die 

Affrikataschreibungen stellen wohl in den meisten Fällen traditionelle 

bairische Schreibungen dar und entsprechen nicht mehr dem wirklichen 

mundartlichen Lautstand. Besonders ist dies bei den Mittelbaiern Andreas 

und Arnpeck anzunehmen. 

M h d. k 

Für a n  1 a u  t e n d e s mhd. k- steht normalerweise 'k, wie es auch bei 

Unrest begegnete: kaiser ANONYM 25,30; klagten ebd. 9,21; kinder ARNPECK 

447,14; kriegt ebd. 448,4; künig ANDREAS 592,35; kneeht ebd. 601,8; usw. 
Daneben kommt aber auch eine mit Unrests Ich-, eh- vergleichbare Affrikata­

schreibung vor, und zwar in der ANONYMEN Chronik kh (nur ausnahms­
weise eh), bei ANDREAS eh. Diese steht fast ausschließlich im Verb kommen, 

in anderen Wörtern erscheint sie mehr oder weniger neben k-: khomen 

ANONYM 1,9; khom 'kam' ebd. 4,24 usw. neben den seltenen kamen 28,14; 

kam 28,8; ehomen ARNPECK 596,18, chom 596,18, ehäm 595,36 usw. neben 
dem seltenen kämen 'gekommen' ebd. 596,41 (bei Unrest waren bei kommen 

alle drei Schreibungen k, kh und eh ebenso häufig); khund 'konnte' ANONYM 

6,15 neben kundt 8,12; khund ANDREAS 608,28 neben kan 595,9; khain 

ANONYM 27,4 u.o. neben den seltenen ehain 7,8 und kain 26,14; Kherner 

'Kärntner' ebd. 82,27 neben Kernden 91,17; gekhlaitt 'gekleidet' ebd. 20,18; 

khniett ebd. 36,18; elmnigen ebd. 25,11 neben dem viel häufigeren kunig 25,5; 

khaisers ebd. 4,9 einmal neben dem häufigen kaiser 25,30 (sonst ist die 

Affrikataschreibung bei mhd. künee und keiser allen Chroniken unbekannt); 

ehunftigen ANDREAS 591,10; ehurczweiligen ebd. 591,20 neben kurezen 635,33; 

ehoph 'Kopf' ebd. 595,24; ehüsst ebd. 595,41; ehauften ebd. 603,42; ehawm 

622,40; ehlain ebd. 592,20 neben klaines 600,36; ehloster ebd. 600,4 neben 

kloster 599,41; chreften ebd. 635,24 neben kraft 595,8; usw. Die Gesamtzahl 

der Belege für die Affrikataschreibungen ist bei ANDREAS etwas größer als 

bei Unrest, in der ANONYMEN Chronik dagegen etwas kleiner. In der ARN­

PECKschen Chronik ist die Affrikataschreibung kaum anzutreffen: ehunt 

'konnte' 563,2 neben kunt 563,11 (aber kamen 447,8, kain 448,14, kneeht 

459,21 usw.). - In Fremdwörtern steht für k- in allen Chroniken das auch 
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bei Unrest normale c, vereinzelt findet sich aber auch eh oder k: Compaclat 

ANONYM 26,1; Chriechischen ebd. 8,15 neben kriechisschen 7,6; copi ANDREAS 
633,26; cronik ebd. 591,1 u.o.; Christi ebd. 598,37 neben dem häufigeren 
Kristi 593,41; Cardinal ARNPECK 458,18; canzler ebd. 581,21; kapellen ebd. 
482,16; usw. In einheimischen ·wörtern findet sich c nur bei ARNPECK, und 
zwar ganz vereinzelt vor l und r: claglich 473,3, craft 567,15. - Der Laut­
wert des mhd. k- dürfte zu Anfang des 15. Jhs. im Mittelbairischen nicht 
mehr der einer Affrikata gewesen sein, so daß wenigstens bei Andreas die 
Affrikataschreibungen nur noch traditionelle bairische Schreibungen -
und neben dem schon häufigen k - darstellen dürften. 

Beim i n- und a u s l a u t e n d e n k war in Unrests Chronik die 
Affrikataschreibung ck.h (seltener Ich oder gkh) in den ersten zwei Dritteln 
des Textes die Regel, während gegen Ende der Chronik, etwa nach dem 
Jahre 1484, das Zeichen ck dominierte und vereinzelt sogar g begegnete. 
In ARNPECKS Chronik, die erst am Ende des 15. Jhs. und außerdem auf 
dem Gebiete der mittelbairischen Konsonantenschwächung entstanden ist, 
kommt die Affrikataschreibung verständlicherweise äußerst selten vor: 
nur im Auslaut belege ich neben dem normalen k ein paar Male auch Ich 

oder eich, und zwar interessanterweise fast nur am Zeilenende: volk.h 470,32 
neben dem häufigen volle 447,6; starckh 458,21 neben sterk 'Stärke' 449,26; 
dickh 515,36. Die Wiedergabe des inlautenden mhd. k, auch des geminierten, 
_ist bei Arnpeck gleichfalls k, selten ck wie bei Unrest: schiket 'schickte' 579, 
27; geschikt 453,16; völker 450,25; merken 449,26; Franken 459,13 neben 
Francken 460,4; usw. - In der ANONYMEN Chronik stimmt die Wiedergabe 
des in- und auslautenden k mit der in den ersten Dritteln der Chronik Un­
rests überein, und zwar ist sie überwiegend die Affrikataschreibung eich 

oder selten Ich, woneben vereinzelt auch ck erscheint, im Inlaut etwas häufi­
ger als im Auslaut: ruckhten 38,30; zuckhundenn (Partiz. Präs. von zucken) 

7,20; gedenck.hen 83,14; volkhs 16,10 neben dem selteneren volles 4,24; marckht 

36,4 neben merckt (PI.) 16,9; ausgeschickht 34,3, schickhen 74,25 neben den 
häufigeren schickt 16,28, geschickt 38,34 (bei einigen wenigen Wörtern über­
wiegt -ck-); krankch 15,31; Turckh 7,21; volkh 29,5 neben dem viel selteneren 
volle 29,14; starckh 25,12; 80,25 neben starck 66,1; 86,6. Falls den häufigen 
Affrikataschreibungen noch der entsprechende Lautwert zugemessen wer­
den kann, weist dies auf den Süden des bairischen Sprachraums alsHeimat 
des Schreibers hin. Da die mittelbairische Konsonantenschwächung schon 
um 1300 ihren Anfang nahm (Kranzmayer 93), dürfte sie in der zweiten 
Hälfte des 15. Jhs. auf mittelbairischem Boden schon stattgefunden haben, 
so daß die Affrikataschreibungen auf diesem Gebiete nur noch traditionelle 
bairische Schreibungen darstellen würden. Allerdings schließt Moser 3,269 
aus der im 15. Jh. noch häufigen Affrikataschreibung, daß das Mittel­
bairische zu der Zeit noch die Affrikatae gehabt hätte. - Bei ANDREAS 
kommt sowohl in- als auch auslautend fast nur die Affrikataschreibung vor, 
sie ist aber von den anderen Chroniken abweichend kch, das nach Moser 
3,269 im 15. Jh. bairisch die herrschende Schreibung ist: dikchen 606,7; 
merk.chen 594,13; gedenkchen 591,36; trinkchen 594,35; schickhet 599,14 neben 
dem seltenen geschikt 606,17; volkchs 596,38 neben dem selteneren volles 

615,22; glukch 621,12; schenk.eh 607,20; trankch 595,35; starkch 599,7; volkch 
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600,20; Frankchreich 596,17 neben Frankreich 597,2; usw. Es fällt auch auf, 
daß der Regensburger Andreas die Affrikataschreibung im größten Umfang 
aufweist. Dies kann dadurch erklärt werden, daß seine Chronik schon An­
fang des 15. Jhs. geschrieben ist, als der zeitliche Abstand zum Beginn der 
mittelbairischen Konsonantenschwächung viel kürzer ist als gegen Ende 
des Jahrhunderts, da die anderen Chroniken abgefaßt worden sind. Jeden­
falls liegt der Gedanke nahe, daß es sich hier in erster Linie jedoch um eine 
traditionelle, den mundartlichen Lautstand nicht mehr gemäße Schreibung 
handelt. Dies wird dadurch unterstützt, daß auch im Anlaut neben eh bei 
Andreas oft auch k erscheint (vgl. oben S. 141). 

Bei der mhd. Geminata ck aus germ. gg war in Unrests Chronik die obd. 
weitverbreitete und auch bairisch vereinzelt begegnende Schreibung gg 
nicht nachweisbar. Das betrifft auch die anderen Chroniken: prukken 
'Brücke' ANDREAS 591,6, brüken ARNPECK 509,38, prucken ebd. 642,5; 
rukken 'Rücken' ANONYM 61,25. In Unrests Chronik war die Schreibung 
auch hier eich, in den anderen dagegen also k(kk, ck), auch bei Andreas, der 
sonst die Affrikataschreibung oft aufweist. 

Die bei Unrest begegnende mundartechte Schreibung rch für mhd. rk 
tritt auch im ganzen Vergleichsmaterial auf. In der ANONYMEN Chronik be­
gegnen Marich 'Mark, Grenze' 27,10; Marichfelder (Eigenname) 64,23; 
Marchort (Eigenname) 43,24 (aber marggraffschaft 41,31; marckh 'Mark, 
Geld' 28,1); starchen 22,23 und Jakob Starch 142,28 neben den häufigen 
starckh 80,25, starck 66,1; Starchenbergk 119,11 u.o. und Starchenwerckh 
29,25 neben dem ebenso häufigen Starhenbergk 73,20 (dazu s. unten); hantl­
werchern 48,22 u.o. und hantlwerch 59,8 u.o. (immer mit eh). Bei ANDREAS 
finden sich nur march 'Mark, Grenze' 609,3; 634,7 (aber marggraf 620,28 u.o.) 
und Charcher 'Kerker' 627,10, bei ARNPECK march 501,31 u.o., marich 584,18 
u.o. (daneben nur ausnahmsweise marle 501,35, aber regelmäßig margraf­
schaft 502,7); hantbercher 'Handwerker' 692,9, hantberchzunft 679,24; werch­
zeug 691,10; werch 538,17. Von Andreas' Charcher 'Kerker' abgesehen (dazu
vgl. Moser 3,271), kamen dieselben \Vortstämme mit -rch- auch bei Unrest
vor. Die besonders dem heutigen Mittelbair., aber teilweise auch dem Süd­
bair. gemäße Schreibung -rh- (bei Unrest einmal hanntwerher) findet sich
nur in dem oben erwähnten Starhenberg bei dem ANONYMEN Chronisten
(73,20 u.o.). - Für die mhd. Lautfolge lk steht das mundartechte· Zeh (/h)
nur in chalch 'Kalk' (nicht bei Moser erwähnt) ANDREAS 632,9 (aber schalkch
643,23 usw.); Marschalch ANONYM 50,9, Marschalich 50,23 u.o.; lanndmar­
schalh 115,20; 126,20 neben hofmarschalckh 111,26 (bei Unrest begegneten
einmal marschalch und schlach 'Schalk').

Mhd. h und eh 

M h d. h 

Beim a n l a u t e n d e n Hauchlaut Jz ist, wie bei Unrest, nur der norm. 
mhd. Zustand nachweisbar: höcher ANONYM 59,11; haist ARNPECK 450,19; 



144 

herczog ANDREAS 591,4; usw. (die Schreibung islory bei ARNPECK 447,1 geht 
auf eine Fehldeutung der Schrift durch den Herausgeber zurück, die Hand­
schrift weist h- auf). 

Im I n l a u t war mhd. h bei Unrest durch h wiedergegeben, was dem 
Südbair. entspricht. Die Vergleichschroniken zeigen alle auch -eh-, und zwar 
ANDREAS als überwiegende Schreibung, ARNPECK sehr häufig und die 
ANONYME Chronik vereinzelt neben -h-: geschechen ANDREAS 595,28 u. 
immer; ziechen ebd. 625,18 u. immer; gesechen ebd. 595,28 u.o. neben dem 
seltenen ansehent 592,22; abslahen 595,26 neben dem selteneren entslachen 

639,34; geschechen ARNPECK 471,44 neben beschehen 456,6; ziechen ebd. 455, 
29 neben dem seltenen ziehen; geliehen ebd. 466,3 neben dem selteneren 
verlihen 502,1; Zehen ebd. 496,17 nehen dem ebenso häufigen Zechen 520,6; 
slachen ANONYM 46,10 neben dem viel häufigeren slahen 47,31; beschechen 

ebd. 11,22 u.o.; gesechen ebd. 6,24 neben dem häufigeren sehen 14,19; usw. 
Bei ARNPECK wechseln -h- und -eh- ohne Regel und die meisten Beispiel­
wörter weisen beide Schreibungen nebeneinander auf. Dagegen ist bei 
ANDREAS das im ganzen viel seltenere -h- in ein paar Wörtern die aus­
schließliche Schreibung: hohem 632,27 u.o., verlihen 602,38 (in der ANONY­
MEN Chronik zeigen die meisten Wörter nur -h-: gemähel 21,28 u.o., vahen 

14,24 usw.). Durch -eh- kommt wahrscheinlich wirklich die strichweise auf 
bair. ·Boden begegnende Neigung des mhd. -h- zum Reibelaut x zum Aus­
druck ( dazu vgl. oben S. 83). In vielen Fällen ist natürlich auch mit 
der Analogie nach dem Auslaut zn rechnen (vgl. mhd. ziehen - zöch; höch -
höher). Der bei Unrest vereinzelt nachweisbare Schwund des mhd. -h­

kommt in den Vergleichschroniken nicht vor. 
Zwischen Liquida und Vokal ist mhd. -h- noch nicht verschwunden, wie 

es auch bei Unrest vorhanden war: beuelhen ANONYM 62,3; beuolhen ebd. 
38,2G; befelhe1t ARN!'ECK G23,30; befullirn elJtl. 483,25; mplwlhen ANONYM 
62,11; enpfolhen ARNPECK 456,23 neben enlpfelchen 523,25; enpfeZchen 

ANDREAS 625,11, enpfolchen ebd. 607,33. Die Schreibung -ich-, die bei Un­
rest nicht begegnete, kommt bei Andreas ausschließlich vor, bei Arnpeck 
überwiegt sie. Sie dürfte eine mit -lh- gleichwertige Schreibvariante dar­
stellen und aus dem intervokalischen Inlaut stammen, wo mhd. -h- auch 
als Reibelaut erscheinen kann (vgl. oben). Der Lautwert der Schreibungen 
-lh- und -ich- dürfte im 15. Jh. noch derselbe wie im Mhd. gewesen sein,
obgleich -h- hier heute nur noch im Südbair. erhalten ist (vgl. oben S. 83
und Kranzmayer 92). Beim Adjektiv welsch kommt -h- nur noch selten
vor, beim entsprechenden Substantiv ist dagegen -Zh- (-ich-) die Regel:
welhischen ANONYM 173,21; wälischen ANDREAS 595,6; wälsch ARNPECK
476,22; Walchen ANDREAS 608,13, ARNPECK 454,20 neben Walhen 454,25
(das bei Unrest neben WaZhen begegnende Wallen ist im Vergleichsmaterial
nicht nachweisbar).

Vor t steht für mhd. -h- im ganzen Vergleichsmaterial, mit Unrest über­
einstimmend, immer eh: nacht ANONYM 8,8, ARNPECK 454,29, ANDREAS 
593,15; vorcht 'Furcht' ARNPECK 462,31, ANDREAS 603,8; betrachten ANONYM 
46,29; gebeicht 'geweiht' ARNPECK 469,23; beuilicht 'befiehlt' ANONYM 8,20; 
usw. Der Lautwert ist hier wohl noch in allen Fällen der eines Reibelauts, 
obgleich in mhd. -ht- der Reibelaut in einigen bairischen Landschaften nach 
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alter Länge und bei Einsilberdehnung geschwunden und nur noch im Süd­
bairischen in allen Fällen erhalten •ist (Kranzmayer 92 verzeichnet z.B. 
für Nacht in Niederbayern n(id). Bei der Negation nicht ist das gesamt­
bairisch mundartechte nit, ·das bei Unrest ziemlich oft neben dem häufi­
geren nicht begegnete, bei ARNPECK die ausschließliche Form (z.B. 457,8), 
während es in der ANONYMEN Chronik nur ganz vereinzelt (z.B. 39,8 neben 
nicht 39,35) und bei ANDREAS gar nicht begegnet. Das vVort töricht, das bei 
Unrest mundartecht als toroll erscheint, kommt in den anderen Chroniken 
nicht vor. 

Bei der mhd. Lautfolge -hs- ist die normale vVeidergabe das auf die 
gutturale Aussprache hindeutende -chs-: püchsen ANONYM 17,7; höchst ebd. 
12,5, ANDREAS 592,4, höchsten ARNPECK 486,17; achsen 'Ochsen' ANDREAS 
601,9; wachsen ANONYM 28,27; usw. Hier stimmen alle Vergleichschroniken 
mit Unrest überein. Dagegen findet sich das bei Unrest vereinzelte x nur 
bei ARNPECK, und zwar in folgenden Fällen: sex 'sechs' 582,20 neben 
sechsten 459,37 (vgl. sechs ANONYM 39,3, ANDREAS 595,29); Saxen 468,32 
u.o. neben dem seltenen Sachsen (vgl. Sachsen ANONYM 42,3, ANDREAS
614,13; Unrests Nebenform Sagsen kommt nicht vor); weixl 'vVeichsel'
651,39; puxen 608,8 neben puchsen 608,6. Beim Superlativ nächst überwiegt
bei ARNPECK die auch für Unrest typische bairische Schreibung nagst,

während sich in der ANONYMEN und der ANDREAsschen Chronik auffälliger­
weise nur -chs- findet: nagst ARNPECK 483,6 u.o. neben dem sehr seltenen
nechst 614,38; nachst ANONYM 65,13 u.o.; nechst ANDREAS 608,24 u.o. -
Das Assimilationsprodukt ss für mhd. -hs- ist auch in den Vergleichschroni­
ken nicht zu belegen, die hyperkorrekte Schreibung Meichsen für Meißen

bei ARNPECK 473,25 weist auf seine Vermeidung hin (vgl. oben S. 138).

M h d. Ch 

Wie bei Unrest ist das a u s g e r m. h durch die Auslautverhärtung ent­
standene norm. mhd. -eh sowie das durch eine -e-Apokope in die Auslaut­
stellung geratene h in der Regel durch eh wiedergegeben: geschach ANONYM 
3,5, ARNPECK 455,7, ANDREAS 596,29; enphalch ANDREAS 610,33; enpfalich 

ANONYM 11,2; h o c h auf in die h ö c h ('Höhe') ARNPECK 480,29; usw. 
Das Zeichen h belege ich nur in zoh ARNPECK 476,20,33; 497,10 (daneben 
zach 478,24 u.o.); beschah ANONYM 11,28 neben beschach 36,10; befalh ARN­
PECK 525,4 neben dem häufigen befalch 486,9; -h ist wohl der Analogie 
zuzuschreiben: vgl. mhd. geschach - geschähen. Der Lautwert ist wohl der 
des Reibelauts x, wie er noch heute im größten Teil des Südbairischen und 
weiter z.B. im Süden und \Vesten von Oberbayern (z.B. in Freysing, wo 
Arnpeck lebte) erhalten ist, im Gegensatz zu dem späteren Schwund im 
Mittel- und Nordbairischen sowie in Mittel- und Unterkärnten (vgl. 
Kranzmayer 92). 

M h d. c h a u s g e r m. k ist sowohl im In- als auch im Auslaut durch 
eh wiedergegeben (wie auch bei Unrest): zaichen ANONYM 8,31, ARNPECK 
455,11, ANDREAS 594,4; doch ANONYM 13,32, ARNPECK 452,25, ANDREAS 
593,30; usw. Im Auslaut begegnet bei ANDREAS, im Gegensatz zu den 
anderen Chroniken, vereinzelt auch eine rein orthographische Verdopplung 

10 
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von h: gesprächh 591,33; sachh 'Sachen' 592,26 u.o. neben dem seltenen 
ursach 592,30. Bei den Pronomen solch und welch wechseln in der ANONYMEN 
und der ARNPECKSchen Chronik inlautend lh und lieh (mit erhaltenem -i-) 
ohne Regel, wie sie auch bei Unrest vorkamen: solher ANONYM 32,7, ARN­
PECK 455,28 neben solicher ANONYM 5,9, solichem ARNPECK 499,13; welher

ANONYM 5,9 neben welicher 30,3. Bei ANDREAS kommt nur -eh- vor: welchem

595,20; sölichen 595,33 neben sölchen 597,22 (�uch für mhd. -h- stand bei 
Andreas überwiegend eh; vgl. oben S. 144). Der Lautwert des mhd. -ch­

ist heute im größten Teil des Mittelbairischen der Hauchlaut h, zum Teil 
ist es geschwunden (Kranzmayer 100). In den obigen Beispielen bringt -eh

wohl noch den aus dem ursprünglichen Starkreibelaut -XX- zunächst 
abgeschwächten Lindreibelaut zum Ausdruck (vgl. Kranzmayer a.a.O.). 
Zum Lautwert des auslautenden eh aus germ k gilt für die Vergleichschroni­
ken das über -eh aus germ. -h Gesagte (vgl. oben und Kranzmayer 103). -
Das Wort Lache, bei Unrest in der bairischen Kennform lackhe, kommt im 
Vergleichsmaterial nicht vor. 

Mhd.j 

A n I a u t e n d e s norm. mhd. j- aus dem germ. Halbvokal ! war bei 
Unrest in der Handschrift mit einem großen I wiedergegeben. Dies gilt a_uch 
für das Vergleichsmaterial: Iars ANONYM Hs. BI. Ir, l. Z; ANDREAS BI. 1r in 
der Mitte, laren ARNPECK Hs. BI. lc, 3. Z. von unten. Bei ARNPECK steht 
J für mhd. j- auch nach Vorsilben, die anderen Chroniken zeigen hier i: 
verlagt ARNPECK Hs. BI. ,fV, 6. Z. von unten neben veriehen ANONYM Hs. 
BI. 3v, 1. Spalte, 12. Z. Der obd. Übergang des norm. mhd. j- zu g- vor i 
zeigt sich bei dem ANONYMEN Chronisten: lies in hart g i c h t i g e n 105,30 
(Lexer 1,1015 belegt gihtigen 'überführen' zu jehen). Für Jagdhaus begegnete 
bei Unrest einmal gaydhaws. In der ANONYMEN Chronik habe ich das \Vort 
Jagd nicht festgestellt. Bei ARNPECK belege ich gaidt 'Jagd' 463,3, perngaid

474,30 neben perngejaid 469,28, bei ANDREAS findet sich gayd 606,6; 644,32, 
außerdem begegnet g- in gäger 'Jäger' 644,22 ( daneben jäger 609,40) und 
gaget 'gejagt' 609,32. Bei ANDREAS und ARNPECK kann g- hier den nord­
bairischen g-Laut darstellen, der aus dem Ostfränkischen als hyperkorrek­
ter Laut dorthin gekommen war. Bei Unrest führte ich gayd- auf mhd. 
gejeide zurück. Auch Arnpecks perngejaid neben perngaid läßt darauf 
schließen, daß gaid auf gejaid zurückgehen könnte, ohne eine hyperkorrekte 
Schreibung darzustellen. 

I n  I a u  t e n d e s -j- ist wie bei Unrest geschwunden: müe (mhd. müeje)

ANONYM 83,26. Für mhd. lilje 'Lilie' stehen, wieder mit Unrest überein­
stimmend, bairische Formen mit -g-: Liligenveld (Ortsname) ANONYM 61,13; 
sand Gi l g e n  lag ANONYM 111,3, ARNPECK 533,5; ein kostbare l i l i g e n

ARNPECK 543,20 (zu g- statt l- s. unten S. 147). 
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Mhd. l und r 

Die mhd. Liquiden weisen, wie auch bei Unrest, nur wenige Abweichungen 
von norm. Mhd. und Nhd. auf, die mittelbairische Liquidenvokalisierung 
zum Beispiel ist nicht nachweisbar. Die für das Bairische typische Ausbil­
dung von Sproßvokalen nach l und r, die bei Unrest nicht begegnete, kommt 
dagegen zum Ausdruck, und zwar bei ARNPECK und in der ANONYMEN 
Chronik (dazu s. >>Nebensilbenvokale>> oben S. 116). 

M h d. 1 

In Unrests Chronik war die rein orthographische Verdopplung bei mhd. 
häufig, so auch bei dem ANONYMEN Chronisten und ARNPECK, besonders 
vor t und/: wolltt ANONYM 12,10 neben wolt 15,5; taill ebd. 7,12 neben dem 
häufigeren tail 3,9; allten ARNPECK 450,16 neben alten 451,9; hillff ebd. 
495,35 neben hilf 448,19. Bei ANDREAS ist sie äußerst selten: gellassen 

592,5; vall 'Fall' 604,35 neben val 603,24; aber gewalt 591,29 usw. Bei mhd. 
Doppel-/ ist die Wiedergabe in der ANONYMEN und der ANDREAsschen 
Chronik (wie auch bei Unrest) immer ll, bei ARNPECK kommt vereinzelt 
auch l vor: missuallen ANONYM 4,3; willen ANDREAS 591,20; wellen ARNPECK 
448,5; aler 'aller' ebd. 513,25. - Für norm. mhd. 1- in Lilie steht in der 
ANONYMEN und ARNPECKSchen Chronik das obd. und auch bair. g-: sand 

Gilgen tag ANONYM 111,3, ARNPECK 533,5 (daneben Liligenveld ANONYM 

61,13). Zu diesem g- s. Kluge 441. 

M h d. r

Die bei Unrest ungewöhnlich häufige orthographische Verdopplung von r

ist in den anderen Chroniken nicht nachzuweisen: gern ANONYM 13,16; mer 

'mehr' ARNPECK 451,5; erwirbt ANDREAS 592,3; werft 'Welt' ANDREAS 593,7. 
Bei der Wiedergabe des mhd. I'l' stimmt das Vergleichsmaterial mit Unrest 
überein: herren ANONYM 5,17, ANDREAS 591,20, herr ARNPECK 454,20; 
ferrer (Kompar. von mhd. verre) ebd. 640,19; usw. (Luren für mhd. tiirren 

'wagen' bei ARNPECK 459,4 geht wohl auf die lautliche Umgebung zurück: 
... anrüren turen). - Die bairisch mundartechte Dissimilation der Laut­
folge rder zu der herrscht bei ARNPECK und ANDREAS ausschließlich, in der 
ANONYMEN Chronik kommt der, wie auch bei Unrest, neben rder vor: ge­

fodert 'gefordert' ARNPECK 479,5 u.o., ANDREAS 618,19, geuodert ANONYM 
19,8; 71,9 neben gefordert 101,33 und vorderlen 67,20 (bei diesem Verb hatte 
Unrests Chronik immer rder); vodrung 'Forderung' AnNPECK 514,35 (mit 
Synkope des -e-); voderisl 'vorderst' ANDREAS 594,26; vorvodern 'Vorväter' 
(mhd. vorvordern) ARNPECK 506,10, ANDREAS 591,24; usw. 

Mhd. m und n 

Die Wiedergabe stimmt im großen und ganzen mit dem Mhd. und Nhd. 
überein, wie es auch bei Unrest der Fall war. 
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Mh d. m

Die rein orthographische Verdopplung von m ist im ganzen noch seltener 
als bei Unrest und kommt außerdem nicht in denselben Wörtern wie bei 
ihm vor. Bei ANDREAS begegnen mit mm nummen 'nahmen' 597,26 neben 
gemunen 'genommen' 605,19; nemmen 'nehmen' 603,33 u. 623,36 neben 
nemen 605,19 und namen 604,2; zimmet 'ziehmt' 592,12; imm Mayen 601,10; 
nimmermer 636,13 (von diesen Wörtern mit zwei m kam das letzte bei Un­
rest vor). In der ANONYMEN Chronik belege ich die Verdopplung in frummen 
'frommen' 109,12 (aber nymer 81,22, hymel 68,4; usw.), bei ARNPECK be­
gegnen fromm riller 618,19 neben frum leut 618,9; eingenommen 593,29 neben 
eingenomen 639,23 (auch kommt bei ARNPECK vereinzelt m mit einem" 
versehen vor, was auf die Verdopplung weist: zusame 457,9; kamen 454,26). 
- Ein rein orthographisches b nach auslautendem -m, wie es bei Unrest
öfters begegnete (z.B. reychtumb), findet sich auch in allen Vergleichschroni­
ken (Näheres dazu s. >>Konsonantenzusatz,> oben S. 121). - Beim mhd.
Doppel-m findet sich bei ARNPECK anstatt des normalen -mm- vereinzelt
auch m: grimiger slreil 473,1; schwimen 519,4.

Bei auslautendem mhcl. -m nach unbetontem Vokal zeigte sich in Un­
rests Chronik im Possessivpronomen oft und in der Adjektivflexion ver­
einzelt der munclartechte Wandel des -m zu -n (z.B. mit seinen zeug). Von 
den Vergleichschroniken kennt die ANONYME Chronik diese Erscheinung 
gar nicht, bei ARNPECK begegnet sie ganz vereinzelt beim adjektivischen 
Pronomen, ebenso bei ANDREAS in der Adjektivflexion: zu ainen gebernator 
ARNPECK 542,23 (aber: zu seinem pruder 481,8 usw.); zu chrisienlichen glau­
ben ANDREAS 593,39; 610,17 neben zu cristenlichem glauben 594,4; in rö­
mischen reich ebd. 594,8 u.o. (aber normalerweise -em: in gutem frid 599,42; 
von ewigem tod 593,32). Bei nhd. Eidam und Boden begegneten bei Unrest 
nur mundartechte Schreibungen auf -en. In ANDREAS Chronik belege ich 
ayden 626,14 neben aydem 628,29, bei ARNPECK findet sich nur das ur­
sprüngliche -em: aidem 460,33; 482,39. In der ANONYMEN Chronik begegnet 
einmal podem 135,31 mit dem mhd. -em. 

Für mhd. -rm- findet sich das echtbairische -rb- (bei Unrest muerbloten 
'murmelten' und sturben 'stürmen') nur bei ARNPECK, und zwar in in ainem 
m ä r b l s t a i n  e n grab 492,17; erb/ 'Ärmel' 607,13; 613,4,5 neben erml 
626,22,24 (beide Wörter erscheinen nach Moser 3,95 in bairischen Texten 
des Frühnhd. oft mit -rb-). 

Mh d. n 

Die rein orthographische Verdopplung ist bei mhd. n in allen Vergleichs­
chroniken, wie auch bei Unrest, häufiger als bei mhd. m. Bei ARNPECK ist 
sie ungefähr ebenso häufig wie bei Unrest, in der ANONYMEN Chronik etwas 
seltener, bei ANDREAS dagegen - wie die Konsonantenverdopplung über­
haup L - im ganzen ziemlich spärlich, wenn auch in lJesLirnrnLen Wörlern 
ausschließlich: lannd ARNPECK 447,3 neben dem selteneren land 450,17; 
lassenn ebd. 486,18; Tuennaw 'Donau' ANONYM 61,7 neben Tuenaw 61,26; 
gelichenn ebd. 40,27; mann ANDREAS 595,35 neben dem häufigeren man 



149 

595,43, aber darinn 592,26 immer mit nn; slanng ebd. 599,16. - Für mhd. 
-nn- steht bei ARNPECK vereinzelt auch n, wie es auch bei Unrest nachweis­
bar war, sonst findet sich nur nn oder bei dem ANONYMEN Chronisten auch
11: entrunen (Prät. Pl.) ARNPECK 467,15; gunär 'Gönner' ebd. 504,16 neben
gunner 513,37; gewunnen (Prät. PI.) ARNPECK 640,3, ANDREAS 597,14,
ANONYM 4,37 neben gewunen 5,4.

Die Vorsilbe en- vor Labialen begegnete bei Unrest in der assimilierten 
Form em-, in den Vergleichschroniken ist sie dagegen in der Regel noch er­
halten (auch die aus dem ursprünglichen ent-): enpatt 'entbot' ANONYM 
29,14, enpot ARNPECK 459,16; enpfieng ANONYM 10,35, ARNPECK 458,22, 
ANDREAS 609,20; enpfalich 'empfahl' ANONYM 11,2; enpfand ANDREAS 
616,7, ARNPECK 538,21. Nur bei ARNPECK ist em- nachweisbar, und zwar 
äußerst selten: empfieng 496,18 neben enttfieng 488,18 und enpfieng 458,22 
u.o. - Die mhd. Konsonantenfolge -mn- - bei Unrest meist zu -mm- assi­
miliert - ist in der ANDREAsschen und der ANONYMEN Chronik immer
durch mm, bei ARNPECK dagegen noch durch mn wiedergegeben: sammung
ANONYM 148,24, ANDREAS 598,30; pesammung ANONYM 17,30; samnung
ARNPECK 479,5 - Auffälligerweise steht bei ANDHEAS für mhd. -n in der
Adjektivflexion neben n ziemlich oft auch der Buchstabe m: ewrem freyem
adel 591,21; dem egenantem chloster 613,42 u.o. neben dem selteneren dem
egenanten 629,12; am mzczpäristem 601,25; nach altem siten 602,1; usw. (aber
daneben auch oft: -en: dem grossen und dem fridsamen römischen kayser 601,42;
dem guten wesen 603,39; am leczten 602,7; usw.). Auch in der ANONYMEN
Chronik ist hier ausnahmsweise -em für -en zu belegen: in seinem kuniglichem
hauß 23,1. Nach Moser 3,97 handelt es sich in diesen Fällen >>ausschließlich
um den syntaktischen Gebrauch der st. Flexion, der durch den umgekehrten
Wandel von -em > -en begünstigt wurde und so gewissermaßan nur eine
umgekehrte Schreibung darstellt>>. Bei ANDREAS war der Wandel m > n in
der Adjektivflexion vereinzelt nachzuweisen (s. oben S. 148) Beim Beleg nach
altem siten kann es sich gar nicht um die starke Flexion handeln, sondern
es liegt hier eine reine hyperkorrekte Schreibung vor. - Bei gegem in
Fällen wie gegem kayser ANDREAS 622,11, gegem mer 604,33 usw. handelt
es sich um die Verschmelzung von gegen + dem (vgl. gegen dem kayser ebd.
619,30). Das einmalige kirchem bei ANDREAS 643,34 (allain ze kirchem in im
selbes trachtet) mag eine Verschreibung darstellen. - Ein Schwund des -n­
als Ergebnis der Synkope eines -e- zwischen n und m kommt auch bei
ANDREAS vor: bei gesworem ayde 606,38; mit zeflossem har 600,42 usw.
ARNPECK zeigt einen n-Schwund in subenten 521, u.o. für mhd. sun(ne)­
wende (vgl. sunbenten bei ANDREAS 596,35, ANONYM 55,33 u.o.)

Unrests echt bairische Wortgestalt gewingen für gewinnen kommt in 
den anderen Chroniken nicht vor: gewinnen ANONYM 4,32, ARNPECK 543,3; 
gewzmnen ANDREAS 597,14. 



IV. DIE WORTGESTALT IN DEN CHRONIKEN

ZUSAMMENGEFASST 

Die \Vortgestalt in den untersuchten vier Chroniken zeigt klar eine Span­

nung zwischen verschiedenen Faktoren, die sie bestimmen und bei vielen 

Erscheinungen ein wortweises Schwanken verursachen und sogar bei ein 

und demselben Wort zu mehreren Gestalten führen. Diese Faktoren sind 
die alte mhd. Schreibtradition oder das sog. Mhd., die bairische Mund­

art und die allgemein frühnhd. Lautentwicklung sowie die von ihnen be­

einflußten bairischen Schreibsprachen einschließlich der kaiserlichen 

Kanzleisprache. Zu diesen gesellt sich rein Orthographisches hinzu: Kon­

sonantenverdopplungen und -häufungen ohne lautliche Begründung, ein 

nicht durch die Mundart oder die Lautentwicklung bedingter Zeichen­

wechsel wie z.B. der zwischen i und y, durch die lautliche Umgebung ver­

ursachte oder rein willkürliche Verschreibungen. Eine vollständige Laut­
lehre wurde in der vorliegenden Arbeit nicht angestrebt. Es wurden vor 
::illP.m sokhP. F.rsr.hP.innngP.n ::in::1lysiP.rt., hP.i rlP.nP.n rliP. gP.nanntP.n F::ikt.orP.n 

am meisten Unterschiede oder interessante Einzelfälle hervorrufen. An­

dererseits wurden aber um des Gesamtbildes willen auch Erscheinungen 

dargestellt, die wenige oder nur rein orthographische Unterschiede vom 

Mhd. aufweisen. Hier werden jetzt die wesentlichen Merkmale der Wort­
gestalt irt den untersuchten Chroniken zusammengefaßt, und zwar der mhd. 

Zeichenbestand sowie die wichtigsten Abweichungen davon, die bairischen 

Bestandteile, die allgemein frühnhd. Neuerungen und zum Schluß die Ge­

meinsamkeiten mit der kaiserlichen Kanzleisprache. 

1. DER MHD, ZEICHENBESTAND 

Es gibt kaum einen mhd. Laut, bei dem in den untersuchten Chroniken das 

mhd. Zeichen allein begegnet, es finden sich aber einige Laute, die es gar 

nicht aufweisen. Bei den meisten Erscheinungen herrscht die traditionelle 
mhd. Bezeichnung vor, daneben finden sich aber mundartliche oder rein 
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orthographische Abweichungen. Bei diesen normalerweise traditionell wie­
dergegebenen Lauten handelt es sich meist um Fälle, in denen der bairische 
Lautstand im großen und ganzen mit dem mhd. übereinstimmt und die 
Ausnahmen Sonderfälle darstellen. Aber auch dort, wo sich der bairische 
Lautstand vom Mhd. entfernt hat, sind die Abweichungen von der mhd. 
Bezeichnung in der Regel selten. 

Vokalismus 

Am besten folgen dem Mhd. im ganzen Material der· Primärumlaut (stell, 
sterckist) sowie mhd. e und e (leben; gen 'gehen'). Zu diesen gesellen sich mhd. 
i und u hinzu, bei denen allerdings der rein orthographische Wechsel von i 
und y bzw. u und w (hilf! - hylff; nun - nwii) Abweichungen vom Mhd. 
hervorruft. Alle diese Vokale, deren normale Entsprechungen im Bairischen 
mit dem Mhd. übereinstimmen, zeigen in bestimmten Fällen jedoch mund­
artlich bedingte Sonderentwicklungen: mirkchet 'merkte' bei ANDREAS als 
Ergebnis eines mittelbairischen ,vandels bei mhd. er; gien 'gehen' als eine 
verkehrte Schreibung bei ANDREAS; wiert 'wird' mit einem mundartechten 
ie vor rt bei UNREST; usw. Aber auch bei mhd. a und ä, die mundartlich 
allgemein eine Verdumpfung zu Q bzw. Q erfahren, überwiegt im ganzen 
Material das traditionelle mhd. a (kam; kamen), neben dem im ganzen nur 
selten das mundartechte o (kom 'kam'; worhait 'Wahrheit') erscheint. Auch 
für mhd. o und ö steht in der Regel o (wonung; kronn 'Krone'), allerdings 
wieder neben vereinzelten mundartbedingten Bezeichnungen (sarg 'Sorge'; 
proel 'Brot'). 

Bei den oben behandelten mhd. Vokalen kommt die mhd. Be­
zeiclmung als normale Wiedergabe in allen Chroniken vor. Bei anderen 
Vokalen zeigen sich Unterschiede zwischen den Chroniken. So sind der 
sekundäre Umlaut und der Umlaut von ä nur bei ARNPECK und ANDREAS 
in der Regel durch das norm. mhd. ä wiedergegeben (pfärd 'Pferd'; wär 
'wäre') - UNREST zeigt normalerweise das mundartechte a (geschlacht 'Ge­
schlecht'; schwar 'schwer'), die ANONYME Chronik das der kaiserlichen 
Kanzleisprache typische md. e (geschlecht; schwer). Ebenso finden sich bei 
den mhd. Umlauten ö, ö, ii und iie die mhd. Zeichen ö, ii und iie (söldner; 
töten; f iirst; fiiegt) als überwiegende Schreibungen nur bei ANDREAS und dem 
ANONYMEN Chronisten, bei mhd. ö und ö auch bei ARNPECK, während 
UNREST neben den vereinzelten mundartechten Entrundungen e, i und ie 
- die auch in den anderen Chroniken nachweisbar sind - fast nur die für
das Md. charakteristischen und obd. in der kaiserlichen Kanzleisprache ge­
bräuchlichen o, u und ue ohne Umlautsbezeichnung (pass 'böse'; /urst;
f ueren 'führen') aufweist.

Von den mhd. Vokalen, bei denen die mhd. Zeichen nicht mehr begeg­
nen, sind an erster Stelle die mhd. Längen l, ü und il zu ei:wähnen, die im 
ganzen Material der bairischen Mundart entsprechend diphthongiert er­
scheinen (fleys 'Fleiß'; haus; lewt 'Leute', entrundet /eilt). Auch solche Aus­
nahmeschreibungen wie drivaltigkait, innemen, Wolfretshusen mit einem i 
bzw. u anstatt eines ei bzw. au könneu kaum als alte Längeschreibungen 
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angesehen werden, sondern zeugen wohl von einer mhd. Kürze, sei diese 
durch eine unbetonte Stellung verursacht oder mundartlich bedingt (süd­
bair. in-). Nur die bei UNREST und ARNPECK vereinzelt begegnende Schrei­
bung sin (syn) für sein (Konjunktiv) und das seltene tusent 'tausent' in der 
ANONYMEN Chronik können für traditionelle mhd. Schreibungen gehalten 
werden. Auch die mhd. Diphthonge ei, ou und öu erscheinen in einer vom 
Mhd. abweichenden Gestalt, nämlich als ai(ay), au(aw) und eu(ew), die 
den bairischen Schreibsprachen, wenn auch nicht mehr der lebendigen 
Mundart entsprechen. Eine Ausnahme bildet ei ( ey) für mhd. ei in bestimm­
ten \Vörtern, die es im ganzen Material aufweisen (geist, heylig, fleisch usw.). 
Auch mhd. uo zeigt nicht mehr das norm. mhd. Zeichen, sondern weist das 
dem bairischen Lautstand gemäße ue oder das md. u auf (thuen, tun). Zu 
dem Vokalismus, bei dem sich die mhd. Bezeichnungen wenig zeigen, ge­
hören auch die Nebensilbenvokale, wenn sich hier auch große Buntheit be­
obachten läßt. So ist zum Beispiel das Endungs-e beim Substantiv und Ver­
bum fast völlig apokopiert (schad 'Schade'; sagt 'sagte'). Andererseits steht 
für norm. mhd. -e- ein voller Nebensilbenvokal: eilund 'eilend'; abunt 

'Abend'; eltisl 'ältest'. 

Konsonantisnms 

Bei den Konsonanten begegnen mehr rein orthographische Abweichungen 
vom Mhd. als bei den Vokalen, und zwar als Ergebnis der unbegründeten 
Konsonantenverdopplungen und -häufungen. Nur mhd. sch ist im ganzen 
Material unverändert geblieben (schön; fleisch), bei mhd. 1 und den Affrika­
ten z und pf kommen nur rein orthographische Abweichungen vom norm. 
Mhd. vor (gellls, gells; zeit, czog, vnlz, seczzen; phenning, pfenning). Auch mhd. 
r, s und Nasale sowie mhd. h und eh stimmen im großen und ganzen mit dem 
Mhd. überein, es finden sich aber in Sonderfällen auch mundartliche oder 
allgemein frühnhd. Abweichungen, nicht nur rein orthographische Unter­
schiede vom Mhd.: gefoderl 'gefordert' ( das bair. -der pro -rder kommt in 
allen Chroniken vor); schmal pro mhd. smal; -n pro -m nach unbetontem 
Vokal; erb[ 'Ärmel' bei ARNPECK, muerbloten 'murmelten' bei UNREST; ge­

wingen 'gewinnen' bei UNREST; ziechen neben ziehen (UNREST ausgenommen); 
usw. Beim auslautendem -eh kommen kaum Abweichungen vom Mhd. vor, 
vor einem stimmlosen Konsonanten steht anstatt des norm. mhd. h das 
Zeichen eh, vor s auch g (vorcht 'Furcht'; puchse 'Büchse'; nagst 'nächst'). 
Bei mhd. f und v ist anlautend die mhd. Teilung der Zeichen im großen und 
ganzen erhalten: vor a, o, e, ei, i und ie begegnet v, vor u, ü, ue, iie, eu, l und 
r dagegen f ( einige Ausnahmen kommen vor). Inlautend steht das norm. 
mhd. v nur noch vereinzelt (pischove 'Bischof') neben f (grafe), für mhd. -f­

aus germ. p steht statt des mhd. f in der Regel ff (kauffen). 

Bei den obigen Konsonanten, die bairisch, von zahlreichen Sonderfällen 
abgesehen, nicht viel vom Mhd. abweichen, zeigen alle Chroniken normaler­
weise den mhd. Zeichenbestand. Bei den Konsonanten, -die in der Mundart 
eine starke Sonderentwicklung im Vergleich mit dem Mhd. gehabt haben, 
gibt es im ganzen beim Erhalten der mhd. Bezeichnung gegen ein mundart-
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echtes oder ein bairisch schreibsprachliches Zeichen mehr Unterschiede. -
Für inlautendes mhd. -b- steht im ganzen Material normalerweise das tra­
ditionelle b (leben), nur ganz vereinzelt zeigen die Chroniken das Zeichen w 

(hingewer 'Hingeber'), das die mundartliche Entwicklung zu bilabialem w 

am besten zum Ausdruck bringt. Dagegen ist anlautendes mhd. b- regel­
mäßig nur in der Vorsilbe be- unci in bestimmten anderen ·wörtern (babst, 

bischof, brief, brueder, bringen) durch das mhd. Zeichen b wieder­
gegeben. Sonst steht dafür das bairisch schreibsprachliche p (potschaf f t), in 
einigen Fremdwörtern auch w- (wisclwf 'Bischof', wan 'Ban'). Selbst bei be­

steht für mhd. b- bei UNREST und dem ANONYMEN Chronisten auch p (pesetzt), 

außerdem begegnet dafür in allen Chroniken ganz vereinzelt w (wegabt 'be­
gabt'). Im Auslaut ist die mhd. Auslautverhärtung durchgehend aufgegeben 
(weib). - Bei mhd. w steht im Anlaut normalerweise w (weyb), woneben 
jedoch vereinzelt, beiARNPECK sogar häufig, das aus dem Inlaut übertragene 
b (beib) vorkommt. Für inlautendes -w- begegnet nur selten das mhd. Zeichen 
(ewig), meist ist es durch das wegen des Zusammenfalls von -b- und -w- im 
bilabialem w berechtigte b wiedergegeben (graber 'grauer'), falls es nicht 
wie nhd. geschwunden ist (rnen 'ruhen'). Im Auslaut, wohin w durch Apo­
kope eines -e oder aus dem Inlaut übertragen kam, steht dafür nie ein mhd. 
w, sondern b (blab 'blau'). - Mhd. d und t sind im Anlaut in der Regel durch 
die traditionellen Zeichen wiedergegeben (diener; lag), von einigen durch die 
mittelbairische Konsonantenschwächung verursachten Verwechslungen ab­
gesehen (terinne 'darin'; dre/fen 'treffen'). Auch das mhd. tw- ist meist er­
halten (twingen 'zwingen'), nur bei UNREST und ARNPECK ist auch zw­

(zwingen) nachweisbar. Beim Inlaut gibt es für die mhd. d- bzw. /-Wieder­
gaben (prueder; lewten) zwei große Ausnahmen: für mhd. -nd- steht im 
ganzen Material neben dem traditionellen nd das bairisch ursprüngliche nt 

oder auch ndt (veinnden - veindten - veinten). Andererseits steht für mhd. 
lt auch das md. ld (hallen - halden). Bei der Auslautverhärtung herrscht in 
allen Chroniken ein Schwanken, das zum größten Teil mundartlich bedingt 
ist (schult - schulclt - schuld). Für mhd. -t aus ahd. -1 steht normalerweise 
das mhd. Zeichen (zeyl), es finden sich aber auch die auf die mittelbairische 
Konsonantenschwächung hindeutenden d und dt (heyracl, heyradl). - Bei 
mhd. g herrscht an- und inlautend das traditionelle g vor (gelt; tragen), im 
Auslaut dagegen begegnet normalerweise das vom mhd. k abweichende g 
(hertzog), woneben nur in bestimmten Wörtern das Verhärtungszeichen (c)k 

oder die alte bairische Affrikataschreibung kch, ckh begegnet (jung - jirnck 
- junkch). - Mhd. k ist anlautend durch das norm. mhcl. Zeichen wieder­
gegeben (kayser) - wenn auch daneben im ganzen Material auch das bai­
risch schreib sprachliche kh ( eh) nachweisbar ist (kham, cham) -, während
bei in- und auslautendem k das mhd. Zeichen nur bei ARNPECK die Regel ist 
(merken; volle) und sonst die bairische Affrikataschreibung herrscht
(schickhen; volkch). Für mhd. rk steht meist das mundartechte rch (march),

ebenso für mhd. lk das Zeichen ich, allerdings seltener (marschalch -
marschalk).

Oben wurde schon eine der Erscheinungen angedeutet, bei denen die 
mhd. Bezeichnung schon fast völlig aufgegeben worden ist: die Auslaut­
verhärtung, die bei b gar nicht mehr vorkommt und aüch bei g und d in 
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der Minderheit ist, wenn hier auch Unterschiede zwischen den verschiede­
nen Chroniken zu beobachten sind. Eine andere stellt die Wiedergabe des 
mhd. 3 dar: das mhd. z kommt nur bei ARNPECK und in der ANONYMEN 
Chronik vor, und zwar ganz ausnahmsweise neben dem sonst herrschenden 
ss (gesclozzer - geschlosser). Eine dritte grundsätzliche Abweichung vom 
Mhd. ist der Schwund des inlautenden -j- (müe) - bei Lilie steht dafür das 
bair. g (lilge), das in ein paar Fällen neben dem normalen j- (geschrieben /) 
auch das anlautende j- wiedergibt (gäger - jäger). 

2. BAIRISCHE BESTAi\iDTEil,E 

Die Abweichungen von den mhd. Bezeichnungen, die oben im Zusammen­
hang mit der Darstellung des mhd. Zeichenbestandes in der Wortgestalt 
der untersuchten Chroniken angedeutet wurden, gehen größtenteils auf die 
bairische Mundart zurück, sei es auf die lebendige Mundart oder auf die 
oft schon hinter der mundartlichen Entwicklung zurückgebliebenen, aber 
doch vom Mhd. entfernten bairischen Schreibsprachen. Die bairischen Züge 
in der "\Vortgestalt der Chroniken - wie die mundartlich bedingten Er­
scheinungen in einem frühnhd. Text überhaupt - sind meines Erachtens 
in zwei verschiedene Kategorien zu teilen: schreibsprachlich bairische und 
mundartlich bairische Bestandteile. Die ersteren stellen weitverbreitete 
1mmdartechte Schreibungen (wie z.B. ie und zze für mhd. ie nnd uo in bai­
rischen Schreibsprachen des Frühnhd.) oder einem älteren mundartlichen 
Lautstand entsprechende, teilweise von der weiteren Entwicklung schon 
überholte Bezeichnungen dar (wie z.B. das bair. p- für mhd. b- oder die 
Affrikataschreibungen kh, eh, ckh, kch für norm. mhd. k frühnhd. im fast 
ganzen bairischen Sprachgebiet, trotz der durch die mittelbairische Konso­
nantenschwächung verursachten Lenisierung bzw. Aufgabe der Affrizie­
rung; ai für mhd. ei, obgleich die Entwicklung im Bairischen schon zu QD

oder ä geführt hatte). Zu den letzteren gehören solche allgemein mundart­
liche Erscheinungen wie Entrundung, der vVandel des mhd. a zu Q und des 
inlautenden mhd. b zu bilabialem iv, die man beim Schreiben zu vermeiden 
scheint und die sich nur vereinzelt oder nur in bestimmten vVörtern häufi­
ger durchzusetzen vermögen. Zu diesen sind auch bestimmte Sonderfälle 
bei den sonst beim mhd. Stand gebliebenen Lauten zu zählen, wie z.B. Un­
rests elannd 'Elend' beim Primärumlaut oder die Entwicklung des mhd. ir 

in bestimmten Fällen zu bairischem far (wiert 'wird'). Zu dieser Gruppe 
gehören ebenfalls mundartlich bedingte hyperkorrekte oder verkehrte 
Schreibungen (wie z.B. Unrests kötzer für Ketzer wegen der Entrundung des 
ö zu e oder Unrests daige für ital. Doge wegen des südbair. Zusammenfalls 
der mhd. ö und ei in QD). Unter den mllndartlich bairischen Zügen werden 
wieder einige als mehr mundartlich empfunden als die anderen (z.B. eine 
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entrundete Form wird mehr vermieden als eu für mhd. ie in leuf 'lief'). 

Gemeinsam für sie alle ist, daß bei ihnen die traditionellen Zeichen über­

wiegen einige bestimmte Einzelwörter vielleicht ausgenommen. 

a. Schreibsprachlish bairische Erscheinun�en

Vokalismus 

Schreibsprachlich bairische Vokalerscheinungen sind im weiteren Sinne des 

·wortes auch die oben unter den norm. mhd. Bestandteilen behandelten

mhd. e (Primärumlaut), e, e, i und u, deren bairische Entsprechungen, mit

Ausnahme einiger bestimmter Sonderfälle, mit dem Mhd. übereinstimmen.

Die eigentlichen schreibsprachlich bairischen Züge des Vokalismus in den

untersuchten Chroniken sind meines Erachtens folgende fünf Erscheinungen:

1) i e (y e) u n d  u e (w e) f ü r  m h d. i e u n d  u o. - Hier ist ein

grundlegender Unterschied zwischen mhd. ie und mhd. uo zu beobachten.

Für mhd. ie steht im ganzen Material fast ausschließlich das mundartechte

und auch norm. mhd. Zeichen ie (ye) ( krieg - kryeg), von einigen frühen

Kürzungsfällen (sy 'sie') und etlichen ursprünglich hyperkorrekten i­

Schreibungen abgesehen (regirt). Bei mhd. uo steht dagegen neben dem

diphthongischen mundartechten ue (prueder; rwe 'Ruhe') in ANDREAS'

Chronik ebenso häufig und bei ARNPECK weitaus überwiegend das mo­

nophthongische, der lebendigen bairischen Mundart nicht entsprechende
md. u (pruder), das auch bei UNREST und dem ANONYMEN Chronisten nicht

selten neben dem überwiegenden ue (we) erscheint.

.2) e i  (e y), a u  (a w) u n d  e u  (e w) f ü r  m h d. l, ü u n d  u. -

Diese der bairischen Diphthongierung entsprechenden Zeichen sind in
allen Chroniken die Regel: schreiben - schreyben; tausent - tawsendt; leul

- lewt (zu einigen meist scheinbaren Ausnahmen s. oben S. 151). Nur in

Nebensilben erscheint für mhd. -l- neben ei (ey) oft auch i (Heinreich -

Heinrich), da hier schon mhd. neben -1.- auch ein verkürztes -i- vorkam.
Von diesen drei schreibsprachlichen bairischen Zeichen entspricht der le­

bendigen Mundart am besten au, während bei ei der Abstand von der mund­
artlichen Lautung ae (ai) schon größer ist und eu nur der bairischen Zwi­

schenstufe aii und nicht mehr dem endgültigen Entwicklungsergebnis ai

entspricht ( dazu s. unten S. 158).

3) a i  (a y), a u(a w) u n d  e u(e w, äu) f ü r  m h d. e i, ou u n d  öu.

- Diese frühnhd. in bairischen Schreibsprachen normalen Zeichen, die
schon hinter der lebendigen Entwicklung in der bairischen Mundart zurück­
geblieben waren, sind in allen Chroniken die Regel (tail - tayl; raub - rawb;

hw 'Heu'). Daneben erscheinen nur ganz vereinzelt mundartechte Schrei-
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bungen (anig 'einig'; geloffen 'gelaufen'; freiden 'Freude'; usw.), bei mhd. 
ei in einigen bestimmten Wörtern (geist, heilig, fleisch usw.) auch das norm. 
mhd. ei, weil diese Wörter später das ei zu ai anstatt zum normal bair. QD 

oder ä entwickeln. 
4) V o 11 e N e b e n  s i 1 b e n v o k  a 1 e. - Die für die frühnhd. bairischen
Schreibsprachen charakteristischen u und i in Nebensilben für mhd. -e­
weisen in den Chroniken keinen einheitlichen Gebrauch auf. Die Parti­
zipialendung -und (cilund) ist in der ANONYMEN Chronik die ausschließliche
Endung und herrscht bis auf wenige Ausnahmen auch bei UNREST, begegnet
aber nicht bei ANDREAS und nur ausnahmsweise bei ARNPECK. Die bai­
rische Schreibung abunt 'Abend' ist bei UNREST die normale Schreibung
(daneben ganz vereinzelt abcnt), kommt aber in den anderen Chroniken
nicht vor. Die Superlativendung -ist herrscht im ganzen Material vor. Bei
ARNPECK stehen daneben vereinzelt auch -est und -st, die in den anderen
Chroniken nur selten und in bestimmten \Vörtern auftreten (berümiest;
höchst; pest). Auch die obd. Ableitungssilbe -nus (-nüs) ist im ganzen Mate­
rial die Regel, nur bei ARNPECK findet sich daneben vereinzelt das md. -nis.
Außer -u- und -i- statt des mhd. -e- stellt auch -ei- für mhd. -I- in Neben­
silben eine schreibsprachlich bairische Schreibung dar (pilleich; Ludweyg;
Heinreich; harmlein; guldein). Es kommt in den verschiedenen Chroniken
in verschiedenem Maße und endungsweise oder sogar wortweise schwankend
vor. Die ANONYME Chronik ist hier am weitesten gegangen: bei mhd. -lzch
wechseln ei und das verkürzte i ohne Regel, in allen anderen Fällen ist ei
die Regel, i eine Ausnahme. Bei UNREST ist ei im ersten Drittel der Chronik

häufig, später selten. In ANDREAS' und ARNPECKS Chronik ist ei am sel­

tensten (mhd. -IT.eh zum Beispiel weist vorwiegend i auf), wenn auch das
Bild im ganzen sehr bunt ist.
5) A p o k o p c u n d S y n k o p c. Die Apokope überwiegt im ganzen
Material in der Substantiv- und Verbalflexion sowie beim Adjektiv im sw.

Nom. Akk. mask. neutr., während das Adjektiv im Nom. Akk. Sg. fern. und
Nom. Akk. PI. auch das traditionelle -e zeigt, und zwar bei UNREST ver­
einzelt, in der ANONYMEN Chronik regellos und bei ANDREAS nach be­

stimmten Regeln mit der Apokope wechselnd, bei ARNPECK überwiegend.
Auch bei der Synkope verhalten sich alle Chroniken in einigen Fällen ein­
heitlich, in anderen weisen sie Unterschiede auf. So erscheint z.B. die En­
dung -es im ganzen Material in der Regel ohne -e-, -er wiederum mit -e-,
während -e- in -el bei UNREST und ANDREAS erhalten, in der ANONYMEN
Chronik dagegen synkopiert ist. Im Präteritum der schwachen Verben
herrscht die Synkope (und Apokope) bei UNREST und dem ANONYMEN Chro­

nisten vor (sagt 'sagte'), bei ANDREAS und ARNPECK dagegen wechseln -t
und das nicht synkopierte -et (machet 'machte') ohne Regel miteinander.

Konsonantismus 

Wie bei den Vokalen, sind auch bei den Konsonanten einige der oben unter 
den mhd. Bestandteilen behandelten Zeichen zugleich schreibsprachlich 
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bairisch, wie sie auch mundartlich echt sind. Als eigentlich schreibsprachlich 
bairische Züge gelten in den Chroniken nur zwei Erscheinungen: 
1) p f ü r  m h d. b-. Von der Vorsilbe be- und einigen bestimmten anderen
Fällen abgesehen, ist das traditionelle bairische p für mhd. b- im ganzen
Material die Regel (payd 'beide'). Bei UNREST ist dieses Zeichen dem Süd­
bairischen entsprechend auch lautlich berechtigt, möglicherweise auch bei
dem ANONYMEN Chronisten. Dagegen dürfte es bei den auf mittelbairischem
Boden lebenden ARNPECK und ANDREAS nur noch ein traditionelles Graphem
ohne den entsprechenden Lautwert sein, hatte doch die mittelbairische
Konsonantenschwächung wohl schon eine Lenisierung der alten Starklaute
veranlaßt. Dafür spricht auch, daß bei ihnen das neben p- vereinzelt be­
gegnende b- nicht nur in den auch den anderen Chroniken bekannten b­

vVörtern vorkommt (bischof, babsi, brief, brueder usw.), sondern auch in
einigen anderen Wörtern auftritt (bayd, geboren, burggraf, bücher, braut).
2) A f f  r i k a t a s c h r e i b  u n g f ü r  m h d. k. - vVar das Zeichen p 

für mhd. b- in allen Chroniken die normale Bezeichnung, so zeigen sich bei
dieser anderen für die bairischen Schreibsprachen charakteristischen Schrei­
bung Unterschiede zwischen den Chroniken. Bei ARNPECK ist die Affrikata­
schreibung nur ausnahmsweise nachzuweisen. Im Anlaut ist sie auch in den
anderen Chroniken viel seltener als das mhd. k und nur in einigen wenigen
\,Vörtern vorherrschend. Im In- und Auslaut kommt sie bei ANDREAS fast
ausschließlich vor (merkchen; uolkch) und überwiegt auch bei dem ANONY­
MEN Chronisten (gedenckhen; uolkh), während sie bei UNREST (Turckhen;
uolckh, uolkh) nur in den ersten zwei Dritteln der Chronik häufig und später
nur vereinzelt begegnet. Die affrizierte Aussprache ist im 15. Jh. wohl nur
noch südbairisch, so daß der Affrikataschreibung nur bei UNREST und
möglicherweise bei dem ANONYMEN der entsprechende Lautwert zukommen
dürfte.

b. Mundartlich bairische Erscheinungen

Vokalismus 

Fast alle großen bairischen Wandlungen des mhd. Vokalismus - von der 
Diphthongierung des mhd. l und ü sowie vom Wandel des norm. mhd. uo zu 
ue(uv) abgesehen - kommen in den untersuchten Chroniken, wie in früh­
nhd. bairischen Schriften überhaupt, nur selten zum Ausdruck und stellen 
so mundartlich bairische Züge dar, wenn auch in einem Einzelfall die mund­
artechte Schreibung üblich sein mag. 
1) E n t r u n d  u n g. - Die mundartechte Entrundung der mhd. ö, ö, ii,
i1 und iie ist nicht nur durch die vereinzelten Entrundungsschreibungen e,
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i, ei und ie nachweisbar, sondern bekundet sich auch in e1mgen hyper­

korrekten Rundungsschreibungen (ö, ü, eu, üe) für mhd. e, i, l (> ei), ie, 

die auf eine Vermeidung der mundartechten entrundeten Vokale hindeutet. 

Von den untersuchten Chroniken kennt ANDREAS' Chronik Entrundungs­

schreibungen gar nicht, in den anderen ist diese Mundartlichkeit in folgen­

den Fällen nachzuweisen: bei UNREST spetllich 'spöttlich', sindt 'Sünde', 

schilt 'Schutt', vier 'für', gepirdt 'gebührt', Minchn 'München', Tibing 

'Tübingen', leitt 'Leute'; in der ANONYMEN Chronik geleytt 'geläutet', haupt­

leiten 'Hauptleuten', versiecht 'versuchte'; bei ARNPECK gietig 'gütig', un­

gietigklich, wietet 'wütete', teilsch 'deutsch', heybl 'Häubel', kreiz 'Kreuz', 

kreizer, kreyzweis, preitgam 'Bräutigam', kien 'kühn', türhieteren 'Türhütern', 

briefen 'prüfen', hyltl 'Hüttlein', Litich 'Lüttich', getlichem 'göttlichem', er­

hert 'erhört', hechsten 'höchsten'. Die Gesamtzahl der Entrundungen ist bei 

ARNPECK am größten, die Chronik ist aber viel umfangreicher als die an­

deren. Bei mhd. öu, das bairisch normalerweise zu ä wurde und nur iri be­

stimmten Wörtern die Entrundung zu ai erfuhr, zeigt sich die Entrundung 

in freiden 'Freude' bei UNREST und ANONYM, freudt 'freut' bei UNREST, 

erfreyen 'erfreuen' bei ARNPECK. Hyperkorrekte Rundungsschreibungen 

sind: bei UNREST (meist ohne Umlautsbezeichnung) kossel 'Kessel', kötzer 

'Ketzer', verhoreten 'verheerten', mundern 'mindern', munst 'minst', Suben­

burgen 'Siebenbürgen', krewdt 'Schlachtruf' (mhd. kride), unlewdlich 'un­

leidlich', lutfen 'liefen', schuessen 'schießen', uberfuellen 'überfielen', Luentz 

'Lientz'; in der ANONYMEN Chronik luffen 'liefen', süben 'sieben', mächtig 

'mächtig', almochtigen; bei ARNPECK geburg 'Gebirge', lufen 'liefen', höre 

'Heer', stöcken 'stecken', gespart 'gesperrt', reuter 'Reiter', gebreutet 'gebrei­

tet'. Auch bei ANDREAS, bei dem Entrundungsschreibungen nicht vorkom­

men, findet sich einmal eine hyperkorrekte Rundung: häwralguts 'Heirat­

gutes'. ln fast jedem Fall ist die mundartechte Entrundungsschreibung bzw. 

die hyperkorrekte Rundungsschreibung nur einmal oder ganz vereinzelt 

neben der traditionellen mhd. Bezeichnung zu belegen (nur bei ARNPECK 

begegnen einige Entrundungen häufiger, wie z.B. teitsch, gietig, wietet). 

Auch sind die Wörter, welche die Entrundung oder hyperkorrekte Rundung 

zeigen, in den verschiedenen Chroniken meist nicht dieselben, so daß sich 

die betreffenden Schreibungen auch in Einzelwörtern schwer durchzusetzen 

vermögen (bei Moser 1,103-104 sind nur wenige der obigen Fälle als Bei­

spielwörter erwähnt). Die Entrundung wurde also als eine Mundartlichkeit 

empfunden, die es zu vermeiden galt, die aber doch vereinzelt zum Ausdruck 
kam, sei es durch ein entsprechendes Entrundungszeichen oder eine hyper­

korrekte Rundungsschreibung für einen nicht labialisierten Vokal oder 
Diphthong. 

2) R u n d u n g. - Die wirkliche Rundung, die in der Mundart trotz der
allgemeinen Neigung zur Entrundung.durch bestimmte Konsonanten und

Konsonantengruppen sekundär hervorgerufen wurde, kommt in den Chro­
niken, wie in den bairischen Texten des 15. Jhs. überhaupt (Moser 1,107),

nur selten zum Ausdruck. Vor allem zeigt sie das Adjektiv fremd, das in der

ANONYMEN Chronik immer gerundet erscheint (frömdes, fromde) und auch
bei UNREST und ARNPECK nur ausnahmsweise das norm. mhd. e zeigt (bei

ANDREAS kommt nur -e- vor). Andere Belege sind bei ARNPECK .zu finden:
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erlöschen; wiirdiglclich ( daneben wirdigklich); zbiischen 'zwischen' ( daneben 
selten zwischen). Außerdem finden sich bei UNREST kolich 'Kelch', so/ 'Seele' 
( einmal ne.ben -e-) und gollls 'Geldes' ( einmal neben dem häufigen gelt), 

die möglicherweise auf die für das Nord- sowie für das östliche Mittel- und 
Südbair. typische Rundung der mhd. e, e, e vor l hinweisen können. Bei 
ANDREAS ist die Rundung gar nicht nachweisbar. 
3) a f ü r m h d. ä u n d a. - Diese der bairischen Mundart gerechte
Schreibung (geschlacht 'Geschlecht'; schwar 'schwer') ist bei UNREST die
normale Bezeichnung (wenn auch daneben ziemlich oft auch e und ganz
vereinzelt ä erscheinen) und kommt auch bei ARNPECK neben dem normalen
ä nicht selten vor, während sie bei ANDREAS und dem ANONYMEN Chro­
nisten kaum begegnet. Die bairischen Schreibsprachen halten meist an dem
traditionellen ä fest, mit Ausnahme der kaiserlichen Kanzleisprache, die
das mundartechte a öfters zeigt und zu seiner Verwendung besonders bei
UNREST beigetragen haben mag (dazu s. unten S. 167).
4) o f ü r m h d. a u n d ä. - Für mhd. a steht dieses die mundartliche
Verdumpfung zu Q am besten verratende Zeichen zunächst vor Nasalen
und r, wo auch mhd. o bairisch oft zu Q geworden und mit dem mhd. a zu­
sammengefallen war, allerdings auch hier in der Regel nur vereinzelt neben
dem traditionellen a: kom 'kam' bei ANDREAS und dem ANONYMEN Chro­
nisten immer, bei UNREST und ARNPECK vereinzelt neben dem häufigeren
kam; ermonen 'ermahnen' mit seinen Ableitungen in allen Chroniken (da­
neben a-Schreibungen); nomens 'Namens' bei ARNPECK neben namens;

Ebron 'Ebran' bei ARNPECK; word 'ward' bei UNREST und ARNPECK ( daneben
ward); bedorf 'bedarf' bei ARNPECK. Vor anderen Konsonanten als Nasalen
und r hat sich die mundartliche Schreibung o seltener durchgesetzt, und
zwar einige Male bei UNREST und einmal bei ANDREAS: mocht 'machte',
ainfold 'Einfalt', einfoltigen 'einfaltigen' bei UNREST (alle mit Nebenformen
mit -a-), mochten 'machten' bei ANDREAS. Auch für mhd. ä steht das mund­
artechte o (bair. 9) in der Regel vor Nasal und r, seltener vor anderen Lau­
ten: komen 'kamen' bei dem ANONYMEN und bei ANDREAS ausschließlich,
bei UNREST und ARNPECK neben kamen; nomen 'nahmen' nur bei UNREST
und ARNPECK (daneben namen); monat immer; worhail 'Wahrheit' und
worhafler 'wahrhafter' bei ANDREAS (daneben warhait und warhafter); worn

'waren' bei UNREST ( daneben warn); abloss 'Ablaß' bei UNREST; noch 'nach'
bei ANDREAS, ,weher 'nachher' bei ARNPECK. Daß auch bei mhd. ä die
Schreibung o meist vor Nasalen und r erscheint, mag daher kommen, daß
o für mhd. a meist vor diesen Konsonanten steht (als Ergebnis des Zusam­
menfalls von mhd. a und o). Im ganzen genommen sind die mundartechten
o-Schreibungen für mhd. a und ä noch seltener als die Entrundungsschrei­
bungen für die entrundeten mhd. Umlaute. Bei ihnen sind jedoch, im Unter­
schied zur Entrundung, einige Fälle allgemein gebräuchlich geworden
(kom, nomen, monat). Auch die durch den mundartlichen Wandel a(ä) >
Q(Q) für mhd. o verursachten hyperkorrekten a-Schreibungen sind äußerst
selten (rabat für mhd. robäte bei UNREST, gefachten 'gefochten' bei ANDREAS).
5) a f ü r m h d. e i. - Die normale bairische Entwicklung zu QD kommt
bei mhd. ei nicht zum Ausdruck, denn die Wiedergabe ist das schreib­
sprachlich bairische ai (ay). Dagegen begegnet bei UNREST das für einige
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Gebiete charakteristische ä, und zwar nach südkärntnischer Art: anyg 'einig' 
und anigkait neben den normalen aynig und aynigkait; anhellig 'einhellig'; 
peradt 'bereit'. Auch bei ANDREAS begegnet einmal begraf (für mhd. begreif), 

das stadtmundartlich sein dürfte, wenn es nicht eine Verschreibung für ai 

darstellt. 
6) o e u n d a f ü r m h d. ö. - Bei mhd. ö, dessen Entwicklung im
Bairischen kompliziert ist, kommt bei ANDREAS vereinzelt oe vor: toed,

toecles, broet. Dieses den bairischen Handschriften des 14. und 15. Jahr­
hunderts nicht unbekannte Zeichen bringt bei Andreas wohl die westmittel­
bairische oder nordbairische Diphthongierung des mhd. ö zu QU zum Aus­
druck. Bei dem ANONYMEN Chronisten begegnet neben dem normalen tra­
ditionellen o ziemlich oft auch a, das den ostmittelbairischen Wandel zu
Q verraten dürfte (beschas, zeschas, zach usw.). Auch bei UNREST kommt a
vereinzelt vor, stellt aber bei ihm wahrscheinlich einen Fali'der orthographi­
schen Verwechslung nach der Schreibung a für mhd. o dar. Er zeigt nämlich
die Schreibung a auch vor Nasal (krann 'Krone'), wo die Verdumpfung zu
Q nicht stattfindet.
7) o f ü r  m h d. o u. - Mhd. ou wird auf groJJen Gebieten des Bairischen
zu ä (auf westlichen Randgebieten auch zu g) monophthongiert. Diese mund­
artliche Erscheinung kommt bei ARNPECK in der Schreibung o im Partizip
Perfekt des Verbes laufen zum Ausdruck (ge/offen, verloffen, angeloffen, zu­

geloffen). Die Schreibung au kommt hier bei ARNPECK nicht vor. Die an­
deren Chroniken kennen die Monophthongierung nicht.

Die oben behandelten mundartlich bairischen Züge des Vokalismus be­
ziehen sich auf Fälle, in denen sich die bairische Mundart vom Mhd. all­
gemein entfernt hat. Aber auch bei den Vokalen, die normalerweise im 
Bairischen mit dem Mhd. noch übereinstimmen, finden sich Mundartlich­
keilen vor oder nach bestimmten Lauten oder in anderen Sonderfällen. 
1) M h d. o. - Die vor Nasalen und r häufig stattfindende und zum Zu­
sammenfall mit mhd. a führende bair. Verdumpfung zu Q bekundet sich in
den Chroniken als Schreibung a, aber nicht einheitlich im ganzen Material.
Bei UNREST findet sich a vereinzelt neben dem überwiegenden traditionel­
len o sowohl vor Nasalen als auch vor r (wannen 'wohnen', mardes 'Mordes',
gewarffen 'geworfen'). In der ANONYMEN und der ANDREASSchen Chronik
ist a vor r die Regel (sarg 'Sorge', verpargen 'verborgen'), während es vor
Nasalen bei dem ANONYMEN gar nicht und bei ANDREAS nur ausnahmsweise
vorkommt (gewan 'gewohnt'). Bei ANDREAS begegnet a als ausschließliche
Schreibung auch vor h in tachter 'Tochter', gefachten 'gefochten', achsen

'Ochsen', bei denen es sich auch wenigstens zum Teil um eine Verdumpfung
des mhd. a in der Mundart handelt (auch die ANONYME Chronik weist
gefachten auf). Bei AnNPECK kommt a nur in ein paar fremden Namen vor
(Lamparten 'Lombarden'). Auch durch ö scheint mhd. o wiedergegeben zu
sein, und zwar in der ANONYMEN Chronik: mörd 'Mord', wönung 'vVohnung'.
Hier handelt es sich wohl um eine undeutliche Schreibung für o, kaum um
einen Ausdruck der früheren bairi�chen Millelgaumigkeit des mhd. o.

2) M h d. i. - Vor bestimmten Konsonanten: wurde mhd. i bairisch zu ie.

Diese mundartechte Schreibung erscheint nicht bei ARNPECK, die anderen
weisen sie neben dem traditionellen i vereinzelt auf, und zwar am meisten
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UNREST: wiert 'wird', hauswiert 'Hauswirt', hyerss 'Hirse', viech 'Vieh', 

pietten 'bitten', nieder 'nieder'), seltener die ANONYME und die ANDREAssche 
Chronik: ierer, ierem usw. (Poss.-Pron.) ANONYM, zwier 'zweimal' ANDREAS, 

viech ANONYM, geschiecht ANDREAS. 
3) M h d. u. - Vor r steht in der ANONYMEN und der UNRESTschen Chronik
vereinzelt ue: tuern 'Turm', verluern (Prät. von verlieren) ANONYM, ant­
wuert, antwuerten, nwer 'nur', wuerden 'wurden', stuerm, Klagenfuert, gepuert
'Geburt' UNREST. Diese Schreibung, neben der in den meisten Fällen als

Normalbezeichnung das norm. mhd. u steht, weist wohl auf die mittel­
bairische Vokalisierung des r (mhd. ur > UD), bei UNREST möglicherweise
auf die spätere südkärntn. Entwicklung zu uJr, hin.
4) M h d. ü. - Neben dem Entrundungsergebnis i zeigt die Mundart in
einigen Verhinderungsfällen des Umlauts für mhd. ü auch den Laut u.

Diese Mundartlichkeit ist bei UNREST und ARNPECK wegen der Orthographie
nicht zu bestimmen, bei dem ANONYMEN Chronisten und ANDREAS kommt
mhd. ü in den bairischen Verhinderungsfällen in der Regel nicht vor
(prukken, stukchen, ruckh usw.), obgleich ü meist sonst begegnet. Hier liegt
also eine bairische Mundartlichkeit vor.
5) M h d. i e. - Vereinzelt steht für mhd. ie das Zeichen eu (ew): lewben
'lieben' UNREST, leuf 'lief', deuphaus 'Diebhaus' ANONYM, deuplich (mhd.
dieplich), steufsun 'Stiefsohn' ARNPECK (ANDREAS kennt diese Schreibung
nicht). Hier handelt es sich um das echt bair. eu aus ahd. iu, das in einigen

bestimmten Wörtern anstatt des norm. mhd. ie aus ahd. io vorkommt.
Einmal erscheint dieses eu entrundet: /eichten 'Fichte' (mhd. viehte) bei
ARNPECK. - Für mhd. diemüetec steht bei ARNPECK und ANDREAS neben
diemutig auch demutig, bei dem e eine nachlässige Schreibung für mundart­
liches eD sein kann (bei Unrest kann es auch eine verkehrte Schreibung sein;
s. unten).
6) M h d. l. - Das bei Unrest häufige in- (ingenomen 'eingenommen')

stellt wohl ein südbairisches Charakteristikum dar.
7) M h d. e (P r i m ä r  u m  1 a u  t). Bei ANDREAS erscheint vor r ver­
einzelt i, das auf die mittelbair. Entwicklung des mhd. er zu iD und
den Zusammenfall mit mhd. ir hinweist: wiret 'wehrte', mirfirtt 'Meerfahrt'
(D. Sg.), mirkchet 'merkte' (alle mit Nebenformen mit -e-). Auch bei ARN­
PECK begegnet wier 'Wehr'. - Bei UNREST erscheinen zwei bairische Einzel­
wörter mit -a-: elannd 'elend', haftig 'heftig'.

Es zeigt sich also, daß meist auch bei den normalerweise beim mhd. 
Stand gebliebenen Vokalen in Einzelfällen Mundartlichkeiten zum Ausdruck 
kommen. Außer durch die mehr oder weniger mundartechten Schreibungen 
bekunden sich diese auch durch hyperkorrekte oder verkehrte Schreibungen. 
Bei UNREST verrät die Schreibung daige für ital. Doge, daß er das südbair. 
QD für mhd. ö vermeiden wollte und zur verkehrten Schreibung ai kam, weil 
auch mhd. ei zu QD wurde. Ebenso kann UNRESTS Schreibung demutig für 
mhd. diemüetec den südbair. Zusammenfall von mhd. ie und e in eD vor 
Nasal zum Ausdruck bringen. Weiter kommt bei UNREST für mhd. Tuon­
nouwe 'Donau' das auffällige Taunnaw vor, und zwar wohl wegen des süd­
kärntnischen Zusammenfalls von mhd. ou und uo in ä vor Nasal (auch 
Tanaw, für dessen Vermeidung die verkehrte Schreibung Taunnaw spricht, 

11 
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ist bei UNREST nachweisbar). Durch die verkehrten Schreibungen kommen 

oft seltenere Mundartlichkeiten zum Ausdruck als durch die eigentlichen 

mundartlichen Zeichen. Sie können aber auch allgemeiner in den Schreib­

gebrauch kommen wie z.B. gien 'gehen', angienlz 'angehends' ANDREAS 

(wahrscheinlich als Ergebnis des nordbair. Wandels der mhd. ie und e zu 

ein und demselben Vokal ei); perlament 'Parlament' UNREST, preleten 
'Prelaten' ebd., prelälen ANONYM (wegen einer Vermeidung des mundart­

lichen a für mhd. ä bzw. ä); tayn 'tun', raym 'Ruhm' usw. bei UNREST 

(sowohl mhd. uo wie auch ei können mittel- und südbair. zu QD werden). 

Konsonantismus 

Bei den Konsonanten gehen die auffälligsten mundartlich bairischen Züge 

auf zwei Erscheinungen zurück: auf den gegenseitigen Wandel der mhd. b

und w und auf die mittelbairische Konsonantenschwächung. 

1) m h d. b u n d  w. - Der bairische Wandel des inlautenden -b- zu

bilabialem w begegnet im ganzen Material, aber äußerst selten: ewenpildt

'Ebenbild' UNREST, erberwen 'erwerben', swäwisch 'schwäbisch' ANDREAS,
sbawischen 'schwäbischen' ARNPECK, longwärdischen 'langobardischen' AN­

DREAS, ARNPECK, hingewer 'Hingeber' ANONYM. Das Zeichen w erscheint

auch im Anlaut einer Ableitungssilbe oder des zweiten Bestandteils einer

Zusammensetzung (besonders in zusammengesetzten Ortsnamen auf Burg
und Berg), was dafür spricht, daß dieser Laut als Inlaut empfunden wurde:

oftenwar 'offenbar' im ganzen Material (bei UNREST, ARNPECK und ANDREAS

ausschließlich), erwerg (mhd. erbterec) ANDREAS, erwerlich ARNPECK, herwerg
'Herberge' UNREST; Judenwurg, Wirllenwerg usw. UNREST, Wetssenwurckh,

Ilochenwerg 'Hohenberg' usw. ANONYM, Wcyssnwurg, 1Verdenwerg AnNPECIC

Die w-Schreibungen stehen meist nur ganz vereinzelt neben den traditionel­
len b-Schreibungen, ausschließlich kommt w selten vor: offenwar, erwerg.
In den zusammengesetzten Ortsnamen mit Burg und Berg ist w neben b bei

UNREST und dem ANONYMEN häufig zu belegen, bei ARNPECK ist es selten,
ANDREAS weist es gar nicht auf. Lautlich berechtigt ist w auch im Anlaut von

Fremdwörtern, weil das Bairische ein dem fremden b entsprechendes w
nicht mehr besaß: wan 'Ban', wanschaf ft 'Banschaft', weglerperg 'Begler­

beg' bei UNREST (immer mit w), wulle 'Bulle' ebd. neben dem häufigeren

bull, Wianca 'Bianca', Warbara 'Barbara' ebd.; wischoff 'Bischof' ARNPECK

einmal neben den häufigen p- und b-Schreibungen; wullen ARNPECK neben

bull, Wurgundi neben Burgundi ebd., Warkerol 'Barcaiulo' ebd., Johann

Waplisle, Wartholomes 'Bartholomeus', Wrünn 'Brünn' ANONYM (ANDREAS
kennt w hier gar nicht). Auch die Vorsilbe be- zeigt ganz vereinzelt w: we­
tracht 'betrachtet', weweyßl 'bewiesen' UNREST, wekchant 'bekannt' wesargl
'besorgt', wegabt 'begabt', wesambt, wegeren 'Begehren' ANONYM, weschwärt
'beschwert', wesbärent 'beschweren' (3. P. PI.), wegraben, webeisen 'beweisen',

webeysl AHNPJ,;CK, unweschaffenheil ANDREAS. Dieses w- dürfte noch den

Lautwert des bilabialen w haben, wenn auch normalerweise für mhd. be­
die Schreibung be oder auch pe steht. In UNRESTS gewuerr 'gebühre' (neben

gepurdt 'gebührt') und wurger (neben purger) dürfte w dagegen eine Schrei-
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bung ohne den Lautwert w sein. - Wegen des bair. Zusammenfalls von 
mhd. -b- und -w- in bilabialem w steht für mhd. -w- vereinzelt berechtigter­
weise auch b: schmirbten, rueblich (mhd. ruowelich), albeg 'allweg', pfenbart 

'Pfennwert' ÜNREST, berüblich, berübung (aus mhd. beruowen) ANONYM, 
witiben 'Witwen' ANONYM, ANDREAS, ARNPECK, urbäring (mhd. urwarig) 

ARNPECK, ANDREAS, graber 'grauer' ARNPECK, ANDREAS, schneyben 

'schneien', schneybet ARNPECK, pfaben 'Pfauen'. Diese b-Schreibungen sind 

in den meisten Fällen ausschließliche Bezeichnungen und können teilweise 
auch den Lautwert b haben (besonders vor n). Solche Wortgestalten wie 
graber, schneyben, pf aben stellen mit ihrem erhaltenen -w-(b J geradezu bai­
rische Kennformen dar. Dasselbe betrifft auch ein sekundär in eine Aus­
lautstellung geratenes w: pluetfarb (Adj.) ÜNREST, varib 'Farbe', apfelgrab 

'apfelgrau' ANONYM, witib ANDREAS, ÜNREST, blab 'blau' ARNPECK. Das 
Zeichen b steht aber auch für anlautendes mhd. w- (beib 'Weib', unbillen 
'Unwillen'), und zwar bei ÜNREST, dem ANONYMEN und ANDREAS ganz 

vereinzelt neben w-, bei l\Ii.NPECK dagegen sehr häufig, auch in Konsonan­
tenverbindungen (zbeifl 'Zweifel'). Bei diesem b handelt es sich um eine aus 
der Inlautstellung übertragene Schreibung, die durch die lautliche Ent­
wicklung nicht berechtigt ist. 
2) M i t t e I b a i r i s c h e K o n s o n a n t e n s c h w ä c h u n g. - Die
durch diese Erscheinung bewirkten Mundartlichkeiten erscheinen vor allem
bei mhd. d und t, die nord- und mittelbairisch als eine Halbfortis zusammen­
gefallen waren. So steht t für mhd. d- in terinne 'darin', trew 'drei', trungen

(Prät. von dringen) ÜNREST, trivaltigkait, trang, treng, tuizen 'duzen', Tann­

mark 'Denmark', Türigen 'Thüringen' ARNPECK, trukchet 'drückte', Thurin­

gen ANDREAS. Andererseits begegnet für das abgeschwächte t- das Zeichen d
in dorsten (von mhd. türren), drewen 'treuen' (Adj.), dreffen, dratfen, aus­

druckhen 'austrocknen' ÜNREST, dürstigklich (mhd. türsteclich), dorst, drume­

tern 'Trompetern', deugenlich 'tauglich', dett 'tat', drawsnichcz 'traue es
nicht', Donaw ARNPECK, dürstikait (mhd. türstecheil) ANDREAS. Alle diese
d- bzw. t-Schreibungen begegnen nur vereinzelt neben den häufigen tradi­
tionellen Bezeichnungen t bzw. d. In der ANONYMEN Chronik kommen

solche Verwechslungen gar nicht vor. - Bei ARNPECK zeigt sich die Konso­
nantenschwächung vereinzelt auch bei mhd. p-: barlhey, breis, Brag usw.,
bei ANDREAS erscheint einmal Brussiam 'Preußen'. - Die Aufgabe der
Affrizierung (volkch) bei mhd. k, die bei ARNPECK schon die Regel ist und
sich auch in den anderen Chroniken nachweisen läßt, geht auf diese Er­
scheinung zurück.

Es kommen aber bei den Konsonanten nicht nur durch die Veränderun­
gen von mhd. b und w und durch die Konsonantenschwächung verursachte 

mundartlich bairische Erscheinungen auf, sondern auch einige andere: 
1) M h d. n d. - Das bair. nl, das südbairisch und vor -(e)n sowie in unter,

hinter u.ä. Wörtern auch mittelbairisch mundartecht geblieben ist, er­
scheint neben dem überwiegenden nd im ganzen Material ziemlich oft:
frewnten, veinten, lebentig usw. ( daneben begegnet auch ndt: veindlen,

blindten usw.). In anderen Fällen als vor -{e)n und in unter, hinter usw. ist
nt wenigstens bei ANDREAS und ARNPECK wegen der mittelbairischen Kon­

sonantenschwächung nicht mehr der lebendigen Mundart gemäß.
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2) M h d. A u s l a u t v e r h ä r t u n g-k(-cJ. - Neben k (ck) und g

erscheint die dem ursprünglichen bairischen Lautstand gemäße Affrikata­
schreibung kch (ckh), die nur noch in einigen Restwörtern wie junkch den
entsprechenden Lautwert haben dürfte, bei UNREST und dem ANONYMEN
Chronisten vereinzelt, bei ANDREAS dagegen als normale Schreibung
(junkch, junckh, purckh, anfanckh usw.).
3) M h d. r k u n d l k. - Die mundartechten Schreibungen rch und ich

begegnen vereinzelt im ganzen Material: march 'Mark', hanntwercher, chalch

'Kalk' usw. Die normalen Schreibungen sind jedoch rckh, rkch, rk.

4) M h d. r u n d l. - Die mhd. Lautfolge -rder zeigt den mundartlichen
Schwund des ersten r bei ARNPECK und ANDREAS immer (gefodert 'gefordert'),
in der UNRESTschen und der ANONYMEN Chronik neben r (fudrung 'Förde­
rung' neben f urdrung). - Sowohl r als auch l entwickeln bairisch zwischen
sich und einem Lippen- oder Gaumenlaut den Sproßvokal -i-. Dieser findet
sich bei dem ANONYMEN häufig und bei ARNPECK vereinzelt (durich, milich

usw.), während UNREST und ANDREAS ihn nicht .aufweisen.
5) M h d. m u n d  n. - Beim auslautenden mhd. -m nach unbetontem
Vokal begegnet ganz vereinzelt das mundartlich echte -n (mit seinen zeug)

im ganzen Material, die ANONYME Chronik ausgenommen. - Für mhd. rm

begegnet das mundartliche rb in muerbloten 'murmelten', sturben 'stürmen'
UNREST, märblstainen 'aus Marmelstein', erbl 'Ärmel' ARNPECK (es finden
sich aber auch sturmen und erml). - Für mhd. gewinnen steht bei UNREST
das mundartechte gewingen (neben gewinnen).

6) K o n s o n a n t e n e i n s c h u b. - Der Konsonanteneinschub gehört
zu allgemein frühnhd. Neuerungen und kann nur selten als mundartlich
bedingt bezeichnet werden. Mundartlich bairisch ist der Einschub des
Gleitlauts d zwischen n und l, el ( = J), er ( = [) (mandlich, persöndlich,

sendliclt 'sehulich', yewüwllic!t, lürndlein 'Türmlein', kandl 'Kanne' für mhd.
kannel, inder 'innerhalb'), der bei UNREST, ARNPECK und dem ANONYMEN
die Regel ist, bei ANDREAS aber nicht vorkommt. Der frühnhd. für das
Bairische charakteristische Einschub von l im Wort Bischof ist bei UNREST
gegen Anfang der Chronik ausnahmslos (pisclwlf), ist aber später nicht
nachweisbar. Die anderen Chroniken kennen dieses l nicht.
7) M h d. b e-. In dieser Vorsilbe war in bairischen Schreibsprachen immer
die normale Schreibung b-, was dafür spricht, daß hier anstatt des sonstigen
p der Lautwert b (oder sogar w) erhalten war. Das sich später, besonders
südbairisch, durchsetzende p-, das nur in wenigen südbairischen Urkunden
zum Ausdruck kommt, erscheint neben dem normalen b- ziemlich oft bei
UNREST und in der ANONYMEN Chronik (peczallen 'bezahlen'), während es 
bei ANDREAS und ARNPECK nicht auftritt.

Hyperkorrekte oder verkehrte Schreibungen sind bei den Konsonanten, 
im Unterschied zu Vokalen, selten: UNRESTS rarlfuerer für radlfuerer 'Rä-­
delsführer' könnte möglicherweise - falls das zweite r nicht durch das erste 
hervorgerufen ist - eine hyperkorrekte Schreibung sein, war doch mhd. rl

z.B. in Unterkärnten zu dl geworden.
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3, ALLGEMEIN FBÜHNHD. NEUERUNGEN 

Außer den oben behandelten bairisch bedingten Lauterscheinungen, von 
denen allerdings einige wie z.B. die Diphthongierung der mhd. l, ü und i1 
gewöhnlich als normal frühnhd. bezeichnet werden, veranlassen in den 
untersuchten Chroniken Abweichungen vom norm. Mhd. auch Erscheinun­
gen, die ich allgemein frühnhd. Neuerungen nennen möchte, weil sie nicht 
so deutlich mundartgebunden sind. Es sind die folgenden Fälle: 
1) S p r o  ß v o k  a 1 e. - Zwischen r und auslautendem -n erscheint e
in frühnhd. Normalfällen: zoren 'Zorn' ÜNREST, ARNPECK, geren 'gern'
ANDREAS, ARNPECK, horen 'Horn' ANDREAS, turen 'Turm' ANDREAS, ARN­
PECK, Berenhart ARNPECK (neben Bernhard). Dagegen ist das nh� .. zwischen
den diphthongierten mhd. i, ü, i1 und einem r normale -e- allen Chroniken
unbekannt (-i- in durich, milich usw. ist mundartlich bedingt; vgl. oben
S. 16ll).
2) U n o r g a n  i s c h e s e. - Bei ÜNREST begegnet -e nur in newne

'neun', die ANONYME Chronik zeigt sechse 'sechs', achte 'acht', siibne 'sieben',
ANDREAS den rate und einige andere Akkusative mit -e. Bei ARNPECK sind
die knappen Belege etwas vielseitiger: gebare 'gewahr', uiere 'vier', mage 'mag',
warde 'ward' (neben wardt).

3) K o n s o n a n t e n z u s a t z. - Der Konsonantenvorsatz ist selten:
Hungern neben Vngern ÜNREST, ARNPECK, hunz (mhd. unz) ARNPECK (die
ANONYME und die ANDREAssche Chronik kennen h- nicht). Bei ANDREAS
begegnet einmal derweyset 'erweist'. Der Einschub von t zwischen -en und
-lieh ist selten (aigenntlich ÜNREST, wissentlich UNREST, ANONYM, ARN­
PECK), bei ANDREAS sogar unbekannt (obd. wart hier im 15. Jh. überhaupt
noch selten). Dagegen ist der frülmhd. allgemeine Einschub des phoneti­
schen Übergangslauts b zwischen m und Dental (kumbt; frembde; Krembs;

namblich) im ganzen Material die Regel, besonders vor -t, bei ANDREAS
freilich in wenigen Wörtern. Ein eingeschobenes -n- begegnet in der frühnhd.
schon normalen Wortgestalt sunst, weiter erscheinen zalentten 'zahlten' bei
UNREST, erlegenten 'erlegten' bei ANDREAS, nottingen 'Nötigen' bei UNREST.
Der Einschub von l in Unrests bischolf und von d in gewondlich usw. ist
bairisch mundartlich (s. oben S. 164). Die Anfügung von tim absoluten Aus­
laut begegnet im ganzen Material (anderst, yemant usw.). Dagegen ist t nach
der Vorsilbe en- nur bei ÜNREST die Regel, außerdem bei ARNPECK ver­
einzelt zu belegen (entgegen). Die frühnhd. häufige Anfügung eines -b nach
m ist bei UNREST und dem ANONYMEN häufig (kumb 'ich komme'; heiltumb),

bei ARNPECK und ANDREAS dagegen selten.
4) M h d. s- vorl, m, n, w. - Diese allgemein frühnhd. Neuerung kommt
bei ANDREAS noch gar nicht zum Ausdruck (smal, snell usw.). In den anderen
Chroniken kommen sowohl sch als auch s vor, es kann aber von einer Regel
nicht gesprochen werden. Vor n steht in der Regel sch (schnell), vor w da­
gegen überwiegend s (swer). Vor m und besonders vor l schwankt der Ge­
brauch sehr.
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4. GEMEINSAMKEITEN MIT DER l{AJSERLICHEN liANZLEISPRACHE 

Bei der Behandlung mehrerer Lauterscheinungen wurde oben auch auf die 
kaiserliche Kanzleisprache Friedrichs III. hingewiesen. Bei einer lautlichen 
Untersuchung bairischer Chroniken des 15. Jhs. liegt es auch nahe zu fragen, 
wie sich ihre Wortgestalt zu der in der kaiserlichen Kanzleisprache verhält, 
und vor allem, ob von ihrem Einfluß auf die Sprache der einzelnen Chro­
nisten gesprochen werden kann. Von den vorliegenden Chroniken bleibt 
bei der Betrachtung des eventuellen Einflusses der kaiserlichen Kanzlei­
sprache die 1428 geschriebene Chronik des ANDREAS aus, da die Kanzlei 
erst 1438 nach Österreich verlegt wurde. Sie bietet aber einen guten Ver­
gleichspunkt, wenn man den Einfluß der Kaisersprache auf die anderen 
Chroniken erörtert. 

Zunächst muß berücksichtigt werden, daß die kaiserliche Kanzlei­
sprache zur Zeit Friedrichs III. noch keine feststehende Form und keine 
verbindlichen Vorschriften hatte. Sie bildeten sich erst allmählich im 16. 
Jh. unter der Regierung Maximilians, soweit sie überhauµL erreidtL wurden 
(vgl. Noordijk 68 -69). Der allgemeine Charakter der kaiserlichen Kanzlei­
sprache zur Zeit Friedrichs war bairisch-österreichisch, es zeigte sich aber 
ein starker mitteldeutscher Einschlag, besonders in Briefen, die an nörd­
liche Gegenden gerichtet waren (Noordijk 70-78). Die meisten von den 
oben behandelten schreibsprachlich bairischen Zügen in der Wortgestalt 
der Chroniken lassen sich auch in der kaiserlichen Kanzleisprache nach­
weisen (ai für mhd. ei; p für mhd. b-; kch für mhd. k; usw.), es begegnen aber 
vereinzelt auch solche bairische Eigentümlichkeiten, die oben als mundart­
lich bairische Züge behandelt wurden, z.B. o für mhd. a, b für mhd. w,

w für mhd. b (vgl. Noordijk 70; 71) -78). Rei niesen bairischen Erscheinun­
gen kann von dem Einfluß der kaiserlichen Kanzleisprache auf den allge­
meinen Schreibgebrauch und auch auf die Wortgestalt der untersuchten 
Chroniken nicht die Rede sein, sie sind ja aus der bairischen Mundart oder 
den bairischen Schreibsprachen in die Kanzlei gekommen. Ich finde nur 
eine bairische Erscheinung in der ,vortgestalt der Chroniken, zu deren Auf­
treten die kaiserliche Kanzleisprache möglicherweise beigetragen hat, und 
zwar die Schreibung a für mhd. ä, alle anderen unten zu besprechenden Ge­
meinsamkeiten stellen md. Lauterscheinungen oder Schreibungen dar. 
Die wichtigsten dieser Gemeinsamkeiten beziehen sich auf den Umlaut. 
1) M h d. ä u n d  ä. - Die normale bairische ,viedergabe dieser Umlaute
war frühnhd. das norm. mhd. ä, von nordbairischen Texten abgesehen, die
nach Löfstedt 51 unter md. Einfluß oft keinen Unterschied zwischen dem
primären und dem sekundären Umlaut machen (vgl. auch Moser 1,119; 129;
Noordijk 56; 70). Die kaiserliche Kanzleisprache zeigt aber oft das md.
Zeichen e (Noordijk 70; Moser 1,119), das allerdings auch im ,viener Schreib­
dialekt begegnet (Noordijk 60). Die Kaisersprache weist aber auch das sonst
schreibsprachlkh selt.!me mundartechte a auf (Moser 1,129; Noordijk 70). Von
den untersuchten Chroniken zeigt die ANDREAssche nur ä und <.1-ie ARN­
PECKsche überwiegend ä. Dagegen ist die normale Wiedergabe in der ANONY­
MEN Chronik e, das auch bei UNREST nicht selten auftritt. Normalerweise sind
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aber mhd. ä und ä bei UNREST durch a wiedergegeben, das auch bei ARNPECK 

ziemlich oft und in der ANONYMEN Chronik vereinzelt vorkommt. Es scheint 
mir nicht ausgeschlossen, daß sowohl e als auch a auf den Einfluß der Kai­
sersprache zurückgehen können. Natürlich kann der reichliche Gebrauch 
des a bei UNREST und sein gelegentliches Auftreten bei ARNPECK und dem 
ANONYMEN Chronisten auch auf den Einfluß der lebendigen Mundart auf 

die Schreibung bei dem betreffenden Schreiber zurückgeführt werden. Er 
kann aber Unterstützung von der kaiserlichen Kanzleisprache bekommen 
haben und zwar dadurch, daß der Chronist bei seiner Quellenuntersuchung 

sicher auch mit kaiserlichen Urkunden in Berührung kam. Dies betrifft 
auch e, das in der kaiserlichen Kanzlei häufig war, wenn es auch allgemeiner 
verbreitet gewesen sein kann. Für mhd. ä ist bei UNRESTS und ARNPECKS 

a nicht so stark mit dem Einfluß der kaiserlichen Kanzleisprache zu rech­
nen als für mhd. ä, denn jenes war auch sonst in bairischen Schreibsprachen, 
von mhd. ä abweichend, vereinzelt durch a wiedergegeben (Moser 1,153). 
2) M h d. ö, o, ü u n d ü e. - Bei diesen Umlauten fehlt bei UNREST
durchgehend und bei ARNPECK und dem ANONYMEN Chronisten vereinzelt
die Umlautsbezeichnung (pass 'böse'; /urst 'Fürst'). Diese md. Eigentüm­

lichkeit begegnet auf bairischem Boden in der kaiserlichen Kanzlei, die sie
als Nachwirkung der Prager Kanzlei bis tief ins 16. Jh. zeigt (Moser 1,27).
Es ist auffällig, daß eben bei UNREST, der auch den Sekundärumlaut von a

sowie den Umlaut von ä, mit der kaiserlichen Kanzlei übereinstimmend
und von den meisten anderen bairischen Schreibsprachen abweichend, durch

md. e oder das mundartechte a wiedergibt, auch diese Gemeinsamkeit mit

der kaiserlichen Kanzleisprache so reichlich vorkommt. Hier ist besonders
die o-·wiedergabe der mhd. ö und o aufschlußreich, weil dabei das Fehlen

der Umlautsbezeichnung nicht, wie oft bei mhd. ü und üe, durch den Ge­
brauch eines anderen diakritischen Zeichens (u für mhd. u) erklärt werden
kann. Wie bei der Schreibung a oder e für mhd. ä und ä möchte ich auch

hier den unmittelbaren Einfluß der kaiserlichen Kanzleisprache annehmen,
und zwar so, daß der Schreiber bei seiner Quellenuntersuchung diese Eigen­
tümlichkeit kennengelernt hat. Ausgeschlossen ist natürlich auch nicht, daß

diese md. Schreibung aus der kaiserlichen Kanzlei teilweise auch in den
allgemeinen Schreibgebrauch gekommen wäre.

Es gibt noch weitere md. Eigentümlichkeiten, die einige der unter­
suchten Chroniken mit der Kaisersprache teilen, z.B. 
1) frundt, fruntschaffl, unfrunllich neben den normalen frewndl, frewndtlich

usw. Diese md. Schreibungen, die in der kaiserlichen Kanzlei besonders in
den ersten Jahren vorkommen (Noordijk 65-66), erscheinen bei UNREST
vereinzelt und bei ANDREAS ausnahmsweise, während sie bei ARNPECK

ziemlich oft neben -eu-Schreibungen nachweisbar sind. Auch sonst können
ein paar Monophthongschreibungen nachgewiesen werden, die mit dem kai­
serlichen Gebrauch in den Anfangsjahren übereinstimmen: sin, syn für sein

(Konjunktiv) einmal bei UNREST und ANDREAS; lusenl 'tausend' einmal bei
dem ANONYMEN.
2) o pro u vor Nasal (besonnder, sonst, fromm usw.), das in der Kanzlei

häufig ist (Noordijk 69), kommt bei ARNPECK ziemlich häufig neben dem
überwiegenden u vor und ist einmal auch bei UNREST nachweisbar (besann-
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der). Auch sonst begegnet bei ARNPECK ein md. o für mhd. u (kor/ urst, not­

torf ft 'Notdurft', Erfort). 

3) Für mhd. uo kommt bei ARNPECK häufig u vor, vereinzelt auch bei den

anderen Chronisten.

Bei diesen md. Eigentümlichkeiten kann nicht von einem Einfluß 

der Kaisersprache auf die Wortgestalt der Chroniken gesprochen werden. 

Höchstens können sie aus der Kanzlei vereinzelt in den allgemeinen Schreib­

gebrauch gekommen sein und so mittelbar auf die Chroniken eingewirkt 

haben. Sie können aber auch ohne die Vermittlung der Kaisersprache mit 

md. Urkunden im Süden ab und zu bekannt geworden sein. Es ist bemer­

kenswert, daß die Schreibung frünlschafl auch bei ANDREAS nachweisbar

ist, bei dem der Einfluß der kaiserlichen Kanzlei noch nicht in Frage

kommt. In ARNPECKS und ANDREAS' Chronik kann eine md. Eigen­

tümlichkeit auch aus einer nördlichen Nachbarmundart stammen, wie

z.B. die Schreibung u fur mhd. uo.



SCHLUSS BETRACHTUNG 

Die Untersuchung ging von der wortgestaltlichen Analyse einer einzigen 

bairischen Chronik des 15. Jahrhunderts aus und wurde dann auf drei an­
dere als Vergleichsmaterial ausgedehnt. Ihr Zweck war, außer jeweils 

hinter den Graphemen möglichst die damaligen Lautwerte zu bestimmen, 

auch zusammenfassend die verschiedenen Bestandteile der Wortgestalt in 

den Chroniken darzustellen. Im vergleichenden Teil der Arbeit wurden die 
Gleichheiten und die Unterschiede zwischen der UNRESTSchen und den Ver­
gleichschroniken festgestellt. Hier seien zunächst allgemeine Züge der Wort­

gestaltung in den verschiedenen Chroniken im Vergleich miteinander her­
vQrgehoben. 

Die als Grundlage der Arbeit gewählte Chronik weist das vielseitigste 

und auch am schwersten erklärbare Bild auf. UNRESTS Chronik zeigt im 

ganzen mehr Mundartlichkeiten .und vor allem mundartlich bedingte hyper­

korrekte oder verkehrte Schreibungen als die Vergleichschroniken, mög­

licherweise wegen seines entlegenen ·wohnorts. Besonders auffällig ist, daß 
die Wortgestalt inbezug auf die bairischen Elemente widerspruchsvoll ist: 

sie weist einige ausgesprochen südbairische Züge auf (wie z.B. QD für ö in 
der verkehrten Schreibung daige 'Doge'; südkärntn. li für mhd. ei: anig 

'einig'; das häufige pe- für be-), andererseits finden sich aber ausdrücklich 

mittel- und nordbairische Eigentümlichkeiten (vor allem die gelegentliche 

Verwechslung der Zeichen d und t). Diese Widersprüche können erklärt 
werden, wenn es stimmt, daß der in Kärnten lebende Chronist ursprünglich 

in Bayern beheimatet gewesen sei (dazu s. oben S. 11). Der Chronist kann 
aber diese mittel- und nordbairischen Züge auch in seinen Quellenurkunden 

kennengelernt haben, wie er wahrscheinlich auch einige auffällige Schrei­
bungen in der kaiserlichen Kanzlei kennengelernt hatte. Man muß natürlich 

auch mit dem Einfluß des Kopisten rechnen. Unrests Chronik weist auch 

mehr durch die lautliche Umgebung verursachte oder sonstige Verschrei­
bungen auf als die anderen, was für eine Unsicherheit des Schreibers spricht. 

Die lange Verfassungszeit der Chronik (ca. 1466-1500) bekundet sich in 
einigen Veränderungen der ,vortgestalt im Laufe der Chronik, z.B. in der 

Abnahme der Affrikataschreibungen, im späteren Verschwinden der bai­
rischen Schreibung bisclwlf für Bischof. Von den Vergleichschroniken steht 
der Chronik Unrests am nächsten die ANONYME Chronik, deren Verfasser 

und somit auch Mundartlandschaft nicht bekannt sind. Nur bei Unrest 
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und dem Anonymen Chronisten kommen z.B. solche südbairische Eigen­
tümlichkeiten wie pe- für mhd. be- und in- für mhd. ln- vor, weiter stimmen 
die Chroniken bei der Affrikataschreibung für mhd. k (und für das im Aus­
laut verhärtete mhd. g) miteinander überein. In der Anonymen Chronik 
sind aber die auffälligen mittelbairisch bedingten Schreibungen Unrests 
(wie d für t- und umgekehrt) überhaupt nicht nachzuweisen. Die Wortgestalt 
der Chronik ist südbairisch, allerdings ohne solche deutlich mundartlich 
bedingten Schreibungen, wie z.B. Unrests daige und Taunnaw. Es begegnet 
aber eine Eigentümlichkeit des östlichen Mittelbair., nämlich das häufige 
a für mhd. ö (zach für mhd. zöch usw.), das dem Q im östlichen Mittelbair. 
entspricht. Ich möchte die Heimat des Schreibers im östlichen Teil des 
mittel- und südbairischen Übergangsgebiets suchen, möglicherweise in der 
Steiermark. Wie Unrests ·werk dürfte auch die Anonyme Chronik während 
einer längeren Zeitspanne geschrieben worden sein. Veränderungen in der 
Wortgestalt gegen Ende der Chronik, wie sie in einigen Fällen bei UNREST 
begegneten, lassen sich aber kaum nachweisen. ANDREAS' und ARNPECKS 
Chronik gehören deutlich ebenso nahe zusammen wie die Unrestsche und 
die Anonyme Chronik. Beide sind mittelbairisch (z.B. die Verwechslungen 
von 1- und d- sind vereinzelt nachweisbar), es zeigen sich aber auch nord­
bairische Züge (die verkehrte Schreibung gien 'gehen' bei ANDREAS usw.). 
Es finden sich natürlich in Einzelheiten auch viele Unterschiede, wie auch 
zwischen der Unrestschen und der Anonymen Chronik: ANDREAS weist z.B. 
die traditionelle schreibsprachlich bairische Affrikataschreibung regelmäßig 
auf, während ARNPECK sie kaum kennt, ARNPECK hat dagegen im Anlaut, 
im Unterschied zu Andreas, oft das Zeichen b für mhd. w-. Beide zeigen 
einige md. Züge der nördlichen Nachbarlandschaften, wie z.B. die Mo­
nophthongschreibungen für mhd. ue und üe, die bei Arnpeck überwiegen und 
aud1 1,ei Amlreas ueueu ueu Divltllwug:i:eid1e11 häufig vorkommen. Bei 
Andreas ist besonders hervorzuheben, daß seine Wortgestalt am wenigsten 
Mundartlichkeiten aufweist und auch beim ·wechsel der Zeichen am folge­
richtigsten ist. So kommen z.B. Entrundung und Rundung gar nicht vor 
und auch die mittelbair. Verwechslung von d und I ist viel seltener als bei 
ARNPECK und UNREST. Auch Konsonantenverdopplungen sind seltener als 
in den anderen Chroniken. Die Zeit der Abfassung zu Anfang des 15. Jhs. 
zeigt sich z.B. darin, daß s vor l, w, m, n noch nicht zu sch geworden ist, 
wie es wenigstens teilweise bei den anderen ist, und daß die Affrikataschrei­
bung kch sehr häufig ist. - Bei allen diesen Betrachtungen der Mundart­
lichkeiten und anderen Charakteristika der Wortgestalt in den einzelnen 
Chroniken ist immer auch zu beachten, daß eine Schreibung auch vom 
Kopisten stammen kann, sind doch alle Chroniken nur in Abschriften er­
halten. Andererseits scheint es mir wahrscheinlich, daß die Kopisten eben 
bei den bedeutendsten Mundartlichkeiten weniger von dem Originaltext 
abweichen als bei Erscheinungen, die schon allgemein schreibsprachlich 
oder nur rein orthographisch sind. Bei den letzteren ist man leichter nach­
lässig als bei den ersteren, die möglicherweise auch dem Kopisten nicht 
immer ganz klar sind und die er deswegen genauer lesen muß. 

Auf Grund der Untersuchung von vier Chroniken ist es natürlich schwer, 
etwas Endgültiges über die Wortgestalt in den bairischen Chroniken des 
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15. Jhs. allgemein zu sagen. Doch möchte ich zum Schluß einiges zusammen­

fassen, was meiner Meinung nach von allgemeiner Gültigkeit für die Wort­

gestalt in diesem bairischen Schrifttum des Spätmittelalters sein könnte.

Den Grundbestand der Wortgestalt bildet der mhd. Zeichenbestand, 

allerdings oft mit rein orthographischen Abweichungen (y-i). Besonders ist 

dies dort der Fall, wo der bairische Lautstand beim mhd. Stand im großen 

und ganzen geblieben ist, aber auch bei vielen Erscheinungen, die in der 

Mundart eine grundlegende Veränderung erfahren haben. In fast jedem 

Falle kommen aber einige Sonderentwicklungen in der Mundart zum Aus­

druck, z.B. erscheint mhd. i vor rl als ie, obgleich sonst die Mundart mhd. i, 

also in Normalfällen, erhalten hat. Eine große Ausnahme von dieser nor­

malen Wie?ergabe durch den mhd. Zeichenbestand bilden eimge 

wenige Erscheinungen, bei denen die traditionelle schreibsprachlich bai­

rische Bezeichnung die Regel ist (kch für -k-, p- für b-). Die mundartlich 
bairischen Züge sind bei verschiedenen Schreibern verschieden, aber die 

großen mundartlichen Entwicklungen - wie die Rundung und Entrundung, 

der Wandel von a zu Q, oder der von mhd. -b- zu bilabialem wund die mittel­

bairische Konsonantenschwächung - scheinen zum Ausdruck zu kommen, 

freilich in der Regel sehr selten. Eine Mundartlichkeit bekundet sich oft auch 

in hyperkorrekten oder verkehrten Schreibungen, die besonders für einen 

sprachlich unsicheren Schreiber charakteristisch sind. In der zweiten Hälfte 

des 15. Jahrhunderts ist auch mit dem Einfluß der kaiserlichen Kanzlei­

spraclie zu rechnen. Dann handelt es sich meist um einige md. Einzelheiten, 

die wohl in den ersten Jahrzehnten von der Habsburgischen Kanzlei aus­

gegangen sind und sich dann schreibsprachlich mehr oder weniger verbrei­

tet haben. Ein Chronist kann aber bei seiner Quellenuntersuchung auch un­

mittelbar unter den Einfluß der kaiserlichen Kanzleisprache geraten sein -

wie auch sonst immer mit dem Einfluß der Vorlage auf die Wortgestalt des 

Chronisten zu rechnen ist - und so ein auffälliges Charakteristikum der 

kaiserlichen Kanzleisprache häufig gebraucht haben. Eine große Rolle 

spielen bei den Chroniken auch der rein orthographische Wechsel von 

Zeichen sowie Verschreibungen, die meist darauf zurückgeführt werden 

können, daß die ·werke nicht Originale, sondern Abschriften sind. Besonders 

ist zu betonen, daß die lautliche Umgebung einen starken Einfluß auf die 

vVortgestalt ausüben kann, sei es, daß sie Verschreibungen verursacht oder 

zur Einführung eines mundartechten Zeichens beiträgt, sei es, daß sie die 

Beibehaltung des zuerst gewählten Zeichens in ein und demselben Kontext 
bewirkt. Auch die Heimat des Scineibers scheint seine Wortgestalt zu be­

einflussen, und zwar so, daß sich in einem entlegenen Dorf die mundart­

echten Züge besser durchsetzen können als in einer Stadt, wo die schreib­

sprachlichen Züge weiterverbreitet sind. Auch die genauere Verfassungs­

zeit im 15. Jahrhundert ist von Bedeutung. Zu Anfang des Jahrhunderts 

scheinen sowohl die mhd. Bestandteile als auch die schreibsprachlich bai­

rischen Elemente (p- für b- usw.) stärker zu sein als gegen Ende desselben, 
wo wieder die orthographische Verwahrlosung sehr stark zum Ausdruck 

kommt. Auf einen mit der heutigen Schriftsprache vergleichbaren gemein­

samen Nenner ist die Wortgestalt in den bairischen Chroniken des 15. Jahr­

hunderts nicht zu bringen. 



REGISTER 

Das Register will vor allem demjenigen dienen, der von den Graphemen 
ausgehend die Wortgestalt in frühnhd. bair. Texten untersuchen will. Des­
wegen bestehen die Stichwörter des Registers größtenteils aus den Vokal­
und Konsonantenzeichen, durch welche die verschiedenen norm. mhd. 
Laute in den Chroniken wiedergegeben worden sind. Hinter jedem Graphem 
werden die mhd. Laute (mit der Seitenzahl der Arbeit) angegeben, für die 
es in dem untersuchten Material steht. Außer den Graphemen finden sich 
auch einige andere Stichwörter, wie z.B. >>hyperkorrekte Schreibungen,>, 
>>mittelbairische Konsonantenschwächung,>. Dagegen wurden einzelne Bei­
spielwörter nicht aufgenommen, weil sie sich unter dem betreffenden
Graphem finden und es sich nicht um eine lexikalische Arbeit handelt.
Auch wurden die verschiedenen norm. mhd. Laute sowie solche Erscheinun­
gen wie der Umlaut und die Rundung und Entrundung nicht herangezogen,
weil sich die Seiten des Inhaltsverzeichnisses auf S. 5-6 auf sie beziehen.

a: für mhd. a 30, 95; für mhd. ä 31, 95; für mhd. o 32, 96-97; für mhd. ö 32, 
98; für mhd. ä 23, 90; für mhd. ä 24, 50, 90; für mhd. e 22; für mhd. i! 
34, 100; für mhd. ll 104; für mhd. uo 44; für mhd. ein Nebensilben 49. 

ä: für mhd. ä 23, 90; für mhd. ä 90, 114; für mhd. ei aus eg� 105. 

ai: für mhd. ei 39, 104-105; für fremdes ö 33. 

au: für mhd. ü 38, 103; für mhd. ou 41, 105; für mhd. uo.

äu: für mhd. ll 92; für mhd. öu 93. 

Auslautverhärtung: von mhd. b 62, 126; von mhd. d 70, 134-135; von mhcl. 
g 79-80; von mhd. h 84, 145-146. 

aw: für mhd. ü 38, 103; für mhd. ou 41, 105; für mhd. ll 26. 

äw: für mhd. ll. 

ay: für mhcl. ei 39, 104; für mhd. uo 45; für mhd. ö in Nebensilben. 

b: fiir mhd. h- 60-61, 124-125; für mhd. -b- 58-59, 122-123; fiir rnhd. 
Auslautverhärtung-p 62, 126; für mhd. w- 64, 127 -128; für mhd. -w-

63, 126-127; für mhd. -w 64, 127; für mhd. p- 128; für -m- in -rm- 87, 
148; als eingeschobenes -b- 54, 119; als angefügtes -b 57, 121. 



be-, Vorsilbe, 48, 60-61, 113, 125. 

e: für mhd. k- 81, 142. 
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eh: für mhd. eh aus germ. Je 84, 146; für mhcl. Auslautverhärtung-eh 84, 
145; für mhd. -h- 83-85, 144-145; für mhd. k- 80-81, 141; für mhd. 
Auslautverhärtung-k 79, 140-141; für mhd. k in rk, lk 82, 143; für 
mhd. -g- 79, 140. 

ek: für mhcl. -k-(ek) und -k(ck) 81-82, 142. 

ekh: für mhd. -k-(ek) und -k(ek) 81-82, 142-143; für mhd. Auslautver­
härtung-Jc 140; für mhd. -eh- 84. 

ez: für mhd. z- 75, 137; für mhd. tz 75, 137; für mhcl. -z 137. 

d: für mhd. d- 67-68, 131-132; für mhcl. -d- 69, 132; für mhd. Auslautver­
härtung-t 70, 133; für mhd. t- aus ahcl. d- 68, 132; für mhcl. t- 71, 
133-134; für mhcl. -t- 71, 134; für mhd. -t 72-73, 135; für mhd. -d­

in -nd- aus ahd. -nt- 74, 134-135; als eingeschobenes -d- 53-54; als
. vorgesetztes d- 118. 

cll: für mhd. Auslautverhärtung-t 70, 133; für mhd. -t- 71, 134; für mhd. -t 
71, 134-135; für mhd. -d- in -nd- aus ahcl. -nt- 74, 135-136. 

e: für mhd. e 22, 89; für mhcl. e 34, 100; für mhcl. e 35, 100; für mhd. ä 23, 
90; für mhd. a 24, 90; für mhd. a und ä in Fremdwörtern 30-31, 96; 
für mhd. ö 27, 94; für mhd. o 94; für mhd. i 36; für mhd. 1103; für mhd. 
ie 42, 108; als Sproßvokal 52, 116; als unorganisches e. 

ee: für mhd. e 35, 100; für mhd. e 22. 

ei: für .mhd. 1 37, 102; für mhd. ei 39-40, 104-105; für mhd. ie 108; für 
mhd. il 28, 93-94; für mhd. öu 94. 

eu: für mhd. il 26, 92; für mhd. öu 93; für mhd. ei 94; für mhd. ie 108. 

ew: für mhd. il 26, 92; für mhd. öu 27, 93; für mhcl. ie 43, 108. 

ey: für mhd. i 37, 102; für mhd. ei 39-40, 104; für mhd. il 94; für mhd. öu 

28, 94; für mhd. iie 45; für mhd. i 37. 

f: für mhd. /- 65, 129-130; für mhd. v- 65, 129-130; für mhd. -f- 66-67, 
130-131; für mhd. -v- 66, 130; für mhcl. -f 67, 131. 

ff: für mhd. -f-(ff) 66, 130-131; für mhd. -/ 67, 131; für mhd. -v- 130. 

g: für mhd. g- 78, 139-140; für mhd. -g- 70, 140; für mhd. Auslautverhär­
tung-k 79, 140; für mhcl. -k 81; für mhd. j- 85, 146; für mhd. -j- 85, 
146; für mhd. l- 147; für mhcl. -h- 84, 146. 

ge: für mhd. g- 78; für mhd. Auslautverhärtung-Jc 80. 

ge-, Vorsilbe, 48, 112. 

gh: für mhd. g-. 

gk: für mhd. Auslautverhärtung-Jc 79, 140. 

gkh: für mhd. Auslautverhärtung-Jc 79; für mhd. -k-(ck) 81. 
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h: für mhd. h- 83, 143; für mhd. -h- 83, 144; für mhd. Auslautverhärtung-ch 
84, 145; für mhd. eh aus germ. k 84, 146; für mhd. k in rk, lk 82, 143; 

als vorgesetztes h- 54, 117. 

hyperkorrekte Schreibungen: Rundungsschreibungen für mhd. e, i, I, ie 

28, 93-94; e für mhd. a und ä in Fremdwörtern 30-31, 96; ey für mhd. 
i 37; i für mhd. ie 42, 107; nd für mhd. nn 54; rl für mhd. dl 69; m für 
mhd. n 149; chs für mhd. -ss- 138, 145. 

i: für mhd. i 35, 101; für mhd. e 35; für mhd. ü 27 -28, 94; für mhd. i 
37-38, 102; für mhcl. ie 42, 107; als Sproßvokal 116; für mhd. j 18,
85, 146.

ie: für mhcl. ie 41-42, 106-107; für mhcl. i 36, 101; für mhd. ii 28; für 
mhd. ein Nebensilben 116-117. 

k: für mhd. k- 80-81, 141; für mhd. -k-(ck) und -k 142. 

kch: für mhd. k- 81; für mhd. -k-(ck) und -k 142-143; für mhd. Auslaut­
verhärtung-k. 141. 

kh: für mhd. k- 80-81, 141; für mhd. -k- (ck) und -k 81, 82. 

Konsonantenschwund: von mhd. -d- 132-133; von mhd. -g- 79, 140; von 
mhd. -h- 83-84, 144; von mhd. -j- 84, 146; von mhd. -n-149; von mhcl. 
r 86, 147; von mhd. -t 135. 

l: für mhd. l 86, 147; als eingeschobenes l 55. 

lautliche Umgebung 19-20, 27, 31, 36, 45, 51, 62, 69, 116, 125, 128, 132, 133. 

m: für mhd. m 87, 118; für mhd. n 88, 119. 

mittelbairische Konsonantenschwächung 60, 71-75, 78-79, 80-82, 124, 
128, 133-135, 141-143, 163. 

n: für mhd. n 88, 148; für mhd. -m 87, 148; für mhd. -d- in -nd- 132; als 
eingeschobenes -n- 55, 119; als angefügtes -n 57, 121. 

ng: für mhd. -nn- 88. 

o: für mhd. o 32, 96-97; für mhd. ö 32, 98; für mhd. a 30, 95; für mhcl. ä 
31, 96; für mhd. ö 24, 91; für mhd. ö 25, 91; für mhcl. e 28-29, 94; für 
mhd. e 29; für mhd. e 29; für mhd. u 33, 99; für mhd. uo 44; für mhcl. 
ou 106; für mhd. ein Nebensilben 51. 

ö: für mhcl. ö 91; für mhcl. ö 25, 91; für mhd. e 28, 93-94; für mhd. o 98. 

oe: für mhd. ö 98. 

p: für mhd. p 65, 128; für mhd. b- 59-60, 123-124; für mhd. -b- in -mb-

59, 123; für mhd. Auslautverhärtung-p 126; als eingeschobenes p 54, 119. 

pf: für mhd. pf 65, "129; für mhd. v- 66. 

ph: für mhd. pf 65, 129; für mhd. v- 66. 

r: für mhd. r 86, 147; für mhd. -d- in -dl- 69. 
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s: für mhd. s- 75, 137; für mhd. -s- 77, 138; für mhd. -3-( 33) 77, 138-139; 

für mhd. -s und -3 77 -78, 139. 

sch: für mhd. sch 78, 139; für mhd. s- 76, 138; für mhd. -s- 138. 

ss: für mhd. -3-(33) 77, 138-139; für mhd. -ss- 77, 138; für mhd. -s- 77, 

138-139; für mhd. -s und -3- 77-78, 139.

ß: für mhd. -s und -3 77, 139. 

t: für mhd. t- 71, 133; für mhd. -l- 71, 134; für mhd. -t 70, 133; für mhd. l­

aus ahd. d- 68, 132; für mhd. d- 67 -68, 131; mhd. -d- 69, 133; als ein­

geschobenes -t- 54, 118; als angefügtes -t 56, 120; für mhd. -d- in -nd­
aus ahd. -nt- 74, 136. 

tz: für mhd. tz 75, 137; für mhd. z-, -z- und -z 75, 137. 

u: für mhd. u 33, 99; für mhd. ü 25, 91-92; für mhd. ü 103; für mhd. il 

26, 93; für mhd. i 28, 94; für mhd. ie 29; für mhd. uo 43, 109; für mhd. 

üe 27, 91-92; für mhd. o 32, 97; für mhd. ein Nebensilben 48, 51-52, 

113-115.

ü: für mhd. ü 92; für mhd. i 94; für mhd. u 99. 

ue: für mhd. uo 43, 108-109; für mhd. üe 27, 91-92; für mhd. u 34,100; 

für mhd. ü 34, 100; für mhd. ie 28-29. 

üe: für rnhd. iie 92. 

v: für rnhd. v- 65, 129 -130; für mhd. /- 65, 129; für rnhd. -v- 66, 130; für 

rnhd. u 18, 33, 99. 

verkehrte Schreibungen: ai für fremdes ö 33; ay für mhd. ö in Nebensilben 

52; au für mhd. uo 44; ay für mhd. uo 45; e für mhd. ie 43; ie für mhd. 

e 100; e für rnhd. l 103. 

w: für mhd. w- 64, 127; für mhd. -w- 63, 127; für rnhd. b- 61-62, 125; für 

rnhd. -b- 58, 122; für fremdes p- 61; für mhd. u 33; für mhd. ue 43; für 

mhd. ein Nebensilben 52. 

we: für mhd. uo 43; für mhd. üe 27; für mhd. u 34. 

x: für mhd. -hs- 84, 145. 

y: für mhd. i 35, 101; für mhd. ii 94; für mhd. l 37, 101; für rnhd. ie 41-42, 

106. 

ye: für rnhd. ie 41-42, 106-107; für mhd. i 36, 101. 

z: für rnhd. z und tz 75, 137; für mhd. -3-( 33) 138-139; für mhd. -s 139. 



Abbildung 1. BI. 39v der Hs. n. XIII der Niedersächsischen Landesbiblio­

thek in Hannover (UNRESTS Chronik). 
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Abbildung 2. BI. 86r des Cvp. n. 2908 der Österreichischen National­
bibliothek in Wien (die ANONYME Chronik). 
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Abbildung 4. BI. 2r des Cod. pal. germ, 96 der Universitätsbibliothek
Heidelberg (ANDREAS' Chronik). 


	VORWORT
	INHALT
	QUELLEN- UND LITERATURVERZEICHNIS
	EINLEITUNG
	I. ALLGEMEINE CHARAKTERISTIKA DER ORTHOGRAPHIE IN DEN UNTERSUCHTEN CHRONIKEN
	II. DIE WORTGESTALT BEI UNREST
	1 Vokalismus
	2 Konsonantismus

	III. VERGLEICH MIT DEN ANDEREN CHRONIKEN
	1 Vokalismus
	2 Konsonantismus

	IV. DIE WORTGESTALT IN DEN CHRONIKEN ZUSAMMENGEFASST
	1 Der mhd. Zeichenbestand
	2 Bairische Bestandteile
	3 Allgemein fbühnhd. Neuerungen
	4 Gemeinsamkeiten mit der Kaiserlichen Kanzleisprache

	SCHLUSSBETRACHTUNG
	REGISTER
	ABBILDUNGEN



